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Vorwort. 


I.  • 

Der  Text  von  .Shakji[t<'art''3  37  Drnmen  l.st  uns  nur  in  alten 
sehr  feblerhuften  Drucken  überliefert,  IJantlschrifton  haben  wir  nicht. 
Die  gednickttn  Orij,niial  -  Ausgaben  zerfallen  in: 

1)  KinzelauttgabeD,  in  Klein-Quart  gedruckt,  daher  gewöhnlich 
die  Qoartos  genannt.  Diese  giebt  es  vor  dem  Erscheinen  der  Ge- 
Mmmtaasgabe  (1623)  nur  von  18  Stücken,  von  17  darunter  solche,  die 
vor  des  Dichters  Tode  (1616)  erschienen  sind,  und  auch  unter  dtosen 
17  TOcben  vier  so  gKozlich  von  dem  Texte  der  Gesammtaäsgaben  ab 
und  sind  so  onvoUständig,  dass  wir  darin  entweder  nicht -Shaljpeare« 
sehe  Stück«,  oder  erste  Skinen,  oder  onrechtmässige,  vielleicht  aas  Bol- 
len nnd  Zhhören  im  Theater  erschlichene  Änsgaben  besitsen«  Auch 
unter  den  dann. übrig  bleibenden  13  sind  2  Stücke,  von  denen  der  IQ- 
teste  Quartdruck  eine  ebenso  unvoUstibidige  Form  daibtetet  Da  es  von 
den  meisten  dieser  Schauspiele  mehrere  Quartes  giebt,  so  belMuft  sich 
die  Zahl  der  ans  bekannten  und  erhaltenen  JESnzelansgaben  vor  1623 
auf  ongefihr  50 ;  20  sind  ( 1766 )  von  Steevens  [  im  Ganzen  genau  *)] 
wieder  abgedruckt.  Ich  bezeichne  diese  auf  der  folgenden  Tabelle  mit  f, 
während  *  die  von  Steevens  collationirtcn  anzeigt;  er  theilte  aus  den- 
selben die  wichtigsten  Varianten  mit;  4  erste  Skizzen  wurden  nachher 
von  Halliwell  u.  A.  wieder  abgedruckt,  bezeichnet;  die  mit  (*)  be- 
zeichneten kannte  Steevens,  scheint  sie  aber  (1766)  nicht  verglichen  zu 
haben«  die  später  von  ibro  gesehenen  haben  das  Zeichen  [*J. 


1)  Doch  nicht  ohne  Ausnahmen.  Der  Prolog  zu  Romeo  und  Julie  weicht 
in  der  Qu.  von  1609  in  14  Punkten,  freilich  meist  Kleinigkeiten ,  von  dem 
Reprint  bei  Steevens  ab.  Die  Beobachtung  des  Cursivdrucks  hat  St,  versäumt, 
was  zuweilen  von  Belang  ist;  z.  B.  schreibt  die  Qu.  des  Hamlet  von  1611 
weder  Hebona  noch  Esill  cursiv,  behandelt  sie  also  nicht  als  Eigennamen,  wie 
es  nach  St.  erscheint.  Die  grossen  Initialen  hat  St.  alle  in  kleine  verwandelt, 
dies  ist  freilich  meistens  gleichgültig.  Die  Lesarten  Hamlet  2,  1.  I  fay  htm 
y^fkrday\  2,  2.  Put  your  your  A^ead  pleaßuret  ;  ib.  Dotdtt  thai  ih«  /iarrea 
«rt  ßrt  u.  a.  m.  sind  nur  Drudd^hler  des  Steeveni^scihen  Reprints. 
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Titas  Andronicus 

(T.A.) 

Zweiter  Theil  voo 
BciBrich  dem  Sechtten 

(2  H.  VI.) 

Drilter  Tli^  von 
Hciarich  dem  Sechsten 

(3  H.  VI.) 

Romeo  und  Julia 
(R.  J.) 


Bidiard  der  Zweite. 
(B.1L) 

Bichard  der  Drille 
(R.  III.) 
Liebe*  Last  and  Leid 
(L.  L.  L.) 

Erster  Thril  von 
Heinrieb  dem  Vierten. 
(1  H.  IV.) 
Zweiter  Thctl  «OB 
Rcinneh  dem  Vierlea. 

(2  H.  IV.) 
Bdorich  der  Fünfte. 
(H.  V.) 

Keabnann  von  Venedig 

(M.  V.) 

Sommernach  tstraam 

(M.  N.  D.) 

VUS  Linn  am  Ki^l« 

(M.  Ad.) 
Wdber  von  Windsor 
(BLW.) 

Hamlet 

CHamL) 

KOnig  Lear 
(K.L.) 

Pericles 
Tkofl««  md  Crenide 
(Tt.  Cr.) 

Othello 

(Oth.) 

Die  besiihmle  Wider- 


[ 


(4 


?.S.)**) 


qu.  1. 


) 


aluStck./ 


•  •  •  • 


1595 


/qu. 

\alt.Stck./ 


1597 


qu.  l.f 
Skizze. 


1598 


qtt.2.* 


qa.2.' 


qu.  1 
[*] 

quir) 


1599 


leoo 


qo.  2* 


qu.  2. 
TOÜBt 


(qu.  2.  Y 
altes  Stück  ){ 

1/  qu.  2.  \ 
,  \  altes  Stück  / 


ieo2 


•  •  •  • 


qu.2.* 


Eänii^  qu*  t*) 

qu,  i.  [•?] 


qu.  1.  (Heyes)* 
qa.2.  (Roberts)  t 
qu.  1.  (Fisher)* 
qa.2.(Bobert8)t 
Eä]iägeqii.t 


q«.  3.^ 


qu.  2.  (♦) 
Skizze. 


(*)qu.l.+ 


*)  Steevens  nahm  später  drei  Qaartos  von  1600  an.  ] 

*♦)  Die  aucl»  von  St.  vieiler  abj^ctlruckte  psendo -Shakspcaro'schft  Qu.?,  des  The  Firß 
and  feccnd  Part  of  fhe  troublefome  Raigne  of  John  King  of  England  von  1611  (sie  liegt  mir 
in  diesem  Augenblick  im  Original  vor  Augen)  enthält  ein  ganz  von  8li**t  K.  J.  venchiedenes  i 
StM}  w  enchtoo  lehmi  1591  (qo.  1.)  ohne,  nnd  1622  wieder  (qn.  3.)  mit  8h.'8  Namen.  —  ! 
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ieii3 


1604 


qu.3. 

[•?] 


1605 


qa.  A. 


i 

I  sunt 


volbt. 


qu.  3.* 
vollst 


1607 


( 


qa.?  \ 
Terioren/ 


1606 


•  •  •  • 


qu.  3.  [*] 
vermehrt. 


q«.  3.t 


undatirte 
qa.4*vollBfc. 


qu.  1.  [ 
qu.  2.  t 
qu.  3.  (•) 


1609 


1611 


qii.3.t 


qtt.3t 
TOOft 


qu.  1. 


an- 


qtt.5.t 
vollst. 


qu. 


1612 


da- 


qo.S.t 


qit5.t 


qu.l.f h^unda-  tirte 
qu.2.* 


1613 


tirte 


qn. 


161& 


qu.4.* 


qu.4.t 

(wi« 

qu.  3.) 


m) 


undatirte  qu.  3." 
altes  St.  (1619). 

undatirte  qn.  3.| 
alietSt(1619). 

qu.  5:  1637.* 


qu.  5:  1634.* 
(wie  qn.  3.) 

qu.6:lG24.*qu.7: 

I629.*qu.8:l634.* 
qn.  2: 1631.t 


qu.6:1622(*).  qu.7: 
1632.*qaÄ1639.* 


qn.  3:  1637.* 
qn.  4: 1652.* 


qu,2:1619.tSkizie. 
qn.3:163atvolbt 

qtt.6:  1637.* 
qn.7:  1695. 

qu.  4;  16ö5.(*) 


qu.3: 1619.  qQ.4: 
1630.  qn.  5: 1635. 


qu.l:1622.tqu.2: 
1630.*qu.3:1655.* 
(nodatirie  qn.  ??) 

Binzige  qn:1631*tj 


Auch  ein  anderes  Tatning  qf  ihe  (oder  a)  Shrew  (qu.  1:  1594.  qu.  2:  1596.  qu.  3:  1607. 

qu.  1.  wieder  abgedruckt  von  Th.  Amyot)  hat  Verwechslung  gegeben.  —  Auch  die  Theil- 
^Agnefiib's  «n  dem  obm  «nfgeföhrten  |,alle&  Stück**  von2H.YLniui3H.yL  ist  nawahr- 
tchcinlH^ 
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2)  GcsMmntaosgalieii,  ia  Folio  gedruckt,  daher  gewöhnlich  die 
Folio  B  geiumiit.  Sie  siod  alle  nach  des  Dichten  Tode  enchieoeii. 
a)  Folio  1  vom  Jahre  1623,  herausgegeben  von  Heminge  und  Con- 
dell,  den  Ftounden  und  CoUegen  des  Dichters.   Diese  Ausgabe 
enthiflt  folgende  18  Stücke,  die  nie  vorher  gedruckt  waren: 

1)  Der  Sturm  (T.  odisr  Temp.). 

2)  Die  beiden  Edelleute  von  Verona  (T.  6.  oder  T.  6.  of  Ver.)* 

3)  Mass  für  Mass  (M.  f.  M.). 

4)  Die  Komödie  der  Irrungen  (G.  E.  oder  Com.  of  Err.). 

5)  Wie  es  Euch  gefällt  (Ä.  Y.  L.  oder  As  Y.  L.  it). 

6)  Die  bezähmte  Widerspenstige  (T.  S.  oder  T.  of  the  S.).  cf. 
p.  XIII  a.  E. 

7)  Ende  gut  Alles  gut  (A.  W.  oder  AU's  W.). 

8)  Was  Ihr  wollt,  oder:  Der  heiL  Dreikönigsabend  (T.  N.). 

9)  Das  Wintermarchen  (W.  T.). 

10)  König  Johann  (K.  J.  oder  Kg.  J.). 

11)  Erster  Theil  von  Heinrich  dem  Sechsten  (1  U.  VL). 

12)  Heinrich  der  Achte  (H.  VllL). 

13)  Coriolan  (Cor.). 

14)  Timon  von  Athen  (Tim.  oder  T.  of  Ath.)« 

15)  Julius  Cäsar  (J.  C). 

16)  Macbeth  (M.  oder  Maeb.). 

17)  Antonius  und  Cleopatra  (An*.  &  GL  oder  A.  CL). 
16^  Cyrabeline  (Cy.  oder  Cymb.) 

Ausserdem  enthält  die  Folio  1  alle  in  Quart  vorher  ge- 
druckten Stücke  mit  Ausschluss  des  Perides,  nnd  swar  von  fol- 
genden 4  Dramen  die  erste  Kchte  und  vollständige  Gestalt: 

1)  Zweiter  Theil  von  Heinrich  dem  Sechsten  (2  H.  VL). 

2)  Dritter  Theü  von  Heinrich  dem  Sechsten  (3  U.  VI  ). 

3)  Heinrich  der  FUnfte  (H.  V.). 

4)  Die  lustigen  Weiber  von  Windsor  (M.  W.). 

Aber  auch  von  der  Hälfte  der  übrigen  14  Stücke  giebt  die  Folio- 
Ausgabe  nicht  einen  blossen  Wiederabdruck  der  Quartes,  namentlich 
nicht  von  Richard  III.,  2  H.  IV.,  T.  A.,  Haml.,  Oth.,  K.  L.,  Tr.  Cr.: 
während  M.  V.  fast  gleich  qu.  1,  M.  N.  D.  fast  gleich  qu.  2,  M.  Ad. 
fast  gleich  qu.,  R.  II.  fast  wie  qu.  4,  1  H.  IV.  fast  wie  <iu.  5,  R.  J. 
fast  wie  (lu.  3,  endlich  L.  L.  L.  so  gleich  qu.  1.  in  Fol.  1  gedruckt  ist, 
dass  alle  Druckfehler  wiederholt  sind. 

Demnach  ist  die  Folio  1  für  die  eine  Hälfte  der  Stücke 
die  einzige  Grundlage  dos  Textes,  für  die  andere,  die 
Sache  im  Ganzen  genommen,  auch  für  die  vollständigst« 
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und  beste  gehalten  worden,  wenn  ancli  wieder  nuuiclie  neoe  Dnick- 
fbUer  darin  nnd,  die  dareli  die  Veii^eieliQng  mit  den  Qoarlos  gebei- 
sert  werden.  Gröisere  Sorgfidt  in  Interpunction  und  QrUiognipliie  lierrsclit 
durch;  in  wie  weit  dieselbe  von  den  Herausgebern  selbst  oder  von  den 
ihnen  sn  Gebote  stehenden  Handschriften  herrühre,  liesse  s^ch  wohl  eher 
ausmachen,,  als  die  wichtige  Frage,  ob  und  in  welchem  Blasse  die  Hgg. 
bei  den  Worten  selbst  nur  die  ihnen  vorliegenden  handschriftlichen  und 
gedruckten  Texte  benutzt,  oder  auch  überarbeitend  nnd  conci* 
liatorisch  Hand  angelegt  haben.  I^e  wollen  nach  ihrer  Vonede  nur 
als  Sanunler  und  TestainentsTolLBtrecker  erscheinen,  sprechen  sber  (viel- 
leicht in  dem  Bewusstsein  der  Missliclikeit  ihrer  eigenen  Bemühungen) 
den  Wunsch  aus,  der  Dichter  hätte  selbst  die  Herausgabe  seiner  Werko 
beaufsichtigen  ( ouerfee )  mögen.  Das  Publifhed  according  to  the  True 
Originall  Copies  auf  dem  Titel  ist  von  einigen  Stücken  in  dem  Verstände 
Vahr,  dass  ächte  Qu.irtos  mitsammt  ihren  Druckfehlern  wiederholt  sind, 
ist  aber  vermuthlich  nicht  auf  diese,  sondern  auf  die,  denen  Original- 
handschriften (sie  waren,  wie  die  Ilgg.  sagen,  leicht  und  rasch  und 
ohne  ,,blot",  d.  h.  wohl  „ohne  viel  Ausstreichen",  geschrieben)  zu 
Grunde  lagen,  dann  also  nicht  auf  alle  Stücke  zu  beziehen,  viel- 
leicht überhaupt  nicht  streng  zu  nehmen.  Vielleicht  war  nicht  bloss 
die  Unmittelbarkeit  ihrer  Quellen,  sondern  auch  das  Verfahren  der 
Hgg.  sehr  ungleich.  Und  doch  gehen  gewisse  Charakterzüge  durch  die 
ganze  Ausgabe.  Es  ist  auffallend,  dass  die  Quartotexte,  besonders  in 
der  Vernachlässigung  der  InterpimctioD)  dem  flüchlig  geschriebenen 
Englisch  der  damaligen  Zeit,  wie  wir  es  aus  zahlreichen  Facsimiles  von 
Briefen  etc.  kennen,  näher  steht,  als  der  Foliotext,  der  sich  mehr  an 
die  rationelle  Orthographie  und  Interpunction  wissenschaftlicher  Werke 
anschliesst.  War  diese  das  Werk  der  Herausgeber,  so  stimmt  es  ganz 
damit  überein,  dass  sie,  wie  Schauspieler  xu  thun  pflegen,  auffallend 
weniger  Werth  auf  die  metrische  Accuratesse  legten,  als  der  Dichter 
gewünscht  haben  mochte.  £s  ist  seltsam,  wie  oft  auch  in  solchen 
Texten I  die  pure  Wiederholungen  der  Quartes  sind,  die  Fol.  1.  die  in 
den  Quartes  richtig  oder  gar  nicbt  abgetheilten  Blankverse  falsch  trennt, 
so  wie  wir  bisweilen  in  der  FoL  1.  swar  sehr  genaner,  aber  total  fal- 
scher Interpunction  begegnen.  Dies  konnte  nicht  anders  sein,  denn 
obwohl  die  Hgg.  gescheidte  MKnner  waren,  waren  sie  doch  nicht  Sbak- 
speare,  und  verfehlten  bisweilMi  den  Sinn.  Geben  wir  diese  ThKtigkeit 
der  Editoren  au,  die  mitBecht  auf  VerstKndlichkeit  und  Lesbar- 
keit  der  Stücke  bedacht  waren,  so  firagt  sieh  nun,  ob  wir  auch  auf  die 
nngemein  verschiedenen  Folio -Becensionen  einselner  Stücke,  z.  B-  des 
Bandet,  ihrem  Urtheil,  ihrer  Theaterreminiscenz  und  ihrem  Geschmack 
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den  Hauptmnflnss  ntcbreiben  sollen,  oder  vielmehr  den  in  den  BoUm 
ihres  Theaters  oder  den  Originalmanoseripten  ond  deren  Copien  nieder« 
gelegten  eignen  Verbesserungen  des  Dichters.  So  steht  die  Frage,  di«, 
wie  gesagt^  noch  kdnesw^  als  gelöst  betrachtet  werden  kann,  und 
welche  sich  dann  noch  mit  einer  «weiten  kreiut:  ob  die  erstaonliche 

r 

Blasse  der  Fehlw  in  allen  alten  Ausgaben  nur  auf  NachlKssigkeit  nnd 
Irrthnm  der  Setser  und  Abschreiber,  oder  auch  auf  die  falsche  Beeitation 
der  Schauspieler  znriickniföhren  sei;  ja  ob  man  gar  von  solchen  oder 
schlechteren  Dichtem  Interpolationen  grösserer  Art,  wie  sie  bei  Lust- 
spielen namentlich  TOrsukommen  pflegen,  vermuthen  dürfe.  Nimmt  man 
dazu,  dass  eine  Reihe  von  Versehen  darauf  führen,  dass  auch  Abschrif- 
ten nach  dem  Dictat  gemacht  wurden,  so  dass  der  Copist  sich  verhört 
zu  haben  scheint,  so  wird  man,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Mehrzahl  dieser  Fragen  für  jedes  der  Stücke  wieder  besonders  gestellt 
werden  muss,  zugeben,  duss  die  Shakspearekritik  zu  den  verwipkeltstea 
Aufgaben  der  Philologie  gehört. 

Ein  im  Durchschnitt  zuverlässiger  Wiederabdruck  dieser  wichtigen 
Ausgabe  wurde  1808  veranstaltet. 

b)  Folio  2  vom  Jahre  1632,  im  Ganzen  genommen  nur  ein 
höchst  incorrecter  Abdruck  der  Folio  1.  Vgl.  jedoch 
§.  28. 

c)  Folio  3  vom  Jahre  1664  (1663),  von  derselben  Art,  nur  mit 
Aufnahme  des  Pericles  und  noch  6  anderer  gewiss  nicht 
Shakspeare'scher  Stücke. 

d)  Folio  4  vom  Jahre  1685,  Wiederabdruck  der  Folio  3*). 

II. 

Dann  erschien  die  erste  berichtigte  Ausgabe  vom  Jahre  1709 
(in  7  Bdn.)  von  N.  Kowe  (R.)»  von  der  ersten  Lebensbeschreibung 
Shakspoare*s  begleitet;  wieder  aufgelegt  (in  9  Bdn.  12o)  1714.  Es  folgte 
1725  die  pittehtige  Quartausgabe  von  dem  Dichter  Pope  (P.)  in  sechs 
Binden,  mit  sehr  gewaltsamen  Aenderungen  und  willkürlichen  Zusätsen* 
dann  folgte  eine  höchst  scharfsinnige  Abhandlung  über  Shakspeare- 
Kritik  von  Lewis  Theobald  (Th.)  1726,  gegen  den  Pope  in  seiner 
zweiten  (sehnbSndigen  12o)  Ausgabe  (1728),  so  wie  in  der  gleichzeitig 
erscheinenden  Dunciade,  aufs  Heftigste  polemistrte.  Dort  behauptete 
er,  von  allen  Aenderungen  Theobeld's  seien  nur  25  richtig;  hier  mäeht« 


*)  Die  Orthogn^hie  dieser  jüngeren  Folioatisgaben  ist,  nadt  einem  dkm 
Yt  jetst  voifiegeaden  Esenqplar  der  VoL  4.  sn  urfh^Een,  ni^;andn  modern  im 
Veri^eidi  mit  FoL  1. 
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«r  den  feioea  Kritiker  gar  zum  Helden  „great  als  wenn  er 

ein  vollkommener  Faselhans  wäre.    Aber  die  Ausgabe  TheobaId*8  in 

7  Octavbändcn  (1733)  „coUated  with  tke  oiät»t 

No/es"  schlug  den  hitzigen  Gegner  total  tm  dem  Felde,  ei  wnrden 
(nach  Steevena*  Behanptong)  13,000  Exemplare  davon  verkanft,  und  er 
empfing  dafür  an  Honorar  über  4500  Bihlr. ;  sie  wnrde  mehrmals  (1740^ 

8  Bde.  12o)  wieder  angelegt  1744  machte  Sir  Thomas  Hanmor  (H.)  mit 
einer  brillanten  Qoartansgabe  in  6  Bdn.,  gedruckt  in  der  ümoenUjf'Brw, 
Ostford  (daher  H.  der  Oxford -Editor  genannt  wird),  einen  Xhnlichen 
Versach  gewaltsamer  Herstellang  des  Textes,  wie  Pope.  Es  folgte  der 
gelehrte  und  geschmackvolle,  aber  auch  sehr  gewaltsam  m  Werke  ge- 
hende Bisehof  Warb ur ton  (W.)  mit  einer  neuen  An^be  des 
Fope*sGhen  ffliakspeare  (1747,  8  Bde.  8o).  —  Die  achtbindige  Aus- 
gabe Ton  Johnson  (J.),  1765.  8o^  (mit  der  schKtsbaren  Kritik  von 
Heath  [„ReeM",  1765.])  war  die  erste  grossartige  Grandlage  der  nm- 
fiusenderen  gelehrten  Ausgaben  der  späteren  Zeit  (cum  notu  variorum, 
daher  Yarioram -Ausgaben  genannt);  die  Vorrede  dam  ist  in  ihrer  Art 
ein  Meisteratttck*).  Auf  dem  nun  begonnenen  Wege  der  Fomchung  wurde 
fortgefahren  von  Farmer  (über  Sh.*8  Gelehxaamkeit,  1767);  Capell 
(Cap.)  (1768,  10 Bde.  U.8o);  George  Steevens  (St.)  (znent  1766 
der  vorenriihnte  Reprint  der  Quartos,  4  Bde.  80,  dann  mit  Johnson  zu- 
sammen 1773  die  Ausgabe  in  10  Bdn.  80 ,  2te  verb.  1778;  3te  verm. 
und  herausgegeben  von  Isaac  Reed  1785;  4te  in  15  Bdn.  80  1793; 
zuletzt  1813  in  21  Bdn.  80)  dessen  ungeheure  Belesenheit  der  Wort- 
und  namentlich  der  Sacherklärung  ungemein  forderlich  war;  vor  Allen 
aber  von  Edmund  Malone  (M.  oder  Mal.)  (zuerst  1780  im  „Supple- 
ment" zu  der  Steevens'achen  Ausgabe  von  1778,  1790  begleitete  er 
eine  Varloriim -Ausgabe  in  10  Bdn.  kl.  80  mit  seinen  Noten  und  vor- 
trefflichen Abhandlungen)  und  J.  Monck  Mason  (M.  M.)  (Comments 
etc.,  1785f.).  Steevens  griff,  als  er  1793  abermals  eine  Ausgabe  er- 
scheinen liess,  Malone,  nicht  ohne  neidische  Tadelsucht,  an.  Malone's 
Ausgabe  wurde  von  dem  gelehrten  Boswcll  1821  wieder  besorgt  in 
21  Bdu.  gr.  80.  Unbedeutender  ist  die  Ausgabe  des  Slecvens'schen  Sh. 
von  Chalmers  (Chalm.)  1811,  wichtig  die  Beitrage  von  Tyrwkitt 
(Ty.),  dem  gelehrten  lieruasgeber  des  Cbaucer  v.  J.  1766. 

Voltaire  hatte  1730  bei  einer  sehr  schwachen  Anerkennung  „einselner 
bemmdemigiBwurdiger  Scenen"  hn  Shakspeaie  denselben  von  seinem  künst- 
lerischen Stan^nnkte  ans  verdammt,  nnd  £es  Urthdl  bd  seber  verrofenen 
Analyse  des  HÜmlet  1761  (Sor  le  Th€atre.  Anglais)  wiederholt.  Gegen  ihn 
erhoben  dch  Johnson  nnd  Mrs.  EKiab.  Montagn  (1769).  Voltaire  antwortete 
in  der  Lettre  k  rAcad«Snue  1776* 
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—  xvra  — 

In  neuester  Zeit  haben  sich  John  Puyne  Collier  (C.)  (sowohl 
durch  seine  YOfxüglichen  Forschungen  Uber  das  Theater:  Hntorg  tf  Dn- 
maHe  A»e/ry,  3  Bde.  80.  1&31,  als  durch  die  achtUindige  kritische  Aas- 
gabe in  gr.  80, 1842—1844)  und  Charles  K  n  i  g  h  t  (Kn.)  (^PietaHäl  EMtum^ 
1839;  Siadk»  of  SKaksptrey  1849)  ausgezeichnet;  auch  gaben  Sam.  Weiler 
Singer  (Sing.)  1826  und  Gulian  C.  Verplanck  in  New«Yoik  Sh. 
mit  Anmerkungen  heraus.  Die  ästhetische  Beurtheilnng  wurde  TOn  Char- 
les Lamb,  William  Ilazlltt,  namentlich  aber  von  Coleridge  und 
K  night,  von  unseren  Dichtern  und  llistorikcrn  (Göthe,  Schlegel, 
Tieck,  Ulrici,  Gervinus),  und  von  Vi  Heina  in  (Essai  sur  Shiik- 
speare,  1839)  gefördert;  auch  vermochten  wir  Deutschen  einige  Bei- 
träge zur  Erklärung  des  Original-Textes  beizusteuern  (Tieck,  Delius 
(Del.),  Franke  n.  A.).  Die  Engländer  selbst  aber  haben  in  Monographien 
von  Douce  (1807),  Natb.  Drake  (1817),  Zach.  Jackson  (1819), 
Nares  (1822),  I3oaden  (1824)  u.a.m.,  namentlich  aber  in  den  vor- 
trefflichen  Ausgaben  der  gleichzeitigen  Dramatiker  von  AI.  Dyce  (Bon 
Jonaon,  Greene,  Peele,  Marlowe  [1850]  etc.),  so  wie  in  den  Pui/i- 
eations  of  the  Shakespeare  -  Society  (1841  ff.)  durch  Mitarbeiter 
wie  Halliwell,  Ualpin,  Pctcr  Cunningham,  Th.  Amyot,  Barron 
Field,  Collier,  Dyce,  Phillips,  die  aller  gründlichsten  and  um- 
fiussndsten  Durchforschungen  und  Ausgaben  der  Quellen  geliefert» 
—  Alks  eigentlich  doch  nur  um  Shakspeare*s  willen. 

III. 

Nachdem  so  seit  140  Jahren  die  gescheidtcsten  und  gelehrtesten 
MXnaer,  von  denen  ich  nur  die  mir  bekannteren  au%efnhrt  habe,  Sehe- 
liasten  des  herrlichen  Dichters  gewesen  waren,  geschah  vor  wenigen 
Jaliren  ein  Fund  der  merkwürdigsten  Art 

Herr  John  Payne  Collier  kaufte  im  Frühjahr  1849  in  dem  La- 
den eines  kurz  darauf  verstorbenen  Londoner  Buchhiindlers  (Mr.  Kodd, 
Great  Newport-Street)  zwei  alte  Bücher  aus  einem  eben  in  diesem  Laden 
vom  Lande  (Herr  C.  meint  sich  zu  erinnern,  aus  Bedfordshiro)  ange- 
kommenen Packete,  nämlich  Florio's  AVm?  Wirld  of  Words^  1611,  und 
die  zweite  Folio  ausgäbe  des  Shakspeare  von  1632.  Diese  ist  sehr 
übel  zugerichtet,  ofienbar  durch  vielen  Gebrauch  ;  es  fehlen  in  den  Histo- 
rien mehrere  Blatter,  hinten  die  vier  letzten  (von  Cynibeline);  es  sind 
DInten-,  Schmutz-,  Wein  -  und  Bierflecke,  so  wie  Brandlöcher  darin. 
I)t!r  KautVr  wollte  damit  ein  anderes  ihm  gehörige^  defectes  Exemplar 
der  Fol.  2  ergänzen,  dies  wollte  wegen  des  üblen  Zustandes  des  neu- 
gekauften  Exemplars,  und  weil  das  Format  nicht  ganz  passte,  nicht 
recht  ^ehen,  und  der  Besitzer  warf  es  wieder  bei  Seite.  Erst  ein  Jahr 
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■piter,  im  Frühjalir  1850,  fiel  ihm  dif  BaeK  wieder  ia  die  Hand:  er 
bemerkte  den  Namen  P^rillm  aaf  dem  Deckel ;  es  fiel  ihm  ein ,  dais 

w  einea  Schauspieler  dieses  Namens  unter  Karl  I.  gegeben  habe ;  und  er 
sab  zu  seinem  grössteu  Erstaunen  bei  genauerer  Durchinusterun;^,  dass 
das  Exemplar  Seite  für  Seite  von  einer  alten  Hund  dureh- 
corrigirt  sei.  Das  Erstaunen  wuchs,  als  Herr  C.  die  Emendationen 
prüfte  und  sie  vortrefllich  fand;  die  daraus  in  den  Jahren  1851  und 
1852  in  Zeitschriften  gemachten  einzehien  Mittheilungen  setzten  alle 
Welt  in  Spannung:  man  glaubte  den  ächten  Text  Shakspeare's  gefun- 
den zu  haben.  Im  Anfange  des  Jahres  1853  (Januar)  erschien  die 
vollständigere  Mittheilung  unter  dem  Titel: 

,  Notes  and  Emendatious  to  the  Text  of  Shakespeare's  Plays,  from 
!  Early  Meamscript  Corrections  in  a  Copy  of  the  Folio,  1632,  in 

j  the  Pottession  of  J.  Payne  Collier.  Ksq.  F.  8.  A.,  forming  A 

\  St^Umental  Volume  to  the  fVorit  of  Shakespeare  by  the  Same 

Editor  in  Eight  Volumes,  Oekato,    London,  Whiltaker  and  Co., 
I  Am  Maria  ham,   1853.  ^.  8o.  J$iirwiiicl¥mi  XXVI  pp»  Fae- 

I  atai.f  2  pp.    TetBi:  512  pp,  (14  «.) 

Hierin  worden  mebrese  Tauaends  von  Stellen  gemiiSB  jenen  band- 
•ehrifUiehen  Aenderung^  ZusKtaen  etc.  beaprocben,  und  ftit  durcbweg 
ia  der  Waiie,  ala  seien  darin  die  äcbten  Lesarten  gewonnen,  obne  dasa 
der  Hennsgeber  die  Frage,  wie  dieselben  in  jene  alte  Ausgabe  hinein 
geratbon,  an  entsebmden  wagte. 

Im  April  dessdben  Jabres  folgte  eine  neue  Teztansgabe  in  Einem 
Bande  nnter  dem  Titel: 

Tk9  Plays  of  Skük$gp9ar€:  the  Test  Regulated  by  th$  OldCo- 
pkt  md  hg  the  BteiuSg  Diicovered  Fbüo  of  1632  Omtäming 
Early  Manuscript  Bmendations.    Edited  by  J.  Payne  Collier, 
Etq.  F.  S.  A.     London^   Whif taker  and  Co.,  Ave  Maria  Laue. 
MDCCCLIIl.  Lex.  Form.  XVI pp.  Facsim.  u.  88\ pp.  (l  Lst.  1  s.) 
Hier  wird  im  Ganzen  die  ßecension  des  handschriftlichen  Correc- 
tors  (Manuscript  Corrector  =  MC)  zur  Grundlage  des  Textes  gemaclit, 
obwohl  etwa  50  seiner  in  den  Notes  and  Emendalions  publicirten  Lesarten 
nicht  recipirt  (n.  r.),  andere,  von  dent  n  tlii^  Notes  and  Emendalions  schwei- 
gen, aufgenommen  sind;  nur  Letzteres  giebt  der  Verfasser  in  der  kur- 
zen Vorrede  an.   Ueberhaupt  ist  in  dem  Text  das  Abgcianderte  in  keiner 
Weise  durch  Cursivdruck  oder  sonstwie  ausgezeichnet. 

Im  Juni  schon  wurde  eine  neue  Ausgabe  der  Notes  etc.  nothwendig : 

Notes  and  Emendations   the  Saine  Editor,    The  Second 

Bdiiion,  Revised  and  Eniarged.  London^  .....  gr.  So.  Voran 

b* 
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das  Facsim.:  2  pp.  Prefac«  ondMvAieiioii:  XXXVI pp,  Text: 
528  jip.  (U  f.) 

Hierin  ist,  ansser  etwa  250  neaen  Mittheilangen  aas  derselben 
dnrdicorrigirteii  Fol.  2.  —  freilich  noch  immer  nicht  allen ,  ja  nicht 
dnmal  lo  vielen,  als  in  die  neue  Teztanigabe  aufgenommen  worden 
aind  —  vnd  einigen  Abänderangen  der  Beortheflong*),  eine  neue  Vor- 
rede enthalten.  Dieae  bringt  abgeaehen  von  einigen  kiunen  Eiklännigen, 
data  der  Hg.  noch  an  den  Werth  der  nenen  Becenaion  ghobe,  die 
Nachricht,  daaa  dieaea  Exemplar  früher  im  Beaitae  einea  noch  lebenden 
Herrn  Parry  getweaen  aoi  and  achon  an  Anfknge  dieaea  Jahrhnnderta 
dieae  Correctnren  enthalten  habe**).  Schon  ina  AthenSom  vom  4.  Juni 
hatte  Henr  Collier  dieae  ErUitmng  mnrttcken  laaaen. 

Die  an  metner  Konde  gekommenen  Gegteaehriften  und  Benrthei- 
longen  aind: 

1)  OU  Lm^i  or  Vemf   A  tUa  for  Üu  OrigtMi  BiUkm  iif  lk§ 
T*9t  9/  Shakspere:  Forminff  am  hiroAietory  Noüet  lo  tke  Sftnrf- 

ford  Skakapen  edUed  by  Ckark$  Knight   IiOmCm,  MfiM 
90.  Fk€i  Street.  1853  (Jprü),  LXW  pp.  So. 

2)  Tl«  Text  0/  Shakespeare  Vmdhaied  from  tka  hierpolalioiu  and 
Cm-^Oona  adooeated  by  John  Payne  CoBier  Etq,  m  kk  Nofct  md 
Emendations.  By  Samuel  Weüer  Singer..».  London^  WUHam 
Fiekering.  1853  (Mai).    XX  u.  S\2  pp.  gr.So.  (7*.  6rf.) 

3)  J.  Payne  Collier's  Alte  handschriftliche  Emendntionen  zum 
Shakspero,  gewürdigt  von  D.  Ntcolaus  Delius.  Bonn,  Ver- 
lag von  H.  B.  König.   1853  (Juni).  IV  u.  100  Seiten.  8o. 

4)  A  Few  Notes  on  Shakespeare;  with  occasional  Remarks  on  the 
Emendations  o  f  the  Manuscript  -  Corrector  in  Mr.  Collier's  Copy 
of  the  Folio  1632.  By  the  Rev.  Alexander  Dyce.  London, 
John  Rüssel  Smith.  33,  Soho  Square.  MDCCCLUI  (^Juni).  164  pp. 
So.  (5  s.) 

5)  Beiträge  und  Verbesserungen  zu  Shakespeare's  Dramen  nach 
handschriftlichen  Aendcrungen  in  einem  von  J.  Payne  Col- 
lier £sq.  aufgefundenen  Jb^emplare  der  Folio -Ausgabe  von 


*)  Sondeibarer  Weiae  iit  eine  in  Ed.  1.  gemachte  IffitCbeihag  in  Ed.  2. 
nateidrackt;  vg^  dort  ISa  505.  ndt  hier  p.  ISO.  AUeidinga  beczüft  aie  dne 
adur  miaattefae  Aendenug,  nSmfich  die  m  tote  in  epaie  hi  A.  T.  L.  2,  4.  — 

Was  sollen  wir  von  dem  noch  Zurückgehaltenen  denken  f  —  Es  mos«  das 
Schlechte  so  gat  veröffentlicht  werden,  wie  das  Gute,  wem  wir  ein  richtigea 
Urtheil  über  den  MC.  gewinnen  iollen. 
**)  Das  Nähere  s.  §.  245. 
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1632 ,  für  den  deutschen  Text  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  F.  A.  Leo.  Berlin,  AsW  a.  Co.  1853  (Juni).  XXIV 
o.  341  Seiten.  8o. 

6)  iDie  DeUus'eehe  Kritik  der  ton  J.  Fayne  Collier  aofgefon- 
denen  Imndaehrifklicben  Emendationen  zum  Shal^espeare ,  ge- 
würdigt von  F.  A.  Leo.  Ebend«  1853  (Augwt).  IV  a* 
50  Seiten.  8o. 

7)  8Uspeare*8  Boneo  und  Julie  Im  EagUaelieii  nadi  den  besten 
QneUen  beriehtigtea  Test  Mit  kritiseben  nnd  erUUitemden 
Anmerkongen  von  Dr.  Hermann  Ulrici.  BaUe,  Pfeffer. 
1853  (September).  VI  u.  200  Seiten.  80. 

S)  ErginiangBband  sü  allen  engliscben  Ausgaben  und  zur  Scble- 
gel-Tieck*8cben  Uebersetsung  von  Shakespeare's  dramatischen 
Werken.  Enthaltend  die  von  J.  Payne  Collier  in  dnem  alten 
Ezempkr  der  Folio- Ausgabe  von  1632  aufgefundenen  und 
herausgegebenen  handsehrifklichen  BemorkuDgen  und  Text- 
ünderyngen,  in  übersichtlich  vergleichender  Zusammenstellung 
bearbeitet  und  nbenetst  von  Dr.  Julius  Frese.  Berlin,  Fjrans 
Duncker  (W.  Besser).  1853  (Juni— September).  XXIY  tu 
563  Seiten.  Lex.  Form.*) 

9)  Afhenaeum  1^53,  Nr.  1347,  j».  987.  1354.  1854,  Nr.  137Ö, 
p.  113. 

10)  Shakspere's  Werke.  Herausgegeben  und  erklärt  von  Dr.  Nico- 
laus Delius.  Erster  Band.  Erstes  Stück:  Hamlet.  Piince  of 
Denmark.  Elberfeld,  K.  L.  Friderichs.  18j4  (August).  X 
u.  166  Seiten.  Lex.  Form.**)  —  Zweites  Stück:  Othello  the 
Moor  0/  F«Mce.    ib.  (September).    VI  u.  147  Seiten. 


*)  Auch  die  im  October  1863  und  Mai  1854  erschienene  hübsche  Samm- 
lung von  anspruchslosen  Schulausgaben  Shakspeare'scher  Stücke  (von  den  Her- 
ren Uerrig,  Heussi,  Sievers)  konnte  der  Verfasser  gelegentlich  vergleichen. 

**)  Diese  neue  Ausgabe,  welche  auch  in  „Nachworten"  die  Lesarten  des 
MC.  bespricht,  habe  ich  so  wenig  benutzen  können,  als  die  der  Herren  K night 
und  Halliwell,  welche  ebenfalls  darauf  eingehen.  Was  Herrn  D.  anbetrifft, 
so  leistet  er  allerdings  manches  Schätzbare  in  der  Erklärung  einzelner  Stellen, 
bftt  «ber,  den  Mmiwteb  einer  kriHadben  Ansgabe  daran  gelegt,  leider  (in  sei- 
nem Bandet  nüta^steot)  ein  aehr  ungenügendes  Werk  gefiefert  Denn  obwohl 
niemand  stibker  ab  kh  von  dem  Bewnsstsein  dnrdidmngen  sein  kmnn,  wie 
schwierig  es  ist,  bei  einer  so  nnsigliGh  grossen  Masse  Ton  Varianten  nnd  eric- 
eet  Mmrfrtkm  in  Mnem  so  volmdinSeen  Aati»  ganz  genan,  ganz  gründlieb  sn 
s^,  so  wird  £e  Anigabe  dodi  adur  vid  leiditer,  wenn  man  nicht  anf  alle 
Stacke  sogle&eh,  sondern  nnr  stuf  «in  «iiiMlneä  cor  Zeit  aUer-SehärfiB  des  leib- 
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11)  Skakespeat^w  Scholar:  hemg  Hhtorical  and  CrÜkd  SlvcBef  ^ 
his  Textj  Characters  and  Commentators.  with  an  ExanmaOon  qf 
Mr,  CoUier's  Folio  of  1632.  By  Rickard  Grant  White,  A  M. 
London,  Trübntr  and  Co,,  1854  {Auffust).  ^LIV  u.  50ipp. 
Sir,  Bo,  *) 

IV. 

Die  Kritik  hatte  durch  diesen  merkwürdigen  Fund  eine  Aufgabe 
erhalten,  deren  Lösung  für  die  künftige  Gestalt  des  Shakspearetextcs 
entscheidend  ist.  Sie  sRumtc  nicht,  sich  mit  ihr  ru  beschäftigen.  Ge- 
gen das  erste  freudige  Gefühl,  dass  durch  wenigstens  fünfhundert  auf 
den  enteo  Blick  ala  vortrefflich  sich  hw«U0«teUeo4e  im4  grössteatheila 


Udian  und  g«iBt%w  Auges  wenden  kann,  imd  sich  im  bequemen  Besitz  „al- 
ler TorhAndeneB  Hfilfs mittel**  befindet.  Wer  die  Kühnheit  hat,  als  Deut- 
scher von  einem  der  schwersten  Dichter  der  lebenden  Sprachen  eine  neue  Rc» 
cension  liefern  zu  wollen,  muss  vor  allen  Dingen  siclj  durch  richtige,  sors^fal- 
tige  und  vollstündige  Angabe  des  Ueberliefcrtcn ,  oder  doch  des  Wesentliclisten 
desselben,  auszeichnen.  Leider  findet  (abgesehen  von  einer  Menge  der  widrig- 
sten Druckfehler  im  Text:  cf.  S.  495.)  das  gerade  Gcgentheil  von  dem  bei  Herrn 
D.  statt,  wie  ich  (zugleich  mit  dem  Guten,  welches  ich  mit  Freuden  anerkenne) 
gehörigen  Orts  nachweisen  werde.  Schlimmer  noch  ist  es,  dass  die  Kritik  selbst 
nicht  frol  von  jenem  eonefliatoiiBchen  Dflettantiamiu  lat,  der  ona  die  Shak^eare- 
ftage  in  Grand  nnd  Boden  verdiriit.  Denn  wo,  irfe  im  Hamlet,  ridh  swei 
dnrdiani  Tertchiedene  GMahnngen  des  Textes  gegenfiberstehen,  handelt  es  sich 
ja  nicht  dämm,  dass  man  sÜDaehweigend  bald  dieser,  bald  jener  folge,  dann 
auch  gdagenlSdi  die  eine  oder  die  andre  (oft  ans  den  sohwSohBfeen  Gründen) 
annehme  oder  Tenrerlb,  sondern  anYiirderst  nm  scharib  Abwigong  beider,  dann 
nm  Entscheidung  für  oder  wider,  um  Prinsip  und  Consequenz.  Mit  jenem  Ver- 
fthren  ist  Niemand  gedient,  als  dem  „gebUdeten  Publikum",  das  mitreden 
mochte  von  Dingen,  die  zu  sehwer  und  weitläufig  sind,  als  dass  es  davon  wis- 
sen sollte  und  könnte,  und  vielleicht  dem  vorgerückten  Schüler,  der,  wie  er  an- 
deres Lehrreiche  darin  findet,  auch  daran  seinen  Witz  schüil'en  kann,  für  den 
jedoch  der  Preis  ermassii^t  werden  müsste.  Es  wäre  freilich  genug  für  ihn, 
wenn  er  die  Resultate  erhielte.  Uns  aber  liegt  es  ob,  wenn  die  „moderne  Plii- 
Iplogie"  nicht  das  Achselzucken  der  Gelehrten  verdienen  will,  diese  Resultate 
mit  der  ernsten  Anstrengung  xu  gewinnen ,  die  der.  Sache  wihrdig  ist.  Möchte 
doch  der  geaehitite  Herr  Vf.  im  Verfolge  seiner  Arbeit  diesen  Standpunkt  fe- 
iter  halten,  er  kann  damit  Keinem  grössere  Freude  machen,  als  dem  Sdireiber 
dieeer  BUtter. 

•)  Dieses  Werk  hat  nicht  mehr  vom  Verfasser  benutzt  werden  können; 
es  schien  ihm  durch  rhetorisclie  Polemik  fiirKnight  und  gegen  Collier  un- 
gebührlich angeschwellt,  nnd  ohne  philologische  Akribie. 
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neue  Textänderungen  der  grösstc  und  schwerste  Dichter  der  neueren 
Zelt  auf  einen  Schhig  seiner  genialen  Urspriinglichkeit  wieder  um  ein 
Bedeutendes  genähert  worden,  —  gegen  diese  anfanglich  wohl  von  jedem 
unbefangenen  Shakspeareloser  getheilte  Empfindung  erhob  sich  bald  eine 
eomenratlve  Opposition.  Herr  Dyee,  der  gelehrteste  Kenner  der  alten 
litcmttir,  blieb  stehen  bei  vorsichtigem  Zweifel  und  anttändigem  Misa- 
tnnea  gegen  die  anmuthende  Entdeckung.  Weiter  gingen  die  Herren 
Singer  und  Deliut,  die  aus  dem  alten  Corrector  entweder  einen 
Testverderi>er  od«r  gur  «aen  Fttlaeher  machten ;  freilich  mit  jener  ael^ 
samen  Leidenschalt  und  befangenen  Heftigkeit,  wie  sie  bisweilen  nnck 
die  wackenten  Gelehrten  heimsnebt,  die  sieh  aas  dem  ruhigen  Betitx 
ve^rfcer  SelbsttHuschnng  —  und  bestünde  sie  auch  nur  in  timditao- 
nellen  Dmekfohlem  —  plötzlich  anfgernttelt  sehen.  Erledigt  war  die 
Frage  übeiliaiipt  Ton  keinem  der  in  beiden  Lagern  kämpfenden  Ge- 
lehrten« auch  nicht  Ton  Herrn  K night,  dessen  Schriftchen  übrigens 
am  meisten  anf  die  FWige  im  Ganten  eingeht  nnd  aller  Beachtung  werth 
ist,  wie  denn  anch  die  übrigen  Gegenschriften  manche  scharfiiinnige 
Bnwendnng  erheben.  Aber  es  fehlte,  wie  mir  schien,  an  einer  metho- 
disch geführten  und  durchgeführten  Untersuchung.  Diese  lege  ich  ge- 
genwärtig dem  Publikum  vor,  zugleich  als  Beitrag  zur  Shakspearekritik 
überhaupt  und  mit  dem  speciellen  Zweck,  die  Veränderung  einiger 
Stellen  der  Schlegel  -  Tieck'schen  Uebersetzung  bei  der  von  mir  besorg- 
ten Durchsicht  derselben  zu  rechtfertigen. 

Die  Schwierigkeiten,  mit  denen  ich  zu  kämpfen  hatte,  waren  nicht 
gering  Trotz  der  libentlen  Beihiilfe  der  grossherzogl.  Sächsischen  Regie- 
rung und  der  Bereitwilligkeit,  womit  die  nibliotheken  in  Weimar,  Gotha,  Göt- 
tingeo  und  Zürich  mich  unterstützten,  war  der  literarische  Apparat  bei  Wei- 
tem nicht  ToUatändig  zu  beachaflfen,  und  sehr  wichtige  Hülfsmiitel,  wie  z.B. 
Collier'ä  grosse  Ausgabe  von  1843  und  die  Schriften  des  talentvollen 
and  frischen  Knight,  konnte  ich  doch  nicht  ausreichend  benutzen.  Mehr 
aber,  als  diese  zufälligen  Lücken  des  Materials,  habe  ich  es  empfunden,  wie 
bedenklich  die  Shakspearekritik  überhaupt  nnd  namentlich  für  den  Deut- 
schen ist.  Die  kühnste  Kühnlieit,  die  willkfirlichste  Willknriiehkeit  der  alten 
Pbeton  findet  immer  einen  festen  Hemmschuh  an  der  Dichtungsgattung, 
der  Sprachform,  der  Bilderwelt,  —  am  es  mit  einem  Wort  za  sagen,  an 
dem  Stil*);   Shakspeare,  in  seiner  grenzenlosen  Mitempfindong  alles 


•)  Bas  bt  die  eine  grosse  Seite  des  Alterthums,  welche  ihm  den  Hoch- 
riti  in  der  Belehrung  des  jugcndüchen  Geistes  anweist,  der  nur  zu  gern  in 
afle  Feme  sdtweift;  das  ein  Grund,  warum  auch  die  herrlichsten  Erzeugnisse 
der  Kenidt  an  dessen  Stelle  setzen  zu  wolleo ,  zu  den  Erfindungen  seichter 
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rein  menschlichen  Wesens  und  in  seiner  wunderhaft  sicheren  Hand^ 
habung  der  inneren  Regeln  ästhetischer  Plastik,  lässt  sich  nicht  so  bei- 
kommen mit  Gesetzen  äusserlicher  Kunst  und  typischen  Regelzwanges. 
Freilich  ergeht  man  sich  über  manche  Punkte,  z.  B.  über  seine  Metrik, 
in  den  sonderbarsten  Träumereien ,  als  sei  er  aller  und  jeder  Richt- 
schnur feind:   aber  doch  ist  die  Kritik  bei  ihm  unvergleichlich  viel 
häufiger,  als  bei  den  alten  Schriftstellern,  in  dem  Fall,  über  dai,  WM 
möglich  und  nicht  möglich  sei,  nur  Gefühl  gegen. Gefühl  aetxra  m 
können;  sie  ist,  wie  des  Dichters  Herrlichkeit  aelbati  traiiger  demon- 
gtrabel  als  intuitiv,  und  eben  hieraus  erklärt  ei  «di,  dnss  so  oft  bei 
den  Shakspeare-Kritikeni  Leidenachaft  nod  Zorn  den  Fiats  der  Gründe 
vertreten.  So  weit  möglich,  habe  ich-  die  vorliegende  UnterRichang  von 
den  Symplegaden  der  Shakspeare-Äestheee  fem  gehalten;  ganz  kann  aie 
Keiner  vermeiden,  der  mit  Shakapeaie  aich  beachSftigt.  Theile  ich  die- 
aen  Uebelatand  mit  meinen  aMmmtliehen  Streitgepoaaen  und  Gegnern, 
ao  iat  den  engliachen  Forschem  gegenüber  noch  ein  anderer  nicht  sa 
verschweigen.   Shakapeara  iat  nns  nicht  fremd,  nnd  wir  haben  Recht, 
atolz  zu  aein  anf  die  Stellong,  die  der  groaae  Dichter  «i  cnserem  Volks- 
beiWuaataein  nnd  unserem  geistigen  Leben  einnimmt ;  aber  das  Englische 
iat  nna  verhifltniaamliaaig  fremd,  und  die  Sprache  des  16.  nnd  17.  Jahr- 
hnnderta  weidkt  nicht  ao  atark  ab  von  der  heutigen,  daaa  der  anf  das 
Bewosstsein  seiner  Mntteraprache  aich  atiitzende  Engliache  Foracher 
nicht  einen  bedeutenden  Yorsprung  vor  nna  haben  aollte,  wenn  ea  ihn 
mach  im  einzelnen  Falle  irre  leiten  mag.  Wohl  darf  die  dentache  Philo« 
logie  eine  grbaaere  Gewandtheit  und  Sicherheit  in  der  Behandlung  kri- 
tischer Fragen  ttberhaupt  in  Anspruch  nehmen,  und  von  diesem  Stand- 
punkte aus  eine  methodische  Lösung  versuchen;  allein  ich  habe  mich 


Kopfe  gehurt,  welclie  unsere  Kinder  und  Kindeskinder  büssen  würden.  Doch 
lebe  ich  der  Zuversicht,  dass  solche  anmassiiehe  JlUiüionen,  >ne  aus  der  Po- 
litik, so  ans  der  Pädagogik  verschwinden  und  einem  klar  verständigen  Erken- 
nen des  durch  solche  und  andere  schwächere  Bildungsmittel  Erreiciibaren,  so 
wie  einem  praktischeren  und  lebensvolleren  Behandeln  des  Althergebrachten 
Fiats  machen  werden.  Freilich  war  es  bisher  deutsuhe  Art,  wenn  man  eine 
Znt  lang,  das  Khid  nüt  dem  Bade  anaschfittend,  neoemd  nnd  weltverbessemd 
gewirtliBchaftet  hatte,  nun  wiederum  den  alten  Lnrthnm  mit  wemeifieher  Ver^ 
l^saenheit  featsuhalten  —  Feraer  nennen*a  „Bidamag  baden**  — j  nnd  üßemaad 
flihr  schlechter  als  die  Mittelpartei,  die  nicht  den  Glanben  wechselte.  Aber 
wir  trösten  uns  mit  Walther: 

das  was  ie  der  weite  atilt, 

tdrea  schalten  ie  der  wtaen  riti 

man  liht  wol  dort  wer  hie  gelogen  hftt 
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durchgängig  bemüht,  nicM  «i  wvgßMe»,  daM  wir  Deataclien  hiosUhtlicli 
des  sprachlichen  und  antiqutrifchen  ApjMirati  in  Bezog  auf  Shakspeam 

wesentlich  abhängen  von  den  Englischen  Gelehrten.  Ea  gereicht  mir  zur 
besonderen  Freude,  dass  das  Resultat  meiner  Untersuchung  mich  in 
den  Stand  setzte,  einen  der  vorzüglichsten  unter  ihnen,  den  um  diesen 
Dichter  und  um  die  Geschichte  des  Englischen  Theaters  hochverdien- 
ten Collier,  wieder  in  sein  Recht  einzut^ctzen  gegen  die  schmählichen 
Unbilden,  die  Englische  und  Deutsche  Gelehrte  ihm  zugefügt  haben. 

Der  Plan  der  Schrift  ist  folgender.  Ks  galt  zunächst  (Erster 
Theil,  §.  1  —  46.),  den  Grundirrthum  einiger  Gegner  zu  beseitigen^ 
als  habe  der  MC.  keinen  andern  als  einen  zufälligen  Zusammen- 
hang mit  den  älteren  Ausgaben  gehabt;  dann  (Zweiter  Theil), 
durch  eine  «Zusammen  8 telluBg  der  Aenderangen  und  Zu- 
sätze nach  möglichen  Corruptelgattungen  (§.  47— '206.) 
«in  Bild  von  der  darin  obwaltenden  kritischen  Methode  za  geben, 
md  so  die  falsche  YorsteUung  zn  zerstören,  als  liege  hier  ein  will- 
küiUches  Dranflosiindern  vor  und  zahle  der  MC.  zu  den  „iUukbif 
cHSß^  wie  Pope.  Hierdurch  war,  wie  sieh  auch  die  Frage  nach 
der  AeefaHieit  dieser  Becension  entscheiden  mochte,  etwas  genützt:  im 
einen  fUle  die  merkwürdige  BBScheiamg  der  frühesten  Shakspeare- 
kritä  in  ihrer  Methode  aaschaolich  gemacht,  im  anderen  sogar  fUr  die 
gesammte,  andk  die  Uassische  Testkritik  ein  Vorgang,  wie  er  wohl 
noch  nie  dagewesen,  daigestellt,  nSmlich  wie  sich  die  150  Jahre  fort- 
gesetzte Bemnhnng  der  grdssten  Geister  und  Gelehrten  za  dem  plötz- 
lidi  aufgefundenen  «diten  Texte  verhalte.  Es  wSre  dadurch  die  Bich- 
tigkcit  dee  Ton  dem  grossen  Lach  mann  und  anderen  noch  lebenden 
Meistern  eingeschlagenen  Weges  der  diplomatischen  Kritik  einmal  anf 
das  aller  Glänzendste  bestätigt,  freilich  auch  das  geistlose  Kleben  am 
Buchstaben  der  Ueberlieferung,  die  Codicesquälerei  und  VulgatenreUcrei 
anderer  klassischer  Kritiker  auf's  Stärkste  widerlegt. —  Aber  bald  sah 
ich,  dass  ich  nicht  umhin  konnte,  auch  auf  den  Werth  der  Aeuderun- 
gen  an  jeder  einzelnen  Stelle  einzugehen,  wie  denn  dies  schon  von  der 
Frage  nach  dem  Verhältniss  zu  den  alteren  Ausgaben  untrennbar  war, 
und  hier  ergab  sich  die  Schwi^rigkeit,  dass  bei  einer  nur  auswählenden 
Besprechung  der  Aenderungen  es  leicht  den  Anschein  gewinnen  konnte, 
als  habe  der  Verfasser  das  Misslichste  übersprungen.  Daher  entschloss 
ich  mich  zur  vollständigen  Behandlung,  habe  so  800 — 900  Stellen,  so 
genau  ich  konnte,  erwogen,  und  darunter  den  bedenklichsten  Lesarten 
des  MC.  die  grösate  Aufmerksamkeit  zugewandt.  £s  wäre  leicht  ge- 
wesen, das  Büchlein  auf  das  Dreifache  des  Umfiings  zu  steigern,  wenn 
ich  die  Stellen  alle  vollans  hätte  drucken  lassen,  die  Gegner  und  ihre 
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Gründe  aufrühren,  und  den  Leser  jedesmal  in  den  Zusammenliang  setzen 
wollen.  Ich  kann  es  nicht  ändern,  da  die  Verse  der  Sh.  Dramen  noch 
immer  nicht  gezählt  sind,  dass  man  Mühe  haben  wird,  jede  einzelne 
Stelle  in  der  angegebenen  Scene  zu  finden;  möge  man  Herrn  Freue's 
Bach  oder  die  N.  4*  -E"»-  selbst  daneben  braueben.  —  Nachdem  so  die 
ürei  umfangreichsten  Corruptelgattungen,  des  Wortanfangs  (§.  52 — 77.)» 
dei  Wortendes  (§.  78—104.),  und  der  Wortmitte  (§.  105—154.),  voUstü- 
dig  abgehandelt  waren,  lieaa  ich  für  die  übrigen,  von  §.  154  an,  eine 
Bemiision  eintreten.  Denn  einestheils  befinden  sich  trots  einiger  schlech- 
ten unter  diesen  die  aller  schlageiidaten  Verbesserungen,  die  jedem  Un« 
{parteiischen  von  selbst  einleuchten ;  anderntheils  musste  das  Resultat,  so 
weit  es  mir  erreichbar  war,  bereits  festgestellt  sein,  da  ich  nicht  nach 
dem  Werthc,  sondern  nach  der  Art  der  Comiptel  eingetheilt  hatte.  So 
der  Einzelheiten  müde,  auf  das  Ganze  bedacht  und  allzu  grosse  Weit-^ 
läiifigkeit  scheuend,  unterdrückte  ich  meine  „Bemerkungen**  entweder 
ganz  (z.  B.  §.  154  ff.  §.  166  —  177. )f  oder  fasste  sie  knn  zusammen 
($.164.  182—184.)  Sorgfältiger  waren  die  Ckurrectoien  der  later- 
punction  u.  s.  w.  ($»  178£)  mid  die  metrischen  Aenderungen  (§.  18SC) 
so  besprechen,  als  wesentlich  nene  nnd  für  die  ganze  FVage  eib^lkdiste 
Qattongen;  bei  denen  des  Beimes  (§.  196  E)  kam  mir  das  inzwisclieii 
erschiene  dritte  Heft  des  Frese*schen  Baches,  welches  in  jeder  Hin^ 
sieht  Anerkennung  verdient,  zu  Statten,  nnd  ich  erlaubte  mir  daher, 
atatt  der  Beredung  des  Einzelnen,  einen  literarhistorisclien  Passus  ein- 
zulegen. Hiermit  war  man  schon  auf  historischen  Boden  geleitet,  und 
es  b^^ann  ein  dritter  Thell,  die  Darstellung  der  scenischon 
Gestaltung  der  Dramen  nach  den  Tilgungen  (§.  207—234.)  und 
Bühnenanweisungen  (§.  235  £),  womit  sich  einige  historische  Aen- 
derungen, so  wie,  nun  man  auf  die  Haupt -Anhaltpunkte  für  die  Zeit 
des  MC.  gekommen  war,  die  Endresultate  über  das  Ganze  und  seine 
Person  (§.  243 — 250.)  verbanden.  Wie  um  die  Mühe  zu  lohnen,  fahrte 
ein  Zn£fdl  noch  ganz  am  Ende  der  Arbeit  den  Verfassor  auf  eine  eigene 
Hypothese.  (§.  251  ff.),  welche^  wenn  sie  sich  l>estKtigte,'den  Schlüssel  sn 
dem  ganzen  Creheimniss  bieten  und  es  erUXren  würde,  wie  sich  in  der 
neu  gefhndenen  Secension  einiges  Falsdie  mit  vielem  Guten  nnd  Aediten 
mischen  konnte. 

Eisenacb}  den  23.  September  1854. 
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§.  U 

Die  erste  Frage  Ober  die  Stellung  der  Emendationen 

ist  die,  in  wie  fem  sie  als  blosse  Conjecturen  aus  freier 
Hand  oder  als  gestützt  auf  irgend  eine  Autorit&t  sich  erkennen 
lassen.  Während  der  vortreffliche  Herausgeber  selbst  eine 
▼ierlaohe  Quelle  yermuthet:' 

1.  sklte  Handsehriften»  sei  es  dem  Theater  angeh<yrige  Ab- 
schriften, sei  es  vom  Dichter  selbst  geschriebene ; 

2.  Erinnerung  eines  aufmerksamen  Zuhörers  im  Theater; 
34  Benutzung  der  Alteren  Ausgaben; 

4.  eigene  Vermutiiung; 
und»  wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  häufig  schwankend, 
welcher  der  vier  Gluellen  er  die  Aenderung  zuschreiben  soll, 
nur  bei  diesem  oder  jenem  prägnanten  Falle  die  grössere 
Wahrscheinlichkeit  für  eine  der  genannten  Quellen  angiebt, 
entscheidende  Resultate  aber  selbst  zu  ziehen  unterlAsst  — 
ein  Verfehren,  welches  eben  so  bescheiden  als  überlegt  ist 

—  sind  die  Gegner  mit  mehr  oder  weniger  Entschiedenheit 
bemüht  die  kitzliche  Frage  zu  lösen  —  nur  H.  Dyce,  der 
gelehrteste  und  feinste  unter  ihnen,  hält  sein  Urtheil  zurück 

—  und  mit  Ausnahme  des  IL  Singer,  der  einen  literarischen 
Betrug  wittert,  also  die  dritte  und  vierte  Quelle  annimmt, 
sehen  wir  von  ihnen  allein  die  vierte  und  höchstens  die  isweite 
Quelle  zugestanden.  Bevor  wir  uns  aber  in  die  schwierige 
Entscheidung  zwischen  der  ersten,  zweiten  und  vierten  Mög- 

Mommten,  üb.  Sli«lup««re.  1 
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Hchkeit  emlassen,  üst  es  notiiwendig,  das  Verhftltniss  der 

Emendationen  zu  den  alten  Ausgaben  sorgfältig  zu 
prüfen,  da  es  auf  der  Hand  liegt,  dass  hier  die  erste  Gewiss- 
heit zu  erlangen  ist^  von  welcher  aus  die  übrigen  Fragen  be- 
urtfaeilt  werden  mOssen.  Bei  jeder  Handschrift  wfire  das 
erste  Erfordernisse  die  Uebereinstimmüngen  und  Abweichun- 
gen andern  Handschriften  gegenüber  zu  untersuchen ;  wären 
jene  erklärlich  ohne  Benutzung  der  übrigen  Manuscripte  oder 
Drucke  e  oder  einer  allen  gemeinschaftÜchen  Autorität ^  so 
wQrde  dies  das  stärkste  Gewicht  für  die  vierte  Möglichkeit 
in  die  Schale  legen;  fCkhrten  <fie  Uebereinstimmüngen  aber 
auf  wahrscheinliche  Benutzung  des  Früheren,  so  blieben  nur, 
abgesehen  von  einem  modernen  literarischen  Betrüge ,  zw^i 
Möglichkeiten:  entweder  1)  dass  die  neue  Textrecension  dem 
ältesten  Kritiker  angehörte,  der,  bei  aller  Kühnheit,  doch 
nicht  ohne  Berücksichtigung  der  früheren  Drucke  verfuhr; 
oder  2)  dass  sie  früher  als  andere  Quellen  sei  und  wahr- 
scheinhch  der  Feder  des  Dichters  am  nächsten  gestanden 
habe:  in  beiden  Fällen  also,  selbst  in  dem  ersteren,  wttrde 
diese  Recension  ssu  einem  ansserordentUoh  hohen  Werthe 
steigen. 
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'  A. 

Verhältnißs  zu  den  ftuartaufigabeiL 


a)  IJebereiustiiiuiiiingen. 
§.2. 

Eine  Reihe  von  Coincidenzen  des  MC.  mit  den  Quartos 
Iflsst  sich  dadurch  eddfiren»  dass  beide  Foliqansgaben  einen 
sichtlichen  Druckfehler  hatten,  den  auf  das  richtige  Wort 
nrücksafOhren  jedem  anfinerksamen  Leser  leicht  war. 


Polloe.  NC.  und  OowIm. 


1.  L.  L.  Li. 

2,1. 

Boyet  (mehrmals)  .... 

Biron  (meimnal«). 

2.  Ji.N.O. 

5»1. 

airy. 

3«  M.  Vmi. 

1,3. 

well  -  won. 

4.  . 

2,5. 

•M                    .  . 

•tat. 

5.  - 

5,1. 

M»  

%. 

6.  ii.n. 

1,2. 

7.  1.H.IV. 

1,3. 

8.  . 

2,4. 

Mofeft  (qn.  4. 5.)  .   .   .  . 

mmtk  (qa.1.2.3.). 

9.  . 

4,1. 

keire  

Aoirt* 

10. 

he  

11.  2.  H.  IV. 

1 1. 

12.  2.  H.  VI. 

1,4. 

tilene«  (o.  qn.). 

13.  E.IU. 

2,2. 

Ludlaw  (bis). 

14.  - 

5,  3. 

MOlir  (qu.  1.). 

15.  K.J. 

4,1. 

▼emuthljoh  dUlilled. 

16.  tiunL 

2,2. 

/  mean  th§  mfltUr  ihai  jfou 

mea». 

read. 

17.  K.  L. 

1, 1. 

ward». 

-    4  — 

18.  K.  L.       3, 2.  wkÜB  kean  «iUte-AM»^. 

19.  Otb.        3» 3.  feUt  •   •   •  )  [««^' 

Andere  Druckfehler  waren  weniger  sichtlich ,  aber  doch 
immer  mit  einigem'  Scharfsinn  zu  treffen: 


Folioa.  HC  and  fluartoa. 


21*  lf>  TV» 

1,3. 

22.  M.  A4. 

2.1. 

/UAcr  ....  JWAer. 

23.  3w  H.  VI. 

5,7. 

.   rmmtCd  (o.  qu.). 

21.  R.  lU. 

4, 4. 

.  Mestate. 

25.  K.  J.. 

3, 1. 

.    Aofe'«  (qa.  1.). 

26.  - 

4,  3. 

fir*  

27.  HamL 

2, 2. 

thy  new»  thtUl  be  tkt  nttt 

28.  - 

5,2. 

29.  K.L. 

2,1. 

.    stränge  tUtoM, 

30«  Oth. 

1,3. 

/eal    .    .  ) 

ifoil. 

itutrumeni ) 

l  itutrumentg. 

31.  . 

4, 2. 

the  

32.  - 

5, 2. 

Did  

.  Shouid. 

SO  wie  in  folgenden  Ffttten  dieselbe  Aendenmg  wegen  des 
mangelhaften  Metrmns  nahe  lag: 


Folios. 

MC  nnd  Qnartos. 

33.  M.  N.  D. 

2,  1. 

r/l  abouf  .... 

34.  M.  V. 

1,1. 

35.  R.  II. 

5, 2. 

36.  - 

ib. 

fehlt  

.    .  by. 

37.  1.  H.  IV. 

1,3. 

38. 

2.4. 

39.  3.  H.  VI. 

5. 6. 

indigegi^  .... 

.    .    indxgett  (o.  qu. :  undigest), 

40.  E.UL 

5,3. 

fehlt  

41.  Tr.Cr. 

1,2. 

feUt  

42.  Otb. 

1,3. 

43.  - 

4,3. 

I 


§.3. 

Allein  aufiallender  sind  andere  Uebereinstimmimgen«  Denn 
wflhrend  in  folgenden  Versen: 


Digitized  by  Google 


—    5  — 
Folios.  MC.  and  Qnartos. 

44.  M.     D.  3»  2.    There  to  remam  There  to  retnain. 

Lys.  Tt  i»  mt  w,    .    .       Li/».  He  Unit  19  not  »0, 

45.  R.  Iii.      3t  1.    Ood/oröid  G<Hi  in  heoven  farbid, 

die  Coincidens  durch  Vermutiiung  noch  natOrHcher  wfire,  und 

die  geschickte  Annalime  einer  Art  von  falscher  Haplographie 
die  beiden  Verse 

4aM.N.D.  4,1.  JMk»Mdu»Attamto)^  M  k.  diä  Mä  ^ 

the  temple.  J 

47.  1.  H.  IV.  5t  1.   Sutor»  to  m  im  poumger)  ^    8wom  tou$i»tfWirjfmm§9r 

miufriu,  )  etc. 

2U  rerwandeln  führen  konnte,  so  wäre  es  doch  sehr  merk- 
würdig, wenn  bei  den  metrischen  Ergänzungen: 

Folios.  MC  und  Quartos. 

48.  1.  H.  IV.  2i 4.   Tk§  Jrame  tmäßtundoHtm  TkefrmM  and huge/om* 

the  earth  dafion  of  the  earth, 

49.  R.  III.  2, 1.  Mow  that  flu  kindrtd  qf  th»  Bow  that  the  guil ty  im. 
^      •                         queen  dred  of  the  queen. 

50.  -  5|  3.    By  thee  was  jnmched  füll  of  By  thee  was  punched  ßtU 

hole»  q/"  deadly  hole». 

61.  R.  J.        2»  2.    Lady  by  yonder  moon  I  vow  Lady  by  yonder  blta»9d 

MOOW  T  tUfMt* 

die  vier  höchst  passenden  Epitheta  gerade  dieselben  sind, 
welche  sich  auch  in  den  QuartauBgaben  finden,  wenn  auch 
zugegeben  werden  mag,  dass  bei  solchen  Coincidensen  der 

Zufall  sein  Spiel  gehabt  habe. 

Ebenso  auffallend  wie  in  diesen  sich  geradezu  als  me- 
trisch falsch  ankündigenden  Stellen  ist  die  Coincidenz  mit 
den  beiden  Quartoa  in 

52.  k.V.2,7.  Who  dtoowA  me  Oatt  gaxn  what  many  men  denre, 

WO  eine  scharfe  Aufmerksamkeit  darauf^  dass  der  Vers  ein 
Alexandriner  sem  sollte,  »ur  Einscbiebung  von  many  fiofaren 

konnte;  noch  sonderbarer  die  Coincidens  in  euiem  «weiten 

Alexandriner : 

53.  Oth.  3,  3.  /*  onee  to  be  re»olved.    Exchange  me  for  a  goaf, 

WO  sich  doch  die  Foüolesart  mit  anap&stischem  Anfang  wohl 
halten  liess;  und  wenn  auch  in  der  Foliolesart: 
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ein  feines  Ohr  hätte  gewahren  können »  dass  der  Yeis  hfib« 

scber  lauten  würde: 

/  hate  beeil  siudying  how  1  may  compare, 

80  wäre  es  doch  sehr  eigenthOmlich,  dass  es  grade  so  in 
qfiL  U  (die  dem  Original- Mannsoripte  auf  jeden  Fall  nahe  stand) 
SU  finden  ist   Dasselbe  von 

55.  3.H.YT.1»!.  dangerou»  —  danfereuify, 

indem  der  CreticQS  eben  so  schleppend  ist  wie  Mtffvng}  yvt^r 
leioht  auch  das  Umgekehrte  von: 

56.  R.  II.  4,  1.  noblenet»  —  noblen, 

WO  der  Dactylus  wegen  des  S9  eben  so  unmelodisch  hart  ist, 
wie  dort  der  Gietious  schleppend»  obwohl  das  Coinoidiren  in 
einer  so  seltenen  Form  wie  nobk$9  immer  höchst  seltsam 
wäre.  Auch 

57.  Oth.  3,  3.  fed  well 

m  streichen  lag  nahe,  doch  hätte  er  auch  Jree  and  streichen 
können« 

tn  eimgen  Fällen  konnte  aus  einer  richtigeren  Einsicht 
in  den  Sinn  eine  solche  Coincidenz  entspringen.  Es  würde 
z.  B.  natürlich  gewesen  sein,  wenn  ein  hochgebildeter  Leser 
das  Unpassende  der  yennuthtich  von  einem  nach  effectvoUer 
bome  haschenden  Schauspieler  henrOhrenden  Foliedesart  ein- 
sehend» dieselbe: 

58.  R.  J.  3, 1 .  lotie  in  Aal», 

wie  es  die  Quartos  haben,  verwandelt  hätte,  (cf.  Herrn  Ul- 
riei's  Am^.  a  a.  O«),  Ebenso  hätten  die  Aenderungen  in 
sprichwörtlichen  Redensarten,  wie 

59.  1.H.1T.  2,1.  iuek  in  HckU, 


60.  R.J.        1»2.  fMHfe  -  mmrMU^ 

61»  K.  L.       It  1.   md  •  wuk 

imd  noch  etwa  von 

62.  2.  H.  IV.  5,  1.    witk  in  wUhout. 

63.  Oth.         1,3.    droin   balance. 

64.  -  3, 3.    quanStm  -  gwUUie; 


*)  cf.  A.  W.  2,  3.  A  man  thaf»  married  ü  a  num  tkaf»  man^d. 
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eigene  Urtheile  weia  kftimen,  die  nur  sufiÜHg;  wit  den  Qoar- 
to8  coincidirten. 

Wer  anf  L.  L.  L.  4, 3.  achtete,  konnte 

65.  L.  L.  L,  1,  1.  fhee 
zusetzen;  wer  Glück  und  Scharfblick  hatte,  konnte 

66.  M.  N.  D.  3,  1.  On  (he  Jtrtt  view  to  tay,  to  twtar,  I  love  Ihee: 

67.  Tr.  Cr.    2,  2.  Or  liku  a  star  disorVd?  —  A'ay,  »/  tce  ta/k  0/  reaton 

als  versetzte  Zeilen  erkennen,  und  die  richtige  Ordnung  her- 
Btellen»  wie  dort  Theobald  (mit  Holfe  von  Fisher's  Quarto), 
Her  Pope  (mit  Htdfe  der  Qu.)  that;  konnte 

68.  1.  H.  IV.  4, 1.  mei  in  h»L 

69.  -        5, 2.   Wik  mid  A«  eold  .   .    -    corMy  «wT  coUL 

70.  2.  H.  IV.  UU  abU   »m$d. 

7f.  H.  V.      4,1.  /ewtr  -  loiMr(^.1.2.liiMr,qQ.3. 

Immt). 

72.  Tr.  Cr.      2, 2.    hard  htark    .....    haf  haarta, 

73.  Haml.       3»  1.   or  JVflrmm    ....    -    nor  mm.  • 

femer,  wenn  er  ein  sehr  scharfes  Verständniss  des  Dichters 

hatte^ 

74.  R.  II.  1, 4.  fraip  in  das  einfiidien  und  Imimw  Um 

75.  Hwnl.  3, 4.  trMtt  in  dM  tebr  poetiMiM  hmam- 

verwandehi;  so  wie  aus  demselben  guten  Verstftndniss  heraus 

76.  K.L.5t2.  «Ii«  fi&hiMnanwitraDg  INot, 

77.  R.  J.  5, 3.  Cbmtf,  H»  thou  —  tkpmi  again 

ausstreichen  9  sei  es^  dass  letztere  4 — 5  Zeilen  von  einem 
Schauspieler  zur  Vermehrung  des  Pathos  eingeflickt,  oder 
aus  einer  früheren  Fassung  stehen  geblieben  waren.  —  Aber 
leichteres  Spiel  hatte  er  doch,  wenn  er  in  den  Quartausga^ 
ben  nachsah.  Und  wir  bekommen  durch  die  Annahme,  dass 
er  sie  nicht  kannte,  nur  um  so  mehr  Achtung  vor  stiller 
Diyinationsgabe. 

$.  4. 

Diese  Achtung  mischt  sich  mit  Verwunderung,  wenn  wir 
den  MC.  auch  solche  Stellen,  welche  in  seinem  Text  schein- 
bar nicht  corrupt  waren,  auf  die  Lesart  der  diartos 
surUdrfiBhren  sehen.  Der  MC.  Ändert: 

Folios.  MC.  und  Qnartos. 

7b.  M.  Ad.    2, 1.    /w«  in  Jam. 

79.  M.T.     1»2.  fami  •  raaaotiki$. 
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Folios.  MC.  imd  Qnarlos. . 


80.  M.y. 

2,1. 

In  f\MttiiW0 

81.  R.n. 

1>2. 

82.  - 

4,1. 

83.  - 

ib. 

84.  - 

5,1. 

85.  1.H.IV.  1,1. 

*  w            •       •       •       ■  • 

•                *  w»  o 

86. 

2,4. 

87. 

4,1. 

Mtvmr "  VVW  «       •       •  • 

88.  2.  H.  IV.  4,  4. 

ifivnp     -     *  * 

HQ  R  III 

1  2 

_  »tiftnlfiiM.i 

m                      «  •  •  •     0  CMn^MCMvi« 

4.4 

fottfid. 

-  ffifld 

Q1    Tr  Cr 

1,  o. 

trodlv 

aodlikpm 

»7*. 

III. 

Ol 

O,  o> 

oui 

-    once  Cef  5.  92. 15  ). 

öO.  " 

ID. 

4  4 
1,  1. 

cMl 

9  9 

F  nota 

QA 

Sfo.  - 

O  4 

ryi  HO 

0,  1. 

m          T   ^ItAl  tMMf 

100.  HmhL 

1,1- 

101.  - 

ib. 

102.  - 

1,3. 

103.  - 

ib. 

WUS   WIMI  jWW  t 

B                        jMUf  MAMMA 

[?]104.  - 

ib. 

'SV^  WHINII  NM  FMV^ 

mWmf  JfW  lü  (IM  f iWI. 

105.  - 

3,1. 

•     "  proud. 

[?]106.  - 

ib. 

_      glpania'd  ' 

107.  - 

3,2. 

W/    TTiy  Witt  ... 

,      ■            »Ay  SOtil. 

[?]108.  - 

ib. 

.    •     must  take  (qu.  1.), 

109.  - 

4, 7. 

I  but  ä^p'd  ,    .  . 

HO.  - 

5,2. 

Hü  

.     -  7%j*. 

III.  K.L. 

1,1. 

M'/7/i  shame 

shame  them. 

112.  - 

3,4. 

the  Winds  (Prosa) 

the  cold  toindg. 

113  - 

4.4. 

distress. 

114.  - 

4, 6. 

mridged. 

115.  och. 

3,3. 

.    -  Ä 

116.  - 

5,2. 

Man   mag   diesem  Verzeichniss   eine   oder   die  andere 
Stelle  abdingen  (ich  selbst  habe  einige  deshalb  mit  [?]  be- 
zeichnet), die  vielleicht  dem  Sprachgefühl  und  der  Sach- 
^kenntniss  eines  Englfinden  des  17.  Jahrhunderts  sich  gleich 
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als  Druckfehler  herausgestellt  haben  mögen:  immer  sind  die 
Mehraahl  jener  Coincidensen  emes  auch  noch  so  feinen  und 
geschmackvollen  Kritikers  mit  dem,  was  schon  Ifingst  ge-  . 
dmckt  stand,  sehr  auffallend.    Und  dennoch  sind  nur 

wenige,  wo  wir  nicht  sogleich  Recht  geben  müssen,  so  dass 
wir  uns  bei  diesen  wenigen  bescheiden  dürften. 

Ich  hebe  noch  ein  paar  der  schlagendsten  Beweise  für 
sich  her  aas. 

Felles.  MV.  und  QuaHos. 

117.  B.III.    3,1.   Chop  qfkühMd,  MMfUtöy   Chop  off  U»  kead,  mnt 

w§  nm&t  dttermku,  nmtwhttt  we  mtui  do. 

WO  es  räthselhaft  wäre,  wenn  sich  ohne  einen  Zusammen- 
hang des  MC.  mit  den  Quartos  die  unläugbar  kräftigere 
Form  —  sie  ist  kürzer,  endet  nicht  weiblich,  und  hat  noch 
das  höhnische  man:  Schlegel  folgte  mit  Recht  —  wie  durch 
einen  Blita  geoffenbart  haben  sollte,  und  awar  wörtlich  die- 
selbe, die  schon  lange  gedruckt  war.  Aehnlich  verhält  es 
sich  mit 

Folios.  MC.  und  Quartes. 

118.  1.11.  IV.  If3.    Who  eiiher  ihrough  envy  or   Biiher  envy  iher^ort  or 

mispriftion  nagprision 
Was  guiUy,  h  guilty. 

Aber  eme  voDkonunene  Unmöglichkeit  wftre  es,  dass 
der  MC.  ans  seinem  eigenen  Kopfe  ganse  Sätse  und  Zei- 
len, die  in  seiner  Ausgabe  nicht  standen,  gerade  so  ergänzt 

hätte,  wie  sie  nur  die  Quartausgaben  darbieten.    Und  doch 
findet  auch  dies  Statt: 

119.  R.  III.  1,2.  U>  take  is  not  io  give. 

120.  K.  L.  1,1.  io  love  my  father  all. 

Beide  sehr  bedeutsame  Zusätze  konnte  der  MC«  nur  aus 
irgend  einer  Verbindung  mit  dem  Text  der  Quartos  entneh- 
men»  sei  diese  nun>  welcher  Art  sie  wolle. 

§.  5. 

Vfu  machen  also  den  Rückschlüsse  dass  auch  die  meisten 
jener  100  und  mehr  Uebereinstimmungen  nicht  auf  Zufall 
beruhen,  sondern  ans  der  §.  1*  erwähnten  ersten j  zweiten 
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oder  dritlen  Quelle  gefloMii  dnd,  tnkl,  oline  d«r  tVage 

prftjudiciren  su  wollen,  rnttsten  wir  doch  gleich  bemerken, 
dass  viele  jener  Aenderungen  eu  kleinlich  erscheinen,  als 
duB  flie  im  GkedAchtniss  b&tten  haften  sollen^  und  dass  der 
ganse  hOcbst  wabere  und  mechahitche  Charakter  derartben 
fiOr  eine  directere  Quelle  apricfaly  al»  fittar  die  Brinnemnf  TOm 
Theater  her. 

Ueber  die  Vorzüglichkeit  dieser  Quartolesarten  vor  den 
FoUoleaarteik  können  wir  uns  fOglich  die  Erörterung  aparen: 
bei  den  meisten  Stellen  liegt  dieselbe  auf  der  Hand, 

§.  6. 

Diejenigen  Stellen,  wo  Druckfehler  nur  in  der  Folio  2* 
gemacht  aind^  sind  zwar  meiatena  nicht  yon  dem  Hrn.  Hg. 
angefahrt  —  ihre  Zahl  wftre  Termutfalich  Legion  ich  wiU 
jedoch  nicht  unterlassen,  die  bedeutsameren,  welche  mitge- 
theilt  sind,  hier  beizufügen: 

Folie  Z,  MC,  FeLl.  und  ftwurtoa* 


121.  M.  Ad. 

2.1. 

foul  ...  yoif  .  . 

.   .  ßml  ...  ifet. 

122.  M.V. 

6,1. 

123.  R.n. 

1,3. 

124.  - 

5,6. 

125.  l.H.IV.  1,1. 

126,  2.H.IV.  Ind. 

127. 

4,1. 

128.  - 

Epil. 

129.  3.H.VI. 

3,  3. 

130.  R.  III. 

5,  3. 

131.  Tr.  Cr. 

2, 2. 

132.  - 

4.  4. 

sifteni  .... 

.  »igh'gi. 

133.  Haml. 

4,5. 

let  in  . 

that  out. 

134.  K.L. 

2,1. 

of  retenue*    .  . 

.    .    of  hi$  revenuet. 

135.  - 

4,6. 

136.  - 

Ib. 

irtature^  .    .  . 

.    .  tretuury. 

Die  meisten  dieser  Verderbnisse  waren  sehr  augenfällig, 
bei  einigen  jedoch  tritt  dieaeibe  Verwunderung  über  die  Coin« 
ddena  ein,  wie  bei  den  {§.  3.  und  4.  erwähnten  (s.  B.  125., 

1 34.,  1 22.,  131.),  denn  war  auch  fast  immer  das  Dasein  eines 
Druckfehlers  klar,  so  war  doch,  wie  er  zu  bessern  sei,  nicht 
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immer  leicht  za  sehen:  sie  köimeii  nmi  ebenso  gut  unter 
die  vorigen,  wie  unter  die  Wahrscheinlichkeitsbeweise  für 
Bdkanntschaft  mit  Folio  1 .  gerechnet  werden,    cf.  §.  30. 

Endlich  kommen  noch  einige  Beispiele  der  Coincidenzen 
mit  Quartos  hinzu,  wo  der  MC.  allenfalls  durch  Einsicht  in 
die  Folio  1.  auf  das  Richtige  hfttte  geführt  werden  können» 
wo  aber  diese  schon  den  Anfang  der  Corruptel  der  Folio  2. 
enthAlt: 

Folio  t.      ^  Folio  1.  MC.  und  Quartos. 

187.  M.  V.  2,  5. 

bui   /jut  he  and  he. 

188.  B.  J.  5,  1. 

Aitd  mU  m  wbtgtd  tm-  And  aU  Mmm  da^mtve-  AndaUfUtdaif  anwn- 

acctisfom'd  tpirU  euthHifd  ipMi  &eeuttm*d  tplHi, 

199,  HamL  4,  5. 

^   iujf  /«y. 

140.  Haml.  5,  2. 

«AMy»   kmt  afw^  km»  tOn. 

141.  Oth.  1,  1. 

hetl    ........  hell  qriiu§  Ml  paitu. 

142.  Oth.  3,  3. 

«Ml  kttd  /!»....  ««Mt  had'I     .    .    .    .    tente  kad  T  of. 

Leichter  hatte  der  MC.  aber  es  auch  hier,  wenn  ihm  die 
Quartos  su  Gebote  standen« 
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ß)  Anlehuuiigeu» 

§.  7- 

iVllein  neben  diesen  Uebereinstimmungen,  oft  in  deren 
unmittelbarster  Nähe,  finden  sich  nicht  nrst  Hunderte  von 
Aenderungen,  von  denen  jeder  der  überlieferten  Texte  in 
gleicher  Weise  abweicht,  sondern  auch  eine  beschränktere 
Zahl  von  Abweichungen  da,  wo  die  Quartausgaben  von  den 
Folioansgaben  wesentlich  verschieden  sind,  so  dass  also  drei» 
bisweilen  sogar  vier  oder  fflnf  Lesarten  entstehen. 

§.  8. 

Hierbei  wird  man  erst  diejenigen  auszusondern  haben, 
in  denen  sich  eine  unverkennbare  Anlehnung  an  die  Les- 
art der  Quartes  zeigt;  und  da  sind  zuvOrderst  sechs 

Stellen  aufzuführen,  wo  die  Quartes  eine  ganze  oder  halbe 
Zeile  mehr  haben,  welche  in  den  Folios  ganz  fehlte,  und 
welche  der  MC.  mit  einer  geringen  Abweichung  an  dem 
Rande  wieder  einfügte: 

Quartes.  MC 

1.  Tr.  Cr.       4}  5.    And  parUd  thua  you  and    And  parted  you  and  yowr 

yow  arfwgientf  turne  argument, 

2.  R.  III.        3»  7*    O      mat  mear,  my  l,ord   0  da  nti  »mar,  my  eow 

of  Butkinpkamz  tl»  BwUnffhwm. 

3.  2.H.iy.    1,2.   ci0«#  /Ar««  o'eioek  i»  lAr««     II«  i^far* 

tt«  i^kmoen:  nooii. 

4.  2*  4.   Btm0  ywant^,  fov  mmiäy  HoNf  fmartt^,  nmUff 

evHfer,  hang  yotcr««!/;  etiigtr, 

5.  K.  L.        4, 6.   Ay,  mtd  for  layiny  Au-  Ami  layiny  AtOmmf*  dud. 

immif$  du&i:  (SoJohii«.  StoST.) 
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f|uHo8.  MG. 

6.  1. H. IV.    5,2.  Hhwtk  tf9*ir         /or  Ak  Hhankpaur  fr^e/brihu 

WMdi  I  will  fi99  mwf    nWk  /  »hall  p%t  in 
■imm€diüi9lg:  aet  wiikout  d^lmy. 

Woher  hatte  der  MC.  diese  Lesarten  ?  Doch  wohl  nicht 
etwa  aus  seinem  eigenen  erfinderischen  Kopfe?  Dies  anzu- 
nehmen ist  purer  Wahnsinn:  einige  jener  Stellen  sind  ent- 
weder absichtUdi  ausgelassen  (Rieh.  m.  3, 7.) »  oder  als  matt 
vom  Dichter  selbst  gestrichen  (wie  Johnson  von  I.  Henr.  IV.  5, 2. 
annahm);  dem  sei  wie  ihm  wolle,  eine  Lücke  war  an  mehre- 
ren Stellen  keinem  sterblichen  Auge  bemerkbar.  Es  sieht 
vielmehr  so  aus^  als  habe  er  die  Uuartos  oder  deren  Quelle 
gekannt^  denn  wenn  er  auch  eine  sehr  genaue  Kenntniss 
vom  Theater  her  gehabt  hfttte,  so  hätte  er  doch  schon  die 
36  Stücke  sehr  genau  auswendig  wissen  müssen,  um  das 
Fehlen  dieser  Stellen  gerade  am  richtigen  Platze  bemerken» 
und  sie  fast  wörtlich  '  einsetzen  zu  kOnnen.  Das  schiene 
mhr  selbst  fOr  einen  Theaterregisseur  oder  Souffleur  aus  Shak- 
speare's  Zeit  eine  starke  Zumuthung  an  Verstand  und  Qe- 
dächtniss;  nur  etwa  die  Stelle  Rieh,  III.  3,  7.  hätte  leicht 
wörtlich  von  einem  eifrigen  Besucher  der  früheren  Auf- 
fOhrongen  behalten  werden  können. 

Angenommen  aber»  dass  er  nicht  einer  handschriftlichen 
Quelle,  einem  Theater- Mspt.  etwa,  folgte,  so  wären  die  dort 
stattfindenden  Abweichungen  kein  Gegenbeweis  gegen  eine 
directe  Einsicht  in  die  Quartes,  da  dieselbe  geniale  Freiheit, 
die  ihn  dann  zu  hundert  anderen  Emendationen,  veranlasst 
haben  müsste^  ihn  auch^  bei  der  Aufnahme  ganzer  Passagen 
ans  abweichenden  Texten,  bestimmen  konnte^  dieselben  nach 
seinem  Geschmack  zu  verändern. 

§.  9. 

Dahin  könnte  auch  eine  andere  Stelle: 
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Qaartos.  Folios.  HG. 

7.  K.  III.  5,  3. 

Mi.  0  Ratcliff,  I have  ärecemd   Mi,  0  Ratclif,  Jfear,   Ri.  0  Ratcliff,  Ihme 
a  fearful  dream.  /  fear,  dreamed  a  ftajul 

What  thinkest  thon ,   will  '.  drtCOHm 

our  fiiendi  prote  all 
trueT 

Ra.  No  doubt,  my  Lord. 
RuO  Batclif,  7 fear,  I  fear. 

fahren;  denn  der  MC.  h&tte  loit  eigener  IMang  das  Notli- 
wendigste  d^  Quartes  entnommen»  ohne  das»  was  Atar  den 
Zusammenhang  wegfallen  konnte,  farnsnaufügen.  Doch  stiesse 

dies  auch  nicht  gegen  die  Annahme  eines  allen  drei  Les- 
arten zu  Grunde  liegenden  Theater -Manuschpts  an»  da  dort 
zwei  Fassungen»  von  denen  die  eine  nachher  ausgestrichen 
oder  halb  ausgestrichen  war»  su  der  au  langen  Fonn  in  den 
Qoartos  und  der  zu  kurzen  in  den  Folios  hätten  verleiten 
können.  Als  Coincidenz  aus  blosser  Erinnerung  wäre  es 
imnierhm  unwahrscheinlich.  —  In  der  Veränderung  der  Per- 
sonenangabe  vor  dem  Text  aeigt  aieh  auch 

8.  Midi.  N.  Dr.  5,  1. 

eine  halbe  Coinddena  mit  den  Quartes»  die  als  ersonnen 

kaum,  wohl  aber  als  Theaterreminiscenz  gedacht  werden 
kann.  Ist  es  nicht  auffallend^  dass  der  zum  eben  Vorher- 
gehenden nicht  passende  Anfang  A  play  there  ü  (der  neue 
Text  hat  [sehr  gescheidt]  thi»;  gab  dies  der  MC«?)  zu  der 
weit  vorhergehenden  Frage  des  Theseus:  1$  ffiere  no  play  to 
ease  the  anguish  of  a  torturing  hour?  eine  schlagende  Ant- 
wort bildet?  und  dass  das  Dazwischenliegende  ganz  fehlen 
und  recht  wohl  ein  sp&teres  Einschiebsel  (vielleicht  gar 
nicht  einmal  von  des  Dichters  Hand)  sein  könnte?  Da  wflre 
denn  die  Verkitfeung  der  Fuge  rucht  allzugeschickt  gemacht^ 
und  das  Schwanken  in  der  Vertheilung  der  Reden  an  die 
Personen  bei  einem  bloss  in  der  Theater  weit  entstandeneu 
und  wegen  augenblicklicher  Beziehungen  (auf  Spenser?)  ein- 
gelegten Zusätze  wfire  um  so  natllriicher.  Manches  Matte 
im  Ausdruck  ist  auffällig,  so  if  not  wüh  some  deüght,  auch 
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sieht  diese  Reihe  von  Fragen  überhaupt  wie  eine  flachere 
Wiederholimg  des  vorigen  what  masks  etc.  ans«  Wftre  es 
Homer  y  wir  Urfirden  sicher  eine  Interpolation  annehmen«  — 
Dann  konnte  freilich  der  MC.  nur  von  A  play  fhere  U  aii 
die  Personenverwpchslung  berichtigen,  da  er  das  Eingelegte 
als  Solches  kannte?  —  Und  strich  es  doch  nicht  durch, 
änderte  sogar  darin  stränge  in  seethmg?  —  Zwei  HAnde?  — 
Eme  ^Sand,  aber  zwei  Quellen?  — 

§.  IQ. 

Aehnliche  Fülle,  in  denen  eine  Anlehnung  aa  die  Lesart 
der  Qnartos  erkennbar  ist,  sind: 


Quart  OS* 

f  oUo«. 

1.  R.  m.  8,  7. 

Com€f  eUiMen$,  «M 

X9UUd§t  CUiMOUt  99t 

VU  eninai  no  «mt«. 

w  1 1  f  mirtal  MO  Mor«. 

will  mMmI  fWMOf«. 

2.  R.  J.  l.  4. 

Pick'  d  from  the  lazy  ßnger 

f.l.qu.2.etc.  Prick'd 

Piek'd  ....  mt/ifc- 

(ff  a  maid  (qiu  1.). 

...man  12. Prick'd 
...woman. 

mat<f. 

3..  B.  J.  2»  S. 

pale  and  ffreen  (^)    .  . 

tieke  md  grtm  .  . 

4.  H.  V.  2,  1. 

Jade, 

5.  K.  L.  3,  4. 
Ourough  ford  md  wlUrlfOol 

999amp, 

6.  IL  W.  S,  1. 

BrooM«  .... 

B0Urn9    whi  aafpe- 
»■ominen  io 

7.  Tr.  Cr.  3,  3. 

tince  things  in  motion  sooner 

beginto  (.f.  2.  'gin  to) 

caich  the  eye,  Thon 

8.  Hftml.  1)  5. 

depriv'd  (nur  die  sUssen« 

di9poick*d  .   .  . 

d99p9U*d  (in  flinmr 

hafte  qvu  1.) 

Bttw). 

9.  Oth.  2,  8.  . 

10.   Oüi.  3,  3. 

soundtp  .... 

fondlp. 

11.  Haml.  4, 8. 

pslaitd  iMrm». 

12.   Oth.  3,  4. 

9orry  rheum  .    *  . 

9udden  rheum. 

18.  M.  V.  »,  2. 

9uiid4d  .... 

guiiimp. 

14.  i:  IL  IV.  4,  l. 

4m  mi»d  .... 

mp  Lord. 
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Hoarto«.  FoUmu  MC 

15.  Oth.  3,  3. 

/ee/»  (nur  qo.  2.)    .    .    k§ep»  inovt, 

16.  B»  J.  5f  3« 

0,  I'MUp»  (aiirqu.l.)   Shati  I  b§liB9§r  I     T  will  believt, 

will  Mitve. 

17.  M.  W.  1,  3. 

9k«  hath  Uffiont  qftm-   ht      m  l9$%%d  ,   .   .  l«^to«. 

gel» 

18.  K.  L.  1,  1. 

Square  tff  »mu  po9»   sguare  of  tente  pro-   gpher«  qf  sen»e po»" 

fe»999»  ttf«##. 

19.  Tr.  Cr.  5,  2. 

A  faith,  I  will,  la,  mwr  f.l.lo/ —  C2-|r0tf.  lorA 

üritf/  me  eise 

20.  Tr.  Cr.  5,  3. 

drei  Zeilen  fehlen    .         la  den  Folios   3  Zeilen    Nu  r  z  u  m  Theil  weg- 

nehr  (sichtlich  corrapt)       gestrichen  vom  MC. 

Er  läset  die  erste 
Halbzeile  stehen. 

21.  L.  3,  1. 

in  the  male  ....   iniheemaU.   .   .   .   in  themallimaTyr^ 

whitt). 

22.  M.  N.  D.  1,  1, 

JSr  fo  Ulf,  Helmu,  Iv  no  A8»/olly,  HeliM^  I»  »o-   JEB»  /«tf //,  /a<r 

fuull     mIm  (qtt.  1.)      »e  ^mAm  (aneb  qa.  2.)      Im«»  I» noM ^mfai« 

88.  S.  H.  nr.  Ind. 
peasant  towtu  (?)...   |MflMml*Üoira»  ....  plemmi  iown», 

24.    Haml.  3,  2. 

ro^'d  «Aoe*  rac'd  »ho99  rmted  thoe*  (St.) 

95.  Html.  6,  2. 

de«p  pM9  do  JkU  (paUt  diot  flM9  do  paU  {pmOe)  dtep  pMa  tb  /kU  (P. 
qu.  2.)  ^        J.  St.  Ty.). 

26.  R.  J.  2,  6. 

I  cannot  sum  up  »um  qf  »um  up  »ome.    .    .    .   »um  the  »um. 
half  my  wealth, 

27.  Oth.  4,  1. 

Ap§99tmmo9iun9uiiin0  re9ulting  unfiiting  (<in,2,iotk 

weft  a  MO»  (qu.  1.)  1630.). 

28.  R.  J.  2,  2. 

lazy-paeing  Ump'ptiffng  faiy  jNMttfy  (C). 

29.  K.  L.  3,  2. 

»imular  man    ....   tkmOat   »bmüer  (C). 

§.  11. 

Die  erste  Stelle  ^  welche  in  untrennbarem  Zusammen- 
hange mit  dem  ergänsten  Verse  O  do  not  moear  etc  steht» 
leidet  diesdhe  Beurtheilung,  vne  5>3.  OJRofel^ete.»  indem 

der  MC.  nur  Zounds  als  das  Nothwendige  aufnahm^  das  Uebrige 
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aber  stehen  lassen'  konnte.  Beides  ist  entweder  Verschmel- 
zung durch  conciliatorische  Kritik,  oder  Spaltung  in  zwei 
Lesarten  aus  Einer  Quelle.  Die  zweite  Stelle  sieht  aus  wie 
eine  VervoUst&ndigcing  der  Quartolesart,  kaum  wie  eme  ßrin» 
nemng,  noch  weniger  wie  eine  Coincidena  durch  Gonjec- 
tor.  FOr  die  dritte  Terweise  ich  auf  die  Note  des  gelehrten 
Hg.  (sowohl  Sick  als  pale  konnten  falsche  Dittographien  sein 
aus  der  vorhergehenden  Zeile).  Man  würde,  wenn  dem  MC* 
nicht  eine  bestimmte  Erinnenmg  Torgesdiwebt  oder  eine 
Antoritftt,  ans  der  er  abschrieb»  vorgelegen  bitte»  sich  im« 
gemein  Ober  die  Willkür  und  über  die  EigenÜtOmlichkmt  des 
Zusatzes  milk  (durch  den  der  Vers  metrisch  nicht  gewann, 
so  dass  einem  recitirenden  Schauspieler  das  einfache  maid 
geläufiger  schien)  und  der  Aendenmg  white  wundem  mfls- 
aen.  Wflhrend  alle  Foliolesarten  hier  mehr  oder  weniger  matt 
and  unsinnig  sind  {sword  ist  selbst  für  verstellten  Wahnsinn 
zu  dumm),  zeigt  sich  zwischen  den  ohne  Frage  besseren 
Quartolesarten  und  denen  des  MC.  ein  bestimmtes  Verhalt- 
mas:  es  sind  synonyme  AusdrOcke^  welche  sdbstindig  (auch 
ohne  HtlUe  '  der  Erinnerung)  hineintasetien  allerdings  aus 
scharfem  Verstfindniss  des  Dichters  möghch  war  {swamp  hätte 
dem  folgenden  bog  entnommen  sein  können,  oder  einer  ge- 
lehrten Bekanntschaft  mit  Harsenet's  Buche?),  welche  sich 
aber  auch  so  erklären  lassen^  daas  pale,  mare,  ford,  Brooke, 
iooner  Schanspielerglossen  waren,  pale  auslifissverstfindniss^ 
mare ,  ford  (indem  man  f&lschlich  das  /  des  MS.  für  ein  8  hielt) 
und  Braake  aus  dem  verkehrten  Uebertragen  vom  MS.  auf 
die  Rolle 9  eoaner  aus  Nachlftssi^eit  entstanden,  und  dass 
der  MC.  diese  Fehler  nach  dem  yorliegenden  MS*  rectifi- 
cirte.  In  der  That  können  die  vier  dreifSachen  Lesarten 
No.  4.,  5.,  6.,  8.  sehr  wohl  aus  Einem  schlecht  geschriebenen 
Original  entsprungen  sein,  auch  ohne  Glossen  in  diesem 
aelbst  au  statuiren«  Die  Rasur  in  der  8.  Lesart  wflrde  dann 
nur  la  bedeuten  haben» '  dass  der  MC  das  mideoHich  ge- 
sdniebene  Wort  erst  auch,  wie  seine  Vorg&nger,  falsch  las; 

■•amtea,  ab.  Shafaptii«.  % 
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§.  12.  ' 

/f«^  aii4  hfiiQff.»  «^ok  phne  alle  .^ßin^cht  wysrd^; 

auch  dass  toq  i?AaH  /  believe  und  /  lof//  heHßP^  ElDf 

oder  das  Andere  falsch  \yar,  liess  sich  so  erkennen,  obwohl 
aiKoh  l^fX  MC.  die  Eingicht  in  qu.  1.  leiten  j£oimte>  wie  ^i^ 
ihn  vpm  W«|B9tF<eip]i^  des  Qme^  He  ^  yetffal9f^n 

Dniclcfelileir  alvp  Hcjlil;  ea  mpthmassen  vai^  obwpU  da« 

daneben  stehende  9p her e  entweder  seiner  Kühnheit  oder 
der  Autorität^  die  il^O  leitete,  angehört;  my  Lord  aber 
wäre  schon  eine  $e|ir  sphlaue  yefTButhnng,  obwohl  hiß  nm4 

^BfpUch  niuniimg  ft^tt?  P»f»«l  Up 

Qm  Weiter  gefiOhft,  wfil^reiid  ^  "Pgvpg  No.  20.  hl^ 

zufällige  Coincidenx  sei^i  kpnnte;  90  auch  bei  9u44en^  qb- 
wohl  da  sowohl  die  Quarto-  als  die  Foliolesftrt  einen  Sin^ 
Ipab,  y^&m  auch  aprry  nicht  $ßd  ist,  $onden)  rfii^ijt^ph  erha- 
^»1  und  .patheti^p)»  Mu^t^  udi}  f%  /j^|ia]{^e  J|i^ 

jda«8  aUe  dsei  W<M^  ai^Eiif^  ^i9i|IH^  l^fH^bop)^?»^ 
ginal  entstanden.  Dasselbe  gilt  yon  ^^elled,  der  Q.^tfAf^ 

und  von  der  10:  fondly  (wenn  die  früheren  Leser  ein  lan- 

g<ei^  f.  uinahmcn);  vielleicht  gehört  auch  d9«f  kt^9W9  der  \h> 

hp^vß  in  dieaelbe  Gattung»  ^^  dass  überall  ein  ijnJßa^rU^bAF 

Ppm«tor  isiierat  ana  demelhep  b^a»t9  herauslas,,  49np  abei^ 

seinen  Irrthum  erkennend,  dies  ausstrich  und  das  richtige 
ifafß  (der  Quartos)  hinschrieb.  Fe  eis  aber  könnte  auch 
^ine  Schaiispielerglosse  für  kf^o^^  j^^ip;  übrigens  war,  da  die 

4ocb  kAii?:^  dies  «ehf  iprohl  ein  QrnpUBlili^ 
in  derselben  ^eile  noch  einmal  vorkamst  |  nicht  im- 
wahrsclieinlich  wäre  es,  wenn  Sh.  die  Wiederholung  deasel- 
.be^  Ai^djrucl^s  14^        ^e  |^c|id<^ck  dijft- 
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sem  Worte  liegt)  Tennieden  hAtte.  —  Die  Druckfehler:  la- 
h~goe  fllr  lord  können  ans  einer  AbkOrsung  des  Original- 
Wortes  entstanden  sein:  tot,  wie  1  p.  Henr.IV.  I^S.  Ebenso 

ist  aus  der  Abkürzung  des  the  das  up  (26)  entstanden. 
Von  den  letzten  Lesarten  23.,  24.,  25.,  27.,  28.  (sie  sind  alle 
vortrefflich;  —  über  JVp.  7^,fiUi,  109,  9.)  gilt  auch,  dass  sie 
ans  Einem  Originalwort  entstanden  sein  können;  bei  22«  liegt 
dies  weniger  nahe* 

Aber-  gans  tinmöglich  wfire  es  su  denken^  dass  der  MC, 
in  der  prosaischen  Rede  Hamlet 's  durch  blosse  Coincidenz 
ein  Wort  ^ade  da  eingeschoben  hätte,  wo  die  Folios  eins 
ausliessen»  welches  sich  in  den  Quartes  findet,  und  dass  dies 
Wort  grade  dem  der  Quartes  In  der  Art  fibniieh  sem  sollte, 
dass  es>  sei  es  durch  Verlesen,  oder  Verhören  leicht  damit 
verwechselt  werden  konnte.  Wer  also  hier  palated  zusetzte, 
ein  sehr  eigenthümliches  Wort,  kann  nur  ein  Souffleur  oder 
Theatenpegissear  oder  ein  andere  Answendigwisser  des  Dich- 
ters gewesen  sein,  oder  em  Kritiker,  der  nach  Efaudcht  in 
die  Xlnaslos  auf  das  pmUtU  .daraeQien  «ine  4%ImatWfh  ge- 
nommen) söhr  feine  Conjectur  pfropfte,  oder  aber  ein  simpler, 
j,edoch  gewandter  Abschreiber,  der  ein  schlecht  gescliriebenes 
Wort,  weljcb^f  dieAelsner  4er  t^cj^n  Quartg  9^  fUe^Uen- 
absohreiber  verlesen,  und  die  der  ersten  Folio  ans  demselben 
£hm4e  ye^^ss<q»  bfltt^  w  .reptifi^arjto.  (pf.  §.9S*^7«) 


* 
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y)  Abweichungen. 


§.13. 

Mit  grosser  Vorsicht  also  werden  wir  diejenigen  Fälle 
zu  beurtheileu  haben,  wo  der  MC.  Stellen,  die  in  den  Fo- 
lios metrisch  comunpirt  Torlagen^  anders  als  die  Quartos  aua- 
flQlltey  und  wo  er  für  den  Aasdmck  der  Folio ,  statt  den  der 
Qnarto  zu  nehmen^  einen  dritten  darbietet: 

A. 

Qaartos.  Folios.  HC 

1.   M.  Ad.  5,  4. 

One  Hero  M  d^fiVd,  Om  Hero  dhd,  6ut  I  do  One Berodhi Mied, 

hiiJdoUM{tttmMhut)  Km  hd  M  da  Uta. 
9.  £.  L.  L.  If  1» 

So  fou  le  whidf  MW  U  h  So  you  to  Mljf  mm  ü  U  So  pou  by  ettulif  mma 

UUe  too  lote  it  i*  too  lote 

Clitnb  o*er  the  hou»e  Thai  teere  to  climif  Climb  o'er  the  hou- 

to  vnlock   the  Utile  o'er  the  house  to  un-  eetoptountock  the 

gete  {mOe  FUckwort).  lock  (f.2.  fwOoek)  tke  gate. 

gate, 

3.  1.  U.  IV.  4,  3. 

ify/aä^f  enämyunae,  Mg  faiher,  mgunele,  und  My  fatker,  wUk  my 

mdmgtelf,  mge^ß  unele,  end  myeelf, 

4.  LH.  IV.  4,  3. 

Who  i»f  if  every  oumer  Who  ü,  if  everg  eemer  Whoie,  jfeeery  oumer 

were  well  pla^d.  vttre  pku^d,  wete  due  pUtcfd^ 

5.  B.  III.  3,  1. 

diy  lord  profeeUtr  neede  Mg  lord  protector  toi  II  My  lord proiector  %o  %  1 1 

will  AMWtl«o(iiarqii.l.)  hme  U  te,  e'en  have  U  «o. 

6.  B.  m.  fi,  8. 

Ify  ßtreward  »hall  be  My  foreward  «ftoll  ie  Mg  Jbrewerd  rmnke 

dtewmouieHinleiigHk  dneem  im  lengih,  ektdiie  drawm  out 

(nur  qu.  1.).  in  lengtk, 
1.  R.  III.  5,  3. 

Doth  com/ori  thee  in  ihy  DoÜi  com/ort  thee  meleqt:  Doth  comfort  ihee  in 

gleep:  live  <mdßouri$h  Uite  andJIourUh.  sleep:  live  thou  and 

(ungefüge).  ßowriah. 
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0Mrto8.  ■'•lies. 

8.  R.  m.  5,  3. 

Perfttry,  perjury    m  thi  PerJury  in  ihe  kigh'ti  de»  Perjury,  f  oul  perjury 

high* 6t  degree.  ffret,  in  ihe  high'it  dtgree. 

9.  HamL  5,  2. 

.   Hitre,  Haml€i,  täke  Htr»* $  a  tu^kint  rub  ihy  Ser9  ii  amn^tkhrmi 


V»hB  be/aUe,  0  heavm 
doik  med  Unff. 

Ay,  wiih  Cauio,  Had 
»k§  Um  hmi  Inm 

WMeh  I  AiM  now  rt> 
cofm'dfiramlkütoor. 

So  Jlion  fall  thou  !  now, 
greatT)roy,»inkdttumI 

Oeod,  goodf  my  k»rdt 
ihe  fteral  l€Wi 
of  naiure. 


10.  Otli.  3,  3. 

jy*h»  U  falte,  o!  ihe» 

heaven  moeii  Hm^, 

11.  Oth.  5,  2. 

Äy,  wiih  Camo.  Nay, 

hüi  »kt  Hm  Im« 

U.  Otli.  5^  2. 
WUeh  I  JbMW  kere  r** 

cover'dfrom  A«  JUmt. 

la.  Tr.  Cr.  5,  9. 
8o  llion  fall  thou  next! 

»otr,  Troy,  sink  dotcn. 

14.  Tr.  Cr.  4,  2. 

Goodf  goodf  my  hrdi  the 

Betrete  of  neifh* 

beur  PandüT* 


If  ehe  be  falte, 
meeVd  Uee\f, 


Ay,  mih  GuMto.  Had 


WkMi  I  huee  reeem^d 
ffeiee  Ae  M§eoF, 

So  Jlion  fall  thou.'  now, 
JVoy,  tink  down. 

Oeed,  good,  my  lerdt  ihe 
eeereie  of  nuture» 


B. 


MC. 


Qaartos. 

1.  M.  Ad.  2,  1. 

iomefhinff  of  that  Jealou»    »omefhing  of  a  Jealou»  com-    something  of  asjetdoue 

complexion.  plexion» 

2.  M.  N.  D.  5,  1. 
mom  yeed.  inor«!  dam  . 

3.  M.  V.  1,  S. 
Seottith  o^A«r  .  . 

4.  1.  H.  IV.  1,  2. 
were  ii  not  here   .    .   .   teere  U  kere 

5.  Tit  Andr.  5,  8. 
Reeem  JLord  Gdlft 

6.  K.  L.  1,  1. 
vielleicht  on     st« M  day   tenth  ,    .  . 

foUowing  ? 

7.  K.  L.  4,  1. 
etande  yenr  ordkumee  .   eiuoee  (idileelit)  . 

8.  K.  L.  5,  2. 
ril  prove  itontky  heart   make  ii  (scUecht) 

9.  K.  L.  5,  2. 
Maugrethyttrength,youth,   place,  youth, 

ploee,  mid 


a  complexion» 
weü  down, 
hieh. 
U  ie  here. 
ftUt 
tevenih, 

brave  e, 
maie  good, 
ekill,  youth. 
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10.  2.  H.  IV.  1,  2. 

»»    Uvin  cotterrtumgtr» 

time»  (iil  Piou). 

11.  H.  V.  1.  2. 

io  /in«  (qH.  3  )  Ai«  (Ute» 

19.  H.  V.  1,  9. 
tf0  spöii  mid  km99  «Nr» 

/^em  sh«  im 

13.   B.  UI.  t,  4. 

Ao/y  httmour   .   •  . 

V 

14b  B»II[.  %3. 
/bUow  kimtokiBnnoHnd' 

15.  R.  in.  2,  3. 

ihait  in  Ai«  wmagt  .  . 

»ifhfd  

17.  Haml.  1,  2. 
etistill'd    .    ,    »    *  ^ 

18.  Oäi.  1,  3. 

mul  mott  09«r  tut 

19.  Oai.  9,  1.  . 

trath  ....  cruth    .  . 

20.  Oth.  2,  8. 

three  lad»  qf  Cyprm 

%\,  Ott».  4»  8. 
•low  «»movilip.   .  . 

92.  Oth.  4,  2. 
ffreat*§t  aäu99  .    .  . 

93.  Oth.  5,  2. 

No,  I  will  »peak  ot  liberal 

as  the  air  (nur  qa.  1.) 

24.   Oth.  5,  2; 
Oum^         kirn  moay  . 

95.   R.  J.  1,  4 

a  lawyer's  lap  (atur  qu,  1.). 

26.   R.  J.  1,  4. 
fac«  (nur  qu.  i.). 

97.   K.  J.  2,  2. 
JWsr  «TM,  mot/mett  wer 

AtiHifiiip  I»  «  «M»  (imr 


Mas. 

M  M«fe  djtflimonytr  (de- 
fekt). 

/f<l<J  

tmm9  

Ihii  passiontUe  humour  qf 
c/  n€*9r  chunginp 

tohickf  in  hia  mMagi 
nifhilp,   .   .   V   .  . 
bttHVd  

m 

fflAoid  «MT»  widtr  md 
wtore  ovtr  litf 

frc«A....  A*«««  .   .  . 

ihree  eise  qf  Cypnu,  . 

«low  amf  Movlii^  .  . 

Itf<i«l  mi9u»€,   .   .  . 

north  (and  qa  d«)«    .  • 

Om»,  bring  atmity .   .  . 

a  CQurÜer'»  non   .   •  . 

9ide  

Nor  arm  nor  yiwt.   0 1« 

MIMO  oihtT  HOMO* 

JilmyifUli  Io  «NM»  («mIi 
q«.  2.  3.). 


IliJU 

/ou»d, 
Uurr 

ikis  corttpa»fi(Mate  hilf 
mtmr  qf  mine 

tif  fto'or  «ÄMf  liof 

tot/A,  m  Att  NOMii^e. 
nightHh; 

btchilVd, 

e«  md  Qwrt  U&t 
bru9h  IraoA. 

three  el/ee  qf  Cgprua. 
olowl|r^Mool»|r. 
loati  M^oi^ood.  • 

Ome,  briuff  IJIom  tf^ 
Ode, 

Nur  M  WBTjm.  0 
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Tt*  Ot.  5.  1. 
And  Mjr  man  moff  9ing 

h«tf  if  he  cm  take 

her  eliff:thtftmM, 

29.  Tr.  Cr.  2,  2. 

He  eate  our  meseenger» 

30.  Tr.  Cr.  9»  a. 

Hit  eourie  and  time, 

hii  ebbe,  kUßb^t  4ä 

81.  Tr.  Cr,  3,  8. 
St  iftoo*  #*  Ufr  (waäbMk 

32.  B.  m.  3,  1. 
Wn^k  U  Wik  vjith  Af 

(f^%üi»999  vf  hi»  äfft 

(nv  eine  qvui  iiwinlft 

lieh  q«.  1.). 

83.  B.  J.  5,  1. 
gjyjaHfii  iiiy  eye  of  eleep 

14.  H.  V.  4.  1. 
'WkaiT  iB  iAe  tm  0/ ^ 

äotatiomJ  ^91.1. 
nach  JohBlon'i  An- 
gabe??) 

35.  üaml.  4,  7. 
IfftMe  Worth  ....  ttood. 

3ft.  HiinL  5,  1. 
Qu9€%  m»  ü  etU. 

And  ihm  etü, 

Anon  etUii 

87.  K.  L.  1,  l. 
more  richer  

83.  M.  Ad.  2,  2. 

ImA  (/)  

89.  Oth.  1,3. 

wkere  ihey  aim  2.)} 

tthtrt  Üttjt  mmfd  (qu.  I jj 


Ufr* 


find  her  ....  M  find  her  keif...j9' 
iäk€  Ur  U/t ...  Jlftf  här  tttffU.. 


He  eent  our  meteengert     We  aeni  our  meuen» 

geri 

äit  ptUith  lintt .  .  iSr  ptUithJuntt. 


Be  lftoo4r  to  airy  air 


.   BttJUitik  iV^ery  aiti 


qf  lAlt .  .  ffoodnitt  ti  htt. 


»rwik  deufh. 


Mftfir  ihy 
doreHi^nf 


tttU  öfü» 


WhUU  iHy  toutbüt 
däuiMHonl 


VtW  %ba»  ...  ttood  . 

Ate  et«. 


YITu)  f&(U  ....  «ote. 


more  ponderoue, 
MA«.   .   .  . 


«•«•»4M  M«. 

more  plenfecm» 


Bemerkungen  zu  Ki.  A. 
§.  14. 

W|»  um  sniYördenit  die  HeirateUuiig  xyietri^ph  -  Ter* 
dfibtev  Stell«!!  mkmgt,  so  wild  •  es  noh  firaigeiiy  ob  die 
Lesart  der  Cluartos  oder  die  des  MC.  die  bessere  sei.  Difi 
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seigt  sieh  nun  sogleich ,  dass  HtiU  (2)  ein  füt  das  Sprich- 
wort ganz  ungehöriges  FBckwort;  ebenso  all  (6),  wo  auch 
der  Vers  durch  ranks  viel  kräftiger  klingt;  ähnlich  Nay  (11), 
wo,  obgleich  Herr  Collier  Nay  in  seinem  neuen  Text  bei- 
bebieUy  das  bui  true  sehr  sohmeralich  und  scharf  gesagt  wftro» 
und  jfy  und  Nojf  in  Einer  Zeile  nicht ' schöner  ist;  femer, 
dass 9  in  metrucher  Hinsieht,  der  Vers  (7)  mit  fhee  in  ffny 
sleep  ebenso  ungefüge  ist,  wie  der  mit  ihou  wohllautend 
und  9  im  Gegensatz  zu  dem  Anderen,  der  sterben  soll,  präg- 
nant; ingleichen  der  Vers  (8)  mit  Betyurp^  pen^flory  ebenso 
holprichl«  wie  durch  das  eingeschobene  foul  schön  und  krif- 
tig;  endlich  der  (14)  mit  neighbcur  Pmdar  schHessende  eben- 
so misstönend  und  ungeschickt,  als  grausam  trivial,  während 
die  secret  laws  of  nature  vollkommen  gut  sind.*)  Was  übrig 
bleibt,  ist,  mit  Ausnahme  zweier  Stellen,  mindestens  von 
gleichem  Warthe,  da  wUh  (3)  und  due  (4)  ebenso  passend 
und  noch  ein  wenig  eigenthümlicher  sind,  als  and  und  tvell, 
was  auch  von  now  für  here  (12)  zu  gelten  scheint,  da  der 
Begriff  so  eben  durchaus  passt  (Tieck:  jetat,  hier), 

*)  Bia  Bednlnn,  ob  die  Lanrt  der  VoUois 

•o  wie  71m.  ^ ABL  4»3.: 

vad  der  Alexandriner  Tr.&Cr.  3,  3: 

J%ai  hoi  kt  imwi  not  wkat.  Natura/  whmt  things  there  are, 
doieh  Annahme  einer  bei  Shakspeare  selten  noch  sich  findenden,  bei  Chaa» 
cer  jedoch  oft  (aber  auch  nicht  immer)  stehenden  Oxytonirung  des  Wortes 
gerettet  werden  könnte,  glaube  ich  doch  wieder  unterdrücken  zu  müssen.  Bei 
S penser  habe  ich  nur  Paroxytonirung  bemerkt:  indess  hat  er  in  anderen  Wör> 
tern  noch  die  französische  Oxytonirung ,  so  forrests  F.  Q.  I,  2.  str.  9.  im  Reim 
auf  ffueatt.  Alle  drei,  sowohl  Spenser  als  Marlowe  und  Shakspeare, 
scheinen  noch  gewisse  gemeinschaftliche,  zu  wenig  beachtete  Alterthümlichkeiten 
]»  der  Betonung  ra  haben :  man  rcrgleiche  CorioL  3»  3.  mit  F.  Q.  1, 2.  str.  17., 
BfniSdw.ILp.  172.Dyce,  wo  des  Verbnm  to  «n«y  Oxytonon  ist  (im  Reim  auf 
tUbm  erloeanbar),  wilumid  des  SobetentiT  inuner  whoo  Feioiyloiioii  ist: 
r. Q. 1, 3.  ikr.  1.  und  oft  bei  Shakspeare,  welches  doch  bei  Cheueer  (s.B. 
C.  T.  tX)9.)  eneh  noeh  Oiftoiioii  war.  So  mit  den  WStCem  uMki  (ab  Oxyto- 
m  <^l^2»5.«BtrO  «ad  rtUth  (ebeneo  ib.  3, 2.). 
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wedhalb  idi  es  inconseqnent  finde,  es  nieht  in  den  nemn 

Text  aufzunehmen.  Für  belied  lässt  sich  ebenso  viel  sagen 
als  üQr  defiTd  (1),  e^en  klingt  reichlich  so  kindlich  naiv  als 
nuds  (5) 9  obgleich  Herr  Collier  t^en  nicht  aufEunehmen 
wsgte  (es  ist  imwicbtig)>  Und- die  Wiederholung  der  Anrede 
Hamlet  (9)  ist  dnrchans  nicht  besser,  als  my  sofi;  auch  kann 
der  Anfang  des  Verses  selir  wohl  trochäisch  sein,  so  dass 
man  is  nicht  zu  betonen  braucht.  Nur  zwei  dieser  Verse 
lassen  ,  sich  bei  dem  MC.  schlechter  an  und  sind  auch  von 
Heim  Collier  nicht  im  nenen  Text  verändert;  bei  dem 
Am  (tO)  k(ynnte  nnn  noch  sagen,  es  sei  eben  vorher  schon 
stark  betont  vorgekommen,  aber  das  Expletiv  ist  doch  matt; 
wie  hfiufig  Shakspeare  es.  auch  ähnlich  Spenser  brau- 
dien .mag»  es  geschieht  dies  mehr  in  seiner  froheren  Zeit. 
Nb^  (13)  scheint  ein  prägnantes,  unentbehrliches  Wort,  * 
great  dagegen  ein  mattes  Füllwort.  Aber  auch  now  ist 
nicht  schön.    W^äre  der  Urtext  etwa  gewesen: 

89,  lUomt/M  thou  great,  ZVoy»  «Nil  dovml  ' 

15. 

Stftnde  die  Frage  nun  so,  dass  wir  wQssten  in  den 

Ctnartos  den  genauen  Text  des  Dichters  zu  haben,  so  müssten 
wir  immerhin  die  Geschicklichkeit  des  MC.  bewundem,  dass 
sie  ihn: in  12  F&Uen  ein  besseres  oder  eben  so  gutes  Wort 
Bur  AosfiOlhmg  des  Verses,  wihlen  hiess^  wfthrend  er  es  in  . 
swei  Fflllen  yerfehlte. 

Aber  so  steht  die  Frage  nicht.  Die  Quartos  sind  (ab- 
gesehen .davon,  dass  einige  nur  Skizzen,  erste  Recensionen 
oder  mmchtm^ssige  Ausgaben .  sind  —  wir  haben  absichtlich 
noch  avf  dieyen  Unterschied  einsngehen  Tendchtet)  voll  von 
Lflcken  und  Fehlem.  Wie  also,  wenn  wir  es  umkehrten, 
und  sagten,  die  Lesarten  little,  and,  well,  needs,  all, 
thy,  then,  nay,  here  seien  Flickwörter,  welche  die  unge- 
naue Recitation  der  Schauspieler  oder  die  flllchtig  genom- 
mene Abschriften  ergftnzende  Hand  der  Herausgeber  ein- 
geflickt habe,  oder  die  aus  einem  im  Original -MS.  ausge- 
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itriciieiie%  dmm  vielleicht  ^iviedei  «Dgenommenen  Wovt  her^ 
Torgegttigen  teieiiy  weshalb  cBr  andilrer  Seteer  ödir  AliU 
■dMber  Mdt»  «uliew?  Wie^  wMto  Ab  MectoiMimg  dM 
Fk^furpf  die  flhnfiche  Znreohirflclkung  der  Hiuiiletstofley  md 

die  ganz  stümperhafte  neighbonr  Pandar  aus  solchen  Quellea 
entotaudene  Verderbnisse  wflren? 

§.  16. 

Dans  Irürde  vmA  wohi  bei  aoiefaan  Vnianften  wie 
/f/^il  wad  heliedy  ne^t  now  und         pr«a#  ^randehtig 

KU  Werke  gehen  müssen  nnd  bedenken,  dass,  da  ihnen 
doch  allen  Ein  MS.  des  Dichters  selbst  zu  Grunde  lag, 
hier  ein  Gekritzel  gewesen  sein  mag^  weshalb  der  eine  Ab* 
Bohiedber  oder  Setsar  dfes^  der  andeie  daa  daran  Mehie^ 
der  dritte  das  Weil'  gane^  cfdor  beUe  WOnter  avulieiB.  Da 
Wtre  es  denn  gttne  nalOrMiBb^  wenn  der  MOiy  deaaeli  Aef- 
gabe  nur  war,  mit  Sorgfalt  und  Mühe  das  Unleserliche  zn 
entziffern  und  diea  treu  m  sein  Buch  zu  übertragen,  —  wie 
spricht  dafttr  der  medrankeke'  Otsimkb&t  dar  Aenderongenl 
<— >  £t»t  immer  das  Richtige  gfetrafien  hstte,  wflhrend  es  denn 
d6oh  veriMftüisIf  gewoMM  wAre^  v^tWA  et  (MIchr  einmal  ea  nicht 
traf;  verzeihlich,  wenn  er  hin  und  wieder  erst  auch  falsch  las, 
dann  ausstrich,  naohdem  er  das  Richägere  erkannt  hat^^  J% 
wir  fOgeli  biniii»'  Mnii  ioidve  FiUe  die  Anmehnlen  sind,  ae 
maea^  tie*  mskenuMiiy  mA  w»de  die  SeNei^e^  #M 
Rasuren  und  schlechten  Lesarten  neben  sonst  h#riM6eifdKt 
meohanischef  Satibei^keit  und  Vortrefflichkeit  nnr  die  An- 
nahme wahrscheinhcher  ma<^en,  dass  wir  eine  Absclirift 
ans  einem  oft  unleserlichen  Original  vor  uAs  habem 
Waren  die  Aendem^  dangen  des  Wk  e|geihe  Sin* 
USk»9  oder  war  es  nur  «ine  itus  BrkmMng  oder  SMs  grieAi^ 
ter  Benutzung  der  Quartes  und  Folio  1.  uiid  Conjectmultatent 
entstandene  Recension,  so  müssten  doch  wohl  von  der  Will- 
kür und  der  Mühe  dieser  Arbeit  grössere  Spuren  torilimden 
sein,  als  rte«  ttasuran«^ 
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^  i%  Die  R«»ttr^ 

lr.>  Beide  Onarto» 

undFol.l./lTMt  .   Folio 2.   lior»    •  MC  erst  ieoil»   .   .  dann Ireei.. 

2.  Alle  Quartes 

ttiFoLl.(?)A//«>'   .    Foüo2.    retum  MC.  erst  etwas  Anderes    -  fuhr. 

DleFol.  1.  ^/     .  leati      .     —     do.         do.       -  bkst 

4.  Qaarto  1.  deprnfd   Qa.2*etc.d^a<cA'(l     —     do.        do.       -  de^nntd, 

(Collier  meitaC,  vleU 
kioht  d^niffd). 

Die  ente^  dritte  waA  wesle  dieser  Rasuren  lassei^  sich 
gani  irortrefflieh  ans  dev  Aimahme  eines  unleserlichen  Onr 

ginalwortes  erklären,  wobei  dann  immer  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür  spräche  j  dass  der  MC.^  da  er  darauf  ausging, 
dis  Wort  riohtii^er  gelesen  hfitte^  als  die  Uebrigen.  Doch 
könnte  er  ja  anoh  sich  Ton  selbst  verschrieben  oder  einen 
Klecks  ggfaaeht  haben^  me  es  da»  Loos  aller  Sterblichen 
ist.  An  einem  andern  Orte  zeigte  er,  dass  er  mit  seinem 
Streichen  nur  grössere  Deutlichkeit  beabsichtigte;  er  bezeich- 
nete Tr.  Cr^  2f  2«  die  Zeilenversetzung  erst  durch  Zahlen, 
stach  diese  dann  durch  und  setste  die  yersetste  Zeile 
noch  einmal  gesdrieben  an  ihre  Stelle.  '  Sollte  uns  durch 
aolehe  Sparen  die  Muthmaasung,  dass  er  conjidrte,  verstfirkt 
werden,  so  müssten  wir  sie  gerade  an  den  corruptesten  Stel- 
len entdecken^  und  doch  wäre  der  Art  nur  der  Umstand, 
dass  er  in  dem  fast  masweifslten  concetto  .Bich.  U.  ^  das 
Wort  waiehes  durchstrich,  ohne  ein  anderes  dafbr  an  den  Rand 
an  sdwaiben,  wfihrend  er  doch  ein  anderes*  Wort  fsirj  in 
/br  änderte  und  wir  zugleich  die  ganze  schwere  Stelle  durch- 
stsdchen  finden,  so  dass  es  so  aussehen  kann»  als  ob  er  watches 
«est  habe  Jtaidem  wollen,,  aber,  nicht  wissend  wie»  lieber 
gans  gestrichen  habe»  Abgesehen  aber  von  der  Frage  nach 
den  durchstriehenen  Passagen  (wjovQn  spAter),  konnte  man 
hierauf  einfach  antworten:  weil  er  sein  Original  nicht  lesen 
konnte,  —  aus  demselben  Grunde,  aus  weichem  die  besten 
Handschriften  oft  Lücken  haben.  In  allen  andern  auch  npch 
so  stark  TerSnderten  Stetten  ist  nicht  ein»  Spur  ron  der 
Mllhe  eigener  Thfttigkeit. 
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Durch  die  Annahme«  daas  der  MC.  ans  eineni  MS.  über- 
trug, würde  freilich  seine  Autoritftt  saf  das  Höchste  steigen^ 

seine  Recension  erhielte  dann  den  Werth  einer  jüngeren 
Handschrift«  während  alle  Drucke  nur  mehr  oder  weniger 
tndireet  ans  Handschriften  abgeleitete  Quellen  sein  würden. 

In  der  2.  Ausgabe  der  NoieB  and  JBmeiuL  kommen  aller- 
dings noch  mehr  Rasuren  zu  Tage:  W.  T.  1,  2.  That  may 
hlaw  etc.  an  einer  freilich  sehr  schweren  Stelle,  wo  aber  auch 
das  Verschreiben  nahe  lag ;  K.  L.  2,  1 .  mit  dem  Zusatz^  dass 
dies  auch  sonst  einige  Male  der  Fall  sei;  ib.2,4.  s.L; 
A.  Cl.  2, 2.;  Cymb.  3,  3.,  und  nach  der  Art,  wie  Herr  Col- 
lier dieser  Stelle  p.  517.  erwähnt,  so  wie  nach  der  p.  528. 
hinzugefügten  Bemerkung,  dass  im  TiU  Andr*  der  MC. 
einige  Male  seine  Reim-Aenderungen  wieder  ge- 
strichen habe,  su  schliessen,  würden  der  Rasuren  doch 
mehr  sein,  als  es  Anftngs  schien.  Inuner  aber  werden  es 
gegen  die  grosse  Menge  der  Aenderungen  eine  geringe  An- 
zahl sein,  die  aus  dem  Verlesen  eines  undeutlichen  MS.  und 
einem  späteren  Besserlesen  und  Aendem  sich  erklären  lies- 
sen,  und  deren  Seltenheit  bei  einem  aus  Genialität  und  ge- 
lehrter Vergleichung  gemischten  Verfahren  immerhin  auiM- 
lend  bliebe.  Der  verdächtigste  Fall  ist  K.  L.  2,  4.,  auch 
ib.  2, 1.  könnte  neben  R.  II.  5,  5. '  gestellt  werden;  und  Man- 
ches im  Lear  ist  bedenklich,  wie  im  Hamlet. 

§.  18. 

Die  auf  die  Annahme  gelehrter  Benutzung  führenden 
'  finsserlichen  Spuren  sind  sehr  gering.  In  Tr.  Cr.  3, 3.  fin- 
den wir  die  Angabe,  dass  die  Varianten  quiekHer  und  onee 
mit  Terschiedener  Dinte  geschrieben  sind:  daraus  künnte 
man  Termutiien,  der  MC.  habe  jenes,  wie  es  allerdings  mög- 
lich war,  aus  eigenem  Kopfe  geändert,  und  später,  als  er  die 
Quarto  nachsah,  das  weniger  auf  der  Hand  liegende  once 
aus  derselben  nachgetragen.  Wir  würden  freilich  noch  mehr 
Verdacht  schöpfen,  wenn  er  sein  qui^tlUr  wieder  gestridien 
und  400110'  dafttar  gesetzt  hätte.  Eine  andere  Spur  fahrt  dar- 
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auf,  dass  der  MC.  von  Richard  III,  nur  die  erste  Quartaus- 
gabe habe  benutzen  können,  da  die  einzige  Ueberein Stimmung 
mit  einer  Speciallesart  derselben  5>  3.  now  (fOr  no^  anch  lu 
erralihen  war.  Sonst  finde  ich  (s*  B.  in  Romeo  mid  JoUa) 
keine  Verschiedenheit  im  Verhftltniss  des  MC.  zu  den  ein- 
zehien  Quartos.  Die  sehr  grosse  Abweichung  des  MC.  von 
den  Lesarten  der  Quarte  des  Othello  würde  entweder  be- 
weisen» dass  er  dieselbe  nicht  kannte»  oder  bestfttigen»  dass 
diese  12 — 13  Jahre  nach  der  ersten  Anfitthmng  gedmckfee 
Specialansgabe  sehr  verderbt  sei.  Doch  ich  gebe  auf  diese 
Deduction  noch  nicht  viel,  wenn  nicht  mehr  hinzukommt,  da 
sich  jenes  Nichtübereinstimmen  gerade  mit  der  ersten  Quarto 
auch  ans  andern  Gründen  erklären  Ifisst.  Die  Verschiedenheit 
der  Dinte»  welche  viel  hAufiger  ist»  als  Collier  sie  in  den 
einzehien  Ffillen  angegeben  hat  (bitrod«  VUL)»  wflrde  jedoch  im 
Allgemeinen  för  eine  Bearbeitung  zuf  verschiedenen  Zeiten 
zeugen,  dadurch  aber  können  wir  nicht  irgend  eine  der  verschie- 
denen Grundansichten  beweisen  oder  widerlegen.  Denn  dass 
ein  einfaches,  eontinuirliches  Uebertragen  nicht  statt  fand» 
kAnnen  wir  anch  aus  dem  Vielen»  was  nicht  gaflndert  ist»  ver- 
nratiien:  cf.  N.  &  Em.  2f  ed.  p.  435. 

§.  19. 

Lassen  wir  uns  aber  durch  diese  Abschweifung  nicht 
unterbrechen»  sondern  die  übrigen  Abweichungen  des  MC.  von 
den  Chiartoausgaben  prüfen. 

Bemerkmigen  tu  Kl.  B. 

§.  20.  . 

Vergleichen  wir  die  Quartolesarten  mit  denen  des  MCb» 
so  amd»  abgesehen  Ton  einigen  unbedeutenden»  wo  man  die 
Wahl  haben  mag,  wie  bei  No.  1,  10,  12,  13,  18,  37.,  mehrere 

sogleich  als  schlechter  zu  erkennen.  Dahin  rechne  ich  moon 
u$€d{2),  welches  nicht  in  den  Zusammenhang  passt;  were  U 
not  hßre  (4)»  weldies  eine  weniger  gute  Form  der  schlagen- 
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dan  Antwort  «It  Afornopu^  ^riHi  4U»mini  Ii»t4  ((ß)»  w 

«?A0r«  they  atm(3^)  ((üe  &ltest(3  Le^Art;,  (U^  (kx^l^t  dm  Mimsoaript 
des  Dichters  oäher  stand»  ist  Aooh  »chlie^li^ter)^  ^Iq^i^f  3^1- 
des  nur  einen  9e8e^al}bt0l>  Aiiin  gi^bt;  freßt'ßi  ßbus^iß^, 

and  grtuimtB^  9f  th%M  aff9  (3%,  «Fi^tehes  fi)>ei9  «19  mt|  «Is 
verkehrt  ist.  Auch  das  the  (34)  ist  sicher  verkebart,  da  ii^ 
den  Z^g  des  ganzen  schönen  Mi^nologt»  nur  die  Anr^d« 
pMit  <o&  Deliaa.  Sli.  Dü«  JUracyl/Mif  Ol) 

hatte  «im  nie  eis  eine  «igene  lietutehten  iwriim^y  li»  «ie  iiiii 
bloM  mftlliger  Druekfejbkr  d«r  «buiigen  qii,  3«  f&r  /n^  ist 
und  höchstens  im  Sinne  von  l&utern  vieUeicht  ?>i|ie  ge- 
zwungene Deutung  gäbe>  Jiacl)  dar  aus  Lyägat»  boi  äaUwHl^ 
4U     •ngeflibrten  4SteUei 

4»  foU  ^  4|r?«i  fßJSUnHA  h  mm* 
aber  <kam  wftre  Uns  iyom  Johnitoon  ▼orges^lagen)  ja  weit 
besser.  Die  Lesart  Hngdom  of  perpetaal  re«/ (14)  könnte  der 
reifere  'Gescbmaok  schon  deskaiib  veinRierfen,  yhM.  .Fri^^^ 
Nacbt  und  üolit  yketiacheye  iGestalfeen  mA,  lala  4Üe  jMM; 
anch  kommt  hinsii,  dass  Glar e^iue  Iran  froiher  4»  In  eoi- 
nem  Traum  des  kingdom  qf  perpetual  night  (der  stygischen 
Unterwelt)  «yrwiäluit  l^t^  an  wßJpbe^  4ie«e  Wendu?^  .§nf  eine 

beth^macht  einen  der  Sitaatlq^  ^SfmÜ/imm  S^bJmi«, 
wenn  sie  im  PalJios  des  Schmenes  auffordert,  ibrem  Gemahl 
in  sein  neues  Reich  des  unwandelbaren  Lichtes  zu  folgen, 
als  wenn  sie  mit  der  trivialen  , ewigen  Ruhe schliesst.  Ebenso 
wenig  wird  man  das  sehr  allgcwupne  tra9h*..eru$h(\^)  (dasa 
ein  Ififlshmt,  der  indeta  •neikaoht  ^edwnchtfgt  ^f»)  dem 
-seheilen  ¥efgleidi  ifta«ft...4rii«A  voraidicii,  wslehen  acfaan 
Warburton  zum  Theil  darin  vermuthete,  ganz  gemäss  dem 
'harten  spöttischen  jBiane  >dea  Jag o.  Ingleiohen  möchte  djoeh 
«ntih  dm  ^wdamwite'eyW^  4ler«piMiiewdbaaeii4»Mli- 
adien  MemKshewmiehlera  beaaor  epgeaieiw  aeipf  db  4Mi 
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jvyige  adlige  Offizierchen,  auf  deren  aufbrausende  Helden- 
tlj^tßii  im  Saufe^  \^  J^avifen  ^pekujift  ö»it  ^echt  ^»J^ 

WichtelmAonchen  und  niedliche  Flattergeister^  yi^ 
imd  Cotmigey  beaeichnen  k^Siinfai?  und  wer  nicht  sah^  dass 
ffq^k  Jiw^Vmff  ^Pi^i^  diese|li#  bid^ste  boipiii  dm  StaricgeiBti- 
^(sn,  Aber  solche  Leidenschs^^n  fU'habenen  ist,  yergass  wohl 
ip>  Aijgenblick,  wer  hier  ßpricht.  Ich  glaube,  wär«  die  StpUe 
vpf^.  ApIfRS  ^      ltberlief«irfa  mfti^  dem  ^k.  füe» 

9^m^  i;en|«l«fen  ffqri^ohiiist  fm4  4mfi  mof^  fwiyfli/ 

fi^  lf/aß9(B  deif  Pi9^  i^i  die  <Seil9  8«>Mlti  Xß^d  toiii  ip»^ 
nwi  ^arOLber  die  Köpfe  ßch^Utelt,  wßil  der  verhas^te  einfll- 
t^ge  MC.  es  that,  so  möge  njan  sich  davor  hüten,  dass  er 
.l|if4M^  ^t  seiner  Nachtn^Htzq..^^  Grabe  enl^ige  und  aus- 
^tfßfßi  ^SicM^  8i^  AMsht«;  iWMe  Wfaithenti^nj;  49h  hab'n  j» 
nicht  JWBUU^t.  ich  ffehpftK  ia  nnr  id>l* 

Am  Schhisd  4e9  Othello  motiTirt  ih^m  (24)  besser  als 
him  das  Verl)leiben  des  Jage  auf  der  Bühne,  der  sonst  allein 
«J^j^i^hr^  w^f4^  ^f^st«.  U^p  ^tt^e  Glosse  course  and 
fimeßOi  ip^bifs  wd  flow$  vn^  f*übeinan4  vem^fehle» 

ip^Hiß^  b WIMl^pr  jMfOo^  «her        (ÜB  ^  L€u^ 
4^8  BIC«  in  Romeo  im4  üim^  dafi  me}  poetir 

.^phere.iirfß  für  das  flache  face  (IS).,  welches  freilich  zntum 
p^^^e^  wie  em  Stil  ^uiii  Topf  (vmd  d&s  facß  ebenso  leicht 
JbmrvQprufen  wie  W.  7.  4»,^  dj^  back  statt  des  viel 

jf4ppAlin»|ji;^^  iüfi)^  fl^  4er  ^lif|«^^**'(^  % 

4pi  j^ner  f^erlipbw  ^S|j^4«r^ft  Wf^bß  di^  Wifdfin- 
hoIun|Bf  derselbei)  Person  durchaus  nicht  leidet»  4f>  ^ßiMg  'wie 
die  von  derselben  Quartp  gebotene  Wiedorholwg  des  nose 
bei  dßxß  ^gUdffßf^-  Wif  Sjollte^  uns  freuei?^  we^  der  matte 
^mi^  4n:  wi^  oJU^r  ^gtri  B^^ngi^g     »  faa^j(2Z>,  wel* 

49i9te  {Pmspn^  de^  Piphtfirs  a^eht,  ein  aUemid  wegge- 
räumt würde,  so  wie  der  in  ^yt^  of  sieep  (33)  liegend^ 


« 
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Icaaitenha^  bcsdwnkt  ms  rach  aonstnnt 

(4,  5.  5,  3.  ausser  3, 1.)  und  es  wrd  sich  spAter  zeigen,  ob 
nicht  noch  sonstwo  einige  Brocken  davon  mit  Unrecht  stehen 
gebäeben  sind. 

21. 

Mehr  Zweifel  küm  entstehen  bei  der  Wahl  der  von 
Le  ar  dem  Kent  bestimmten  Anzahl  der  Tage  (6) :  für  die  Zvt- 

hörer  jener  Zeit  war  es  wohl  nicht  nöthig,  dass  ein  Euripi- 
deischer  Walirscheinlichkeitsgrund  mitspielte^  und  dem  Dichter 
genügte  der  siebente  Tag  nadi  dem  sechsten;  makie  good 
und  Btrengih  9kill{9)  konnten  etwas  hart  dem  Klange  nach 
erscheinen,  sind  aber  durchaus  passend  und  kräftig:  für  das 
Erstere  kommt  noch  hinzu,  dass  es  sehr  möglich  ist,  dass  der 
Dichter  das  eben  vorhergehende  prove  nicht  habe  wieder^ 
holen  wollen^  wfihrend  ein  Schanspieler  oder  Setser  es  leicfat 
vergreifen  konnte.  Man  kann  sich'  streiten,  ob  das  hOhiüsdie 
holy  oder  das  för  den  speziellen  Fall  genauere  compassio- 
nate(\2)  besser  sei^  man  wird  in  that{ib)  eine  harte  Con- 
straction  finden,  und  in  with  eine  nicht  minder  tmgeüQge» 
wohl  absichtlich  für  die  weniger  sierliohe  Rede  des  Sprechen- 
den; man  kann  Ober  den  Vorzug  des  nighied,  welches  sonst 
metaphorisch  gebraucht  ist,  Lear  4,  5.  his  nighted  life,  vor 
nightHke{\^)  kaum  Etwas  sagen.  Die  VorsteUung  nach  der 
schon  von  Monck  Mason  gewOnschten  Lesart  tlotoly 
moving  (21)  von  der  Tertcfatlich  langsamen  Bewegong  des 
Fingers  nach  einer  festgewurzelten  Figur  giebt  einen  besseren 
Gegensatz,  aber  doch  kein  poetischeres  Bild,  als  wenn  man 
sich  zwei  Statuen  denkt,  von  denen  die  eine  (die  Zeit)  ewig 
imbewegUch  den  Finger  auf  den  Unglficklichen  ihr  gegenüber 
gerichtet  hfllt,  wozu  freilich  dow  eine  Art  Oiymorun  büdet^ 
das  langsame  FortrAcken  des  Weisers  der  Zeit  andeutend. 
Air  und  wind  halten  sich  so  ziemlich  die  Wage,  ob- 
gleich mir  Jenes  besser  gefällt;  für  to  air  (31)  spräche  das 
Metrmn^  wfifarend  es  dodi  reichlich  kahl  am  Sdihiss  der  Pe- 
riode erscheint;  und  bd  dm  sehll^frigen  Wortspiel  (28)  wild 
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wohl  Niemand  entscheiden  woUen;  ich  kamt  es  nicht  Ter- 

stehen,  als  wenn  man  aus  cliff  das  clefl  heraushört  und  den 
Satz  mit  if  als  Vordersatz  zu  she^s  noted  betrachtet  (dies 
meint  gewiss  auch  Herr  Frese  S.  386.).  Ob  man  sich  (17) 
▼er  Furcht  den  Körper  (Sobject  ist  nur  Hiey^  nicht  Umr  bo- 
dies)  m  Gallert  serschmelsen,  oder  das  Bhit  ku  Gallert  gerin- 
nen denkt,  scheint  mir  ganz  gleich.  Schlegel's:  „geronnen 
fast  ziL  Gallert  durch  die  Furcht"*  scheint  mir  von  dem  Er- 
starren des  Blutes  in  den  Adern,  nicht  yom  *  Zerschmehen 
wie  ib.  fhaw  and  raobe  iUeff  M>  a  dem  gesagt  bu  sein. 
Bei  No.  35.  kann  man  schwanken. 

§.  22. 

Die  Lesart  Irish  (3)  wird  besser  bei  den  übrigen  auf  ^ 
historische  Pmikte  führenden  Dingen  besprochen;  es  könnte, 
vielleicht  in  der  leteten  Zeit  der  Elisabeth  einen  Grund 
gegeben  haben,  wo  man  sich  lieber  über  die  Irischen  Peers 
lustig  machte:  doch  spricht  der  französische  Bürge  und  die 
Zahlungsunfähigkeit  immer  für  die  Ursprüuglichkeit  des  Schot- 
ten; immeihin  aber  konnte  die  Aendenmg  IrUh  schon  früh 
unter  Jacob  gemacht  sein.  Gesetzt,  es  wäre  durchstrichen  und 
JrUh  darüber  geschrieben,  imd  die  Heransg^er  der  Folio  1., 
um  jeden  Anstoss  zu  vermeiden,  oder  um  den  Bezug  auf  den 
Frenchman  nicht  zu  grell  zu  verderben,  hätten  das  (freiÜch 
gaiuB  dumme)  oÖier  dafür  gesetst?  Dies  ist  aber  auch  die 
einzige  Stdle,  wo  die  Quartolesaxt  die  unsweifelhaft  rich- 
tigere ist. 

§.  23. 

Was  nun  das  Verhältniss  der  handschriftUchen  Aen- 
derungen  zu  den  Foliölesarten  angeht,  so  liegt  im  Ganzen 
auf  der  Hand,  dass  die  letzteren  schlechter  smd.  So  ist  es 
ohne  Mühe  ersichtlich  bei  t.  3.  4.  5.  7.  8.  9.  (denn  place  vor 
Ifouih  geht  gar  nicht,  da  place  and  eminence  nur  als  Hendia- 
dys  wie  place  and  greainess  M.  f.  M.  4,  1.  gelten  können). 
10.  11.  (die  VerÖieidigung  des  »richterlichen  Ausdrucks"  ge- 
nügte nicbl^  das  einfach  passende  ßmd  zu  überwiegen,  wenn 

Hommt^n«  ShalupMn.  3 
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Ufte  Mtotim  Beide«  hOtt).  it,  13.  iwkte  Ven»tantIBe)i,  aber 
darum  nicht  besser).  14.  (ich  winnere  an  die  lästige  Wieder- 
<)eirhokmg  des  knigdom  of  nighi,  doch  mirss  zugegeben  Werden, 
dMs  im  der  gßmen  Stanninnig  der  Redenden  «die  unwioidel'- 
biffe  Naehf«  bc^  WoM  passt).  15. 16.  IT.  IQ.  (Vtfl^gm). 
1^.20.  tl.  ta.  (höehjrt;  pathetisch!).  24.  25.  [cmirtier  schon 
firfther  vorgekornmen).  26.  (ganz  schwach).  27.  28.  29.  30.  34.  39. 

Andere  sind  wenigstens  gleich  gut:  2  (wenn  iMtttt/ 'gelesen 
wM).  6.  —  Die  Lesart  tttir^  (31)  giAi  scbdn  J  obnstin  Antttoss, 
obwdd  mMi  k!hensfeeb\ic9ier  Ansdrubk  beabsiebtigt  sein 
könnte;  grosBness  of  thin  ape  (32),  die  Orßblichkeit  der 
Welt,  wie  Schlegel  es  so  meisterhaft  übersetzt  hat,  ist  doch 
nicht  im  Zusammenhange  gut,  da  daraus  nicht  folgt,  dftss  es 
lOr  Kinder  kein  Asyl  gSbe:  ob^eieh  man  «neb  fükr (ftHfänets 
€^en  prägnanteren  Begriff  wttnscbte,  wie  ffr^muBi  -(Warb.); 
den  Versncb,  den  Sinn  davon  (7'udis  —  rawness)  in  grosmess  zu 
legen,  halte  ich  für  mtsslmigen.  Misuse  (22)  hat  den  Begriff 
Fopperei,  Tiirbir«n,  Misshandeln  «it  Worten: 
B»B.M.  Ad.  2, 1 !  8he  wnait^d  'me  ptttt  (he  enäurmte  qf  a  Shek. 
A.  Y.  'L.  4, 1 :  you  have  nmply  mitu^d  tmr  s«r  in  -yaitr  iove 
prate  (Celia  zu  Rosalinde).  Daher  M.  Ad.  2,2:  Proof  enotigh 
to  mimse  the  prince,  to  vex  ClauiHo,  to  tmäo  Hero,  and  kill 
I^onaio,  eine  Steigening,  4ie  mit  der  Fopperei  des  Prinsen 
aüftngt;  idk  glaube  abführen,  sum  Besten  liaben  ist 
andi  hier  der  jKwi,  nicht  b«t;t«^n.  Auch  «teht  das  Wort 
von  körperlicher  Misshandlung,  wo  Frau  Page  von 
F als t äff  sagt:  We  cannot  misuse  htm  enough  (M.  W.  4,2.). 
Sottuohl.  Menr.  IV.  1,  1.:  Uptm  vihMe  dead  earpte  Am;  wo» 
^ußk  iMMM  (von  der  VersUtanmelimg  der  Leichen).  Nirgends 
«bfl«f,  so  viel  ich  weiss,  Icomnit  es  im  Sinne  von  Falsch- 
heit, Lüg«  vor,  welches  der  einzige  spezielle  Sinn  wäre, 
der  hier  passtc,  während  der  allgemeinere:  Fehltritt,  Mi  SSO- 
that  schon  und  fOr  sich  der  passendere  ist  DasOxymoron 
fiOlermff  inOi  ttfwleep^^)  ist  swar  sehr  «chönt  „der  holde  Trug 
des  Sehlüfii  «;  dexm  etwes  Anderes  kann  die  holde  Scblafes- 
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Wahrheit  doch  nicht  heissen,  als  eine  im  Schlaf  geoffenbarte 
Wahrheit^  die  doch  vielieidit  keine  Wahrheit  ist^  Wie  sehr 
flie  ttoeh  «chmeiehle»  tme  sQsse  zweifelhafte  WAhili^ 
Oh  dleaem  metaphysischen  Worte  niciit  ein  plastiscSies  Tor- 
züziehen  wäre  ?  Der  Sclilaf ,  wie  er  die  Glieder  lösend  und 
mit  holdem  Traume  die  Sinne  umfangend  daliegt,  ist  ein 
flAaeeSy  aber  ^ellei^t  trl^eriaehes  Scheinbüd  des  Todes^  dn 
MnMoheitod,  dem^  wie  er  Leben  ist  find  Tod  bringt,  ancb 
der  Bilder  trügerischste  entsteigen.  Idi  ihide  dies  dem  Stil 
des  Romeo  so  angemessen,  wie  dem  des  Dichters  über- 
haupt; im  Julius  Cftsar  sagt  er,  noch  kühner»  aber  eben 
se  «diio: 

O  nwdirm»  thtmber, 
Laj/»t  thou  thy  leaden  mgoe  |(p«i»  mjf  bg^t 
Thai  plttjf»  thtt  mmef 

$.24. 

Ueberblicken  vir  noch  einmal  die'  ganie  dreifache 

Reihe,  so  könnten  allerdings,  da  die  Foliolesarten  fast  über- 
all die  oi£ßnbar  schlechtesten  sind,  die  des  MC.  uls  Conjec- 
toren  erscheinen,  die  er  auf  den  Text  der  Folios  pfropfte, 
weil  er  den  der  Qoartos  nicht  kannte.  Stfinde  fiber  die 
Frage  so,  dass  die  handschriftliche  Recension  gleiche  3e« 
Techtigung  hätte  mit  der  gedruckten,  so  würden  wir  jener  ohne 
Weiteres  den  Vorzug  geben  n^üssen. 

Dann  hfttten  wir  9a  firai^en,  via  die  nunder  gut^ii  lies- 
arten  entstanden,  ^e  An^hl  der  Verscbiedenhoitei»  Ifump^ 
sich  auf  ein  ursprünglich  sd^echjb  geschriebenes  Wort  ni- 
rückführen: 

ßands  —  ßaue$         —  braues  (7) 

ditiiird         —  beatiVd        —  btchUfd  (17) 
trash-crufk  —  troßh'ir^e —  braoh-truth  (19) 
chff    .      —  j»ye  —  cittß  (28) 

htm  —  fehlt  —  ihem  (24) 

He  täte        —  Ht  Hni     —  Wt  amt  (29), 

BU  welchen  ich  No.  11.  nicht  rechne,  wenigstens  scheint /nc 

nur  wie  ein  Druckfehler;  dagegen  könnten  1.  4.6.7.  15.  aus 

TerkMnen  Abkflnvngen  Eines  Originals  entstanden  «ein» 

3» 
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wenn  in  1.  Jemand  das  af  für  eine  Abkürzung  von  that  nahm 
iy)  und  das  folgende.a  für  «i  jealouB  gehöhg;  wenn  in  4.  das 
MS.  ein  ausgestrichenes  toere  enthielt  und  yon  einem  Leser 
för  ein  abgekOrstes  110I  genommen  wurde;  in  6.  eine  Römische 

Zahl  stand;  in  15.  eine  Abkürzung  für  ivith,  die  ein  Leser 
für  that  nahm,  oder  ein  verschriebenes  wfUch,  welches  der 
£<ine  in  that  umänderte^  der  Andere  (richtig)  in  with,  —  Auch 
No*  16.  und  21«  könnten  aus  einer  undeutlich  geschriebenen 
Silbe  entstanden  sein. 

Die  meisten  Foliolesarten  stehen  aber  mit  denen  des  MC. 
im  Verhältniss  der  Buchstabenähnliclikeit,  während  die  ent- 
sprechende Uuartolesart  ein  synonymer  Ausdruck  ist.  .  Hier 
können  wir  nun  entweder  Schauspielerglossen^  oder  eine 
frohere  mattere  Form  der  Dichtung  selbst  annehmen:  8.  12. 
13.  14.  16.  18.  20;  manche  sind  so  schlecht,  dass  sie  stark 
für  die  erstere  Annahme  sprechen  (22.  27.  u.  a.m.)  Doch  mag 
ja  auch  wohl  einmal  eine  Glosse  im  MS.  selbst  oder  am 
Rande  gestanden  haben.  In  No.  9.  könnte  s.  B.  dem  Dichter 
das  erst  hingeschriebene  fUace  and  emmenee  missiallen  haben, 
er  strich  plae^  aus  (oder  unterstrich  es)  und  schrieb  9kiä  (mit 
einem  Hinweisungszeichen  nach  strengt)  an  den  Rand:  der 
Setzer  der  Folio  I.,  das  ski//  nicht  bemerkend,  dachte,  es 
habe  im  MS.  nur  yoiäh  und  phice  umgesetzt  werden  sollen, 
und  druckte  so  ab.  Auch  in  No.  10.  stand  das  days  vielleicht 
nur  am  Rand  eingeschaltet,  weshalb  der  Eine  ein  neues  Wort 
erg&nzte,  der  Andere  ganz  ausliess.   Eben  so  wOrde 

norA       %eiHd  (23) 

MOTil  —  wmll  (2) 

(«) 

rieh  auf  eine  Glosse  von  -  der  Hand  des  Dichters  selbst  wxk- 
rflckfahren  lassen;  vielleicht  auch  irM:  deaih.    In  No.  5. 

hätte  eine  Personenverändorung  anfangs  in  des  Dichters  Ab- 
sicht liegen  können,  so  dass  er  Uom.  Lord  hinschrieb,  aber 
wieder  strich.  Genug,  es  lassen  sich^  mit  einigem  l^achden- 
ken»  überall  Möglichkeiten  aufBnden«  wie  diese  oder  jene  Ver- 
derbniss  in  die  Drucke  kam;  und  es  folgt  aus  der  NiohtQber- 
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eiDstiimining  des  MC.  mit  tynonymen  Ausdrücken  der  Quartes 

durchaus  nicht,  dass  er  die  seinigen  erfand,  da  es  nicht  fest- 
steht, ob  die  Quartes  nicht  eben  so  viel  Glossen  im  Texte 
haben,  als  die  Folios  Druckfehler:  und  wenn  die  Lesarten 
des  MC.  die  besseren  sind>  so  wird  die  Schale  sich  immer 
mehr  dahin  neigen,  dass  es  auch  die  Achten  sind 9  welche^ 
eben  wenn  die  Recension  der  Folio  1 .  die  wortgetrenere  mid 
letzte,  die  der  Uuartos  dagegen  die  flüchtigere  und  frühere 
ist  9  nothwendig  in  manchen  Fallen  als  bloss  auf  die  Druck- 
fehler der  Folio  ohne  Einsicht  der  Quartes  basirte  Conjec- 
toren  erscheinen  mOssen ;  wahrend  doch  das  Zusammentreffen 
des  Abweichens  grade  an  oben  denselben  Stellen  theils  aus 
der  Unleserlichkeit,  tlieils  aus  den  Glossen  des  Original- 
mairascripts  sich  eridArt. 

Ann.  No.  36.  kann  Bedenken  erregen.  Zwar  dter  König  kann  lo  afiaae 
Worte  oklit  apieehen»  da>  Beechwichtigen  paaat  allein  für  den  Hvnd 
der  angstvoll  afindigen  Mailar:  neUeielit  aBOebte  man  nnbedingt  im  Qnarto- 
leflut  den  Yorsng  geben.  Denn  obwolü  der  KOnig  allenfalls  an  die 
Umatehenden  die  ersten  beiden  Zeilen  riehten  koonte,  so  ist  ea  doeb  niobt 
natfirUch ,  ifaf  ein  damit  in  Gegensatz  stehender  Gedanke :  Jmm  n.  s.  w. 
einer  aweiten  Person  in  den  Mund  gelegt  werde.  Sie  spr&chen  dann 
wenigstens  Beide  wie  aus  Einem  Munde.  —  DoSh  halten  wir  wohl  fest, 
dies  gebort^  wie  die  $.  9.  a.  E.  erwähnte  Aenderung,  zum  Bühnenwesen. 

§.25. 

In  einigeji  wenigen  Fällen  finden  wir  eine  vollkommene 
Uebereinstimmung  mit  der  Folio  1.  bei  eben  so  vollkom- 
mciner  Abweichung  von  der  Cluarto: 

lluarto,  Folio  1.  Folio  S.  MC. 

1  EL  IV  S  S. 

V  *»  ie  'pUtfid,  I       ifl  peiform        ^  I  pronrfw        if  I  perform 
«ftc«  p«rf^  and  do  mrofoe     md  do  narvive     and  do  twrvhf 

Dies  ist  bloss  sufiftnig:  denn  promite  ist  ein  erkennbarer 
Druckfehler.  Es  ist  als  Abweichung  von  den  Quartos  nur 
insofern  zu  erwähnen,  als  ihre  Lesart  hier  gerade  ebenso 
gut  ists  Herr  Collier  Hess  dieselbe  in  seinem  Text. 

Dass  dieser  FsU  so  allein  steht,  ist^  wenn  der  MC.  ein 
grosses  Gewicht  in  der  Shakspearekritik  bekommt,  freOich 
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ftr  ^«  AtthlngMr  dev  illeimdigmncliendeii  Folio  t.  em  tAdfc- 
liüher  Scklag;  ihr  Zorn  ist  daher  irohl  «kUirlicb. 

§.  26. 

Voll  geringerem  Belange  fOat  die  gante  Frage  ist  es  (und 
ftueh  nAlfirlioli  nur  in  ehuEelnen  F&Uen  von  Heim  Collier 
angegeben),  daae  der  MC.  nasche  nur  in  den  QuMetOs  en4* 

haltene  Passagen  nicht  nachträgt: 

K.  II.      4, 1.    7  tofk  etc.  —  8  ZeUea, 

2.H.1V.  1,2.    But  ii  wo*  etc.  —  6  Zeilen, 
2,  4.    No  more,  Pittol  etc., 
3, 1.   Ö    thit  ««rv       ete.      8  2SHleD, 

ih.     2b  irolltr  ter»  »  1  Seil«* 
R.  in.    4, 2.   einen  Theil  der  gonien  Scene» 
tt.  J.      4i»S-         Zdlen  mehr  von  der  Ballade; 

oder  bei  abweichender  Quartoleaart  die  Folioiesart  nicht  An- 
derty  z«  B. 

Qaartos.  FeHee  mmä  MC. 

.Tr.Cf.  If8.  /ore/enä  ...  wm        .   .  >lrUd  ...  yvNitii 

-     2, 1.  wmOM    ......   ipMiitf'«^  (MC.  «MnmmI'iO 

Lear    1|4.   fe*t  wi#  iMt  |vaee 

ik     »if  (qu.  1.)  wiUi 

um  gar  nicht  davon  zn  sprachen ,  dass  er  £e  nur  in  den 

Folios  stehenden.  Partien  nicht  streicht,  z.B.  2.  H.  IV.  1,3. 
die  ersten  20  Zeilen  von  Lord  Bardolphs  zweiter  Rede;  ib. 
4,  1.  And,  with  our  aw/eiUnff  und  die  ff.  24  Zeilen;  H.  V.  3, 2. 
di»  Parodie  des  Bursdien  tu  s.  ;  K.  L,  5, 2«  die  Worte:  Ihh 
is  a  duU  tiffht 

Denn  dass  der  MC,  wenn  er  die  Quartausgaben  be- 
nutzte, doch  mit  grosser  Auswahl  oder  nur  sehr  sporadisch 
yevfuhr^  steht  auch  ohnehin  fest;  und  es  würden  edofcante 
ixegative  Abweichungen  nnr  die  Wahracfaeinlichkeit  jexier  An- 
nahme achwflchen,  oder  doch  die  Schwierigkeit  dadurch  ym^ 
mehren,  dass  im  einzelnen  Falle  ein  Grund  für  Nichtaufnahme 
oder  Nichtfenderung  nachgewieaen  werden  müsste,  wie  z.  B. 
»ch  iQr  die  Nichtaufnahme  von  ButUwaatU».  (2.H.IV«  1, 2.) 
•ia  politischer  Grand  denken  Hewe:  dicht  dspebo  ist  wu) 
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Stelle  imat  ganz  so  wie  in  den  QtoilM  ringrnchwhiPt  — 
Hatte  er  aber  eine  handschriftliche  AutoritAt  vor  Augen,  so 
wtbrde  ans  jenen  ünterlassungen  noch  nicht  folgen,  dass  diese 

Autorität  ihm  keine  Gcwälir  darbot,  da  mau  ja  dc^uken  könnte, 
dass  der  MC.  in  einem  im  Ganzen  so  correct  gedruckten 
Stacke  wie  2,  IL  IV.,  wo  ihm  keine  Lücke  aofstiessy  nicht  nach- 
sah, anch  wohl  einseht  Etwas  übersah,  wie  er  sich  anch 
einsehi  einmal  rersehrieb  oder  Tcrlas.  Uebrigens  war  su 
grossen  Nachträgen  nicht  einmal  Platz  da.  —  Für  die  An- 
nahme der  Gred^htniss  -  QueUe  spricht  allerdings  der  lücken- 
hafte Qiarakter  der  Aendenmgen  ttbethanpt,  erhftrtet  dieselbe 
iber  nicht. 

§.  27. 

Wichtiger  ist,  daas^  einige  Stellen  den  Anschein  ge- 
w&liren,  als  \renn  der  MC.  eine  Conjectur  ledigUch  auf  den  ihm 
TOr  Augen  liegenden  Text  der  Folio  2.  gegründet,  von  den 
dteren  Lesarften  dagegen  keine  Knnde  gehabt  hüte. 

Denn  wenn  Nichtftnderungen  wie 

Qaarto  und  Folio  1.      Folio  2.  und  MC. 

1.    L.  L.  L.  4, 3.    ioiih  ourgeltet  fehlt 

nicht  viel  beweisen,  da  sie  sich  an  §•  26«  anschliessen  lassent 
80  and  andere  Stetten  aufiaUender» 

Quartos.  Fello  t.           Felle  t.  VC* 

1  II.  V.  4,  l. 

Why  ktkttk  The  etPe  bleaf  for    The  etce  bleat  for    WAen    you  be- 

madeffieewe  the  famb  (So  die     the  lamb:  wh9%     h  o  l  d  fhe  etce  bUat 

bleai  for   (he  Folio  1.  u.  ein Tbeil     pou  behold         for  the  lamb 

Immb  (.SoRob.  der  BUplre,  vqi» 

qo  .  u.  ein  Tbeil  He|.  q|u) 
derExplre.  TOn 
Hey.  qn.) 
3.  Haml.  3,  3. 

3b         ihoM  m^nf  mmff  boMm   Tb  *np  Am«  «mk   Tb  ktp  Am»  «t- 


4.  Oth.  3,  3. 

3b  bring  ihem  to  that  protpect.    .    To   bring  to  ihat    Tb  bring  U  to  thai 

proepect  proepeet 

5.  S>  IL  &  a 

akJM^UU  Whai  fify  ie  Ü       WheA  pUg  ü  Ü 
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Quartos.          Folio  1.             Folio  2.  MC. 

6.  ß.  J*  2f  2.  3. 

Die  entmi  4  Zeflflii  der  3.  Seene  Die  4  Zeilen  am  An-  Die  leisten  6  ZeOen 

find  vor  den  beiden  letiten  ZeOen     ftng  der  3.  Seene  der  2.  Seene  find 

der  2.  Seene  noeh  einoial  fedraekt.     eind  w^eieawn.  nugeetridMny  oli- 

(Nnr  in  qn.  1.  feiilBn  de  an  der  nedeasamAnfiuiK 

eilten  Stelle.)  der3.SoeneBtiree 

ngeietit  iet 

7.  K.  L.  1,  1. 

A*  my  grtat  p«irom  ßumghi  on   Äi   mg  patron  And  «e  my  pa» 

m  my  prayen                              ete.,  iron  ete. 

8.  K.  L.  2,  4. 

Mfift  aü  m»,  ihmi  «fteir  A^ee  m  Bid  ß»t  mU  m»,  MM  ^  ^ 

numg  dolem*  fw      dSBeyAlaw,  n     lAeu  Mi  Aeee  m  /qIUww, 

AoM  eeMl  le/l     a  yter.                mony  dolour»  for  7%ou  f  Aetf  Aotw  ot 

tty  dear  daugh'  many  doloitn 

ter»,  tu  thou  eamt  For  thg  daughten 

Ml  in  a  yeer.  <f«ar, 

Am  thou  canst  feil 
in.  a  year. 

9.  L.  L.  L.  1)  1. 

Tti,  eotySM,  rn  tpeak  whmi  I  Tt*  eoiifideni  TU  Tei  eoiylM  J*« 

hatte  fieerne.                          ^ptak   whai   I  aptak  io  whai  I 

hatt  twer«.  «wer«. 

10.  M.  Ad.  4,  1. 

Mytelf  would,  on  He  reward  qf  rearward    .   .  haward 

reprowket 

11.  Tr.  Cr.  5,  11. 

troker  leefay  hreiher  leelty      breiker  Uk^  iroihel  biO^ 

broker  U»Hg*)    broiher  laekeg  (wielbLS.) 

12.  L.  L.  L.  1,  1. 

A  man  in  all  the   world's  new    world  neir  fa-  u-orld-neu-  fa^- 

fatkion  planted                         shion  planted  shiong  jlaun' 

ted 

13.  M.  V.  5)  1. 

Xei«»e.   Sweet  eoul  .   .   .  Laune,   Sweei  Lor,  Sweei  leee 

loee 

14.  Oth.  1,  3. 

Ihr  to  eompig  with  heai  the  wiih  heat  the  wV  ihe  *goung 

young  affeeie                         yeung  effeete  effeete  of  heat 

15.  K.  L.  S,  4. 

keep  ihy  word  ieep  thy  word'a   ketp  ihy  ward,  keep  thy  ward, 

Juttly,twear    juttieet   ewear  '  Juttieet  ewear  do Juetiee,»wear 

no/.                 not.                     not.  not. 


')  Der  Yen  iit  aue  Vereehen  sweimal  in  den  Folioanagaben  gedruckt. 
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QnaHos.  Folio  1.  Folio  t.  *  MC.  • 

^^UH^-htßed  ,  Umä»'h0»A  .  Hnäefk^M  {})  ,  /«iider-ilMrlNf  (Coli.) 
17.  K.  L.  8,  7. 

ifi ;  .  .  .  •  hnf^d  vf  ,  ,   .  MFd  ty  (n.  r.) 
§.  28. 

Bemerkungen.  ' 
Wenn  hier  der  MC.  die  fichte  Lesart  giebt,  wie  ging  es 
SU  9  dass  der  Setser  der  Folio  2.  derselben  nflher  kam  ala 
seine  Vorgänger,  welchen  doch  Handschriften  sa  Gebote 

standen,  die  ihm  fehlten? 

Einige  Stellen  darunter  bestätigen  freilich  nur,  was  wir 
schon  wissen  (s.  Malone's  Preface):  dass  auch  der  Setzer 
der  Folio  2*  nach  seiner  Art  kritisch  Terfbhr,  nnd  dass  er, 
wenn  aach  nicht  oft,  wie  em  blindes  Huhn  ein  Korn  ^d. 
So  wenn  er  sah,  dass  der  flberflOssige  Hemistich  (1)  zu  tilgen 
sei.  Aber  meistens  zeigte  sich  dabei  die  Halbheit  seines 
kritischen  Unvermögens,  indem  er  (3)  eine  falsche  Dittogra- 
phie  annahm,  aber  den  Vers  durch  seine  Auslassung  zerstörte; 
indem  er  (5)  den  einen  metrisch  cormpten  Vers  etwas  weniger 
holprig  machte,  ohne  die  ganze  übrige  Confiision  bessern  su 
können ;  indem  er  (6)  den  Doppeldruck  zwar  wahrnahm,  aber 
nur^  ohne  über  den  Sinn  nachzudenken,  ilin  an  der  zweiten 
Stelle,  wo  er  erst  die  Wiederholung  meikte,  wegliess,  ob- 
wohl er  dort  besser  passte;  indem  er  (9)  nur  ganz  mecha- 
nisch den  Reim,  (10)  ebenso  mechanisch  den  Accentf^er 
besserte,  obgleich  Letzteres  einen  ungefähr  richtigen  Sinn 
gab;  indem  er  endlich  noch  mechanischer  (11)  den  falsch  wie- 
derholten Vers  dem  vorigen  halb  conform  machte,  aber  doch 
wieder  abdruckte,  und  mit  der  blossen  Verwandlung  des  ihm 
unbekannten  Substantm  4^M$  (14)  In  ^fbeti  die  corrupte 
Stelle  nur  nodi  Terwirrter  machte.  Dass  diese  schwachen 
Versuche  nun  doch  etwas  Richtiges  entliielten,  wäre  an  sich 
nicht  unnatürlich;  daraus  also,  dass  des  MC.  Aenderung  da- 
mit in  diesen  Stellen  coinddirte,  wQrde  noch  nicht  folgen, 
"  dass  er  sieh  hier  lediglich  auf  den  Text  der  Folio  2.  sttttzte. 
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AImt  ein  sehr  awwiinwrhemlichey  gitfrt  wftre  e»  §9wmBB, 
wenn  der  Setser  der  Folio  2.  in  vier  FfiUen:  4.  7*  12«  15. 
(von  denen  12.  15.  allenfalls  denkbar  wfire)  grade  das  Wort 

oder  den  Buchstaben  hfttte  ausfallen  lassen^  welche  falsch 
waren;  und  ganz  unmöglich  ist  es,  dass  er  die  beiden  dann 
fast  richtigen  t  Znsfttse  2*  8»  und  die  Aenderong  13«  «ns 
dgeniec  Vennwihung  g&mokt  hätto. 

Es  erneuert  sich  uns  also  d&s  Bederisen,  ob  der  Setzer 
der  Folio  2.  immer  nur  najch  dem  gedruckten  Text  der  Fo* 
lio  1.  sich  richtete.  Denn  bei  No.  2»  wir»  es  m  mi  fir 
•ich  nicht  wahischchdicfa»  dass,  der  Seteer  dki  Wolter  v/hm 
yfm.hehoM,  wenn  er  einmal  ans  seinem  aneh  nocli  so 
schwachen  Ingenium  heraus  ändern  wollte  y  gerade  an's 
Ende  gesetzt  hätte,  dagegen  natürlich,  wenn  in  dem 
welches  er  awnahmsweise  ümak  beautse»  lumnU^  siA  mpüi 
Lesarteil  landen,  von  denen  die  sweite  wat  elaen  Hlnwttkr 
sungszeichen  an's  Ende  der  Zeile  gesetst  war.  Was  die 
Wendung  selbst  anbetrifiOt,  so  glaubeich,  dass  S hak speare 
(trotz  /  see  a  voice  M«  N,  D.  5, 1.)  so  gut  den  nudiensoberen 
Ausdruck  des  Sehens  für  das  Hören  brawehe»  konftte^  iHü 
Propers  II,  49 »  VidMin*  tat»  »^nthis  procmrrep«  ßoekh 
und  noch  kühner  Sophokles  Oed.  Col.  138:  ^^utu^  yäft 
opuä  TO  ^art^jusvcy.  Eben  so  h&tto  im  MS«  bei  No.  7.  und 
4.  das  greoi  «nd  flm  gestriohea  wd  «üb  tmd  imd  tl  ass 
Bande  nachgetragen  sein  können,  da  greal  vMHgatens  asttt 
ist  Soul  nnd  loe«  (13)  könnten  aas  ekieni  Teidesenen  Osi*' 
ginalworte  entstanden  sein ;  der  Setzer  der  Folio  2.  kannte 
dann  die  richtige  Lesung,  wenigstens  fOhrt  das  richtige  Aen* 
denn  der  Person  «a  derselben  SteUe  von  Mtcm  des  M& 
darsn^  mit  Yonnsht  tUier  das  SNiehenUmicra  des  ^e  im 
theilen,  obgleich  er  auch  ohne  Autorität  wissen  konnte,  dw 
dies  Lorenzo's  Worte  sein  müssen.  —  Z>eflr  (8)  köaante, 
wie  auch  Ü/ollows,  am  Rande  naAt)getKiii^>  von  den  früheres 
Setvcotn  oder  Ahschreibm  gfins^«  vqn  dam  der  f  otto  9»  hrih 
ignorirt,  Tcm  MO.  dagegen  gm  siwricsmit  «eiA« 
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auch  Mfegeben,  dass  die  Folio  2.  nur  auf  eigene  Hand  ver- 
fuhr ^  was  würde  aus  diesen  wemgen  Coincidensen  mden 
folgeBy  aU  dum  der  J4€»  MMfeilen  bei  ieines  Aenten^gen 
nofa  mit  fluMr  kkkie*  Yiilrtioir  des  üu»  tot  Angcn  liegendm 
Textes  begnügte,  und  «eine  andere  doelle,  denen  Fifr-Ilm* 
Vorhaadensein  ausser  Zweifel  steht,  nicht  benutzte  oder  nicht 
benutzen  wollte?    Freilich  würde  damit  die  Möglichkeit, 
das«  er  Alle»  mem  Thtatamiaiititcrqite  nMehmtiQii  enttehate, 
«i^gehobea  ieki»  w  irie  mMk  die  WahrwdiemKefakeit  ftr  dk 
EaHelBiins^  ans  Erimerung  bedeutend  feBdtartclht  werden. 
Dann  wfire  sein  Verfahren  jedenfalls  ein  gemischtes  gewesen. 
Aber  man  gebe  auch  nur  £jine  Aenderung  auf  eigene  Faust  so, 
und  sehr  Vieles,  was  er  that«  müsste  sofort  ahi  Conjectur  cr- 
seheHMn»  datavii  wfkrde  er  als  loritisohefr  Talent  mm  faochafm 
Sflbge  erhöbe»  werden»  aaiae  TeztreeensloB  aber  um  ebi  IIb* 
geheures  an  Werth  sinken.  —  Ehe  wir  dies  anndmien,  mögen 
wir  wohl  das  obige  Bedenken  wiederholen,  ob  es  ganz  unmög- 
Uch  isty  dasB  der  Setzer  oder  der  Herauageber  der  Folio  2.  einmal 
Knude  voa  dem  nchtigen  Texte  gehabt  haben  hOnne.  £in  alter 
gohanspiekr  oder  Theatevbeamtev  hüte  vietteieht  sieh  dieser 
oder  ymer  Stelle  erinnert.  Aber  diese  Annahme  ist  nicht  ein* 
mtU  nöthig:  der  Setzer  der  Fol.  2.  konnte  am  Rande  des  Exem- 
plars der  Folio  1.,  die  er  abdruckte,  einzelne  solche  Ergän- 
«mgen  und  Comcturen  finden^  sie  stand  >•  B.  bei  No.  2. 
hiaten  an  gMchneben«  nnd  er  dmkte  sie  such  frisdi  weg 
ohae  aUes  Naehdenken  hinten  an.   Diee  ist,  sdient  mar,  - 
eine  voAkommen  denkbare  Lösung  des  R&tbsels,  und  somit 
wAse  der  Autorität  des  MC  mooh  nicht  ein  Haar  abgedungen: 
wcinigesetBt»  dass  diese  seltMen  Verinndongen  not  dem 
alkM08n  Tiezto  der  WaSio  2.  mi  «nd  fitar  sich  T^hmäM  sind. 
Und  wollen  wir  wirklich  glauben,  dass  die  Folio  2.,^  ivn  der 
der  leine  und  vorsichtige  Malone  über  180  Speciallesarten 
(16  in  Einem  Stöcke)  aufoftkn»  nicht  mehrfach  sehr  gute 
bawdeohriftUcbe AanderungenTor  lieh  gehid>t  habe?  Denn  die 
»bsofcitw  Verspnftmg  der  Lesavteo  det  Feil»     te  die  dar 
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Folio  1.  würde  zu  grossen  Abtnrdit&ten  führen.  Nahm  doch 
der  wuchtigste  Kritiker  neuerer  Zeil,  Herr  Collier,  sdbst 
in  seiner  grossen  Ansgabe,  manche  Speciallesart  der  Folio  2* 
auf.  Und  doch  verwerfen  sowohl  Malone,  als  Herr  Col- 
lier, im  Ganzen  die  Folio  2.  mit  Recht. 

Geben  wir  auch  z.  B,  im  Jul.  Caes.  und  im  Mach,  zu, 
dass  der  Setier  der  Folio  2.,  um  J.  C  3>J.  s  tat  es  nnd/or 
statt  ibOe  vaidfim^f  3,2,  wU  statt  wrii  (jetst  nimmt  audi 
Herr  Collier  wit  an)  m  schreiben,  M.  6,3,  her  einsosohieben, 
keiner  Autorität  bedurfte :  woher  hatte  er  J.  C.  4,  1 .  and 
ottr  best  means  streich'd  out  (Vol.  VII.  p.  65.  ed.  Coll.)^  und 
Macb.  1»  2»  den  Znsata  breaking  (ib.  p.  lOl.)»  welchen  Pope 
ohne  Noth  in  break  vertoderte,  da  sich  tiweU  ergftnzen  lAsst  — -  ? 
yielleicfat  anch  yerwandelte  er  ib.  1,3.  (p.  104.)  tvei/ward  in 
weird.  Alles  dies  ist  unläugbar  gut  und  richtiger  als  in  Fo- 
.lio  1.9  auch  von  Herrn  Collier  schon  früher  mit  Recht  an- 
genommen. 

Oder  sehen  wir  den  firOher  von  Herrn  Collier  gege- 
benen Text  zweier  Komödien  dmtsh,  s.  B.  Meas.  f.  Meas. 

und  Com.  of  Err.,  so  finden  wir  auch  da  in  jedem  Stück 
reichhch  ein  Dutzend  Speciallesarten  der  Folio  2.  aufgenom- 
men, namentlich  viele  gute  Vervollständigungen  des  Metrums 
durch  Einschiebung  von  and  (M.  f.  M.  1, 4.)»  back  (ib.  2»  2.), . 
me  (2^4.),  by  (3, 1.),  too  (C.  £.  1, 1.),  po&r  (ib.),  3^01»  Ob.  4»  3.); 
auch  eine  schlagende  Herstellung  des  Reims:  (C.  E.  2,  1.); 
und  wir  müssen  zugeben,  dass  einige  Aenderungen,  z.  B.  von 
payury  in  pismary  (M.  f. M.  3,  1.  Vol.  II.  p.  53.  ed.  Coli.),  von 
emifiiiaiuM  in  emtfiteaium  (ib.  p.  102.)»  von  have  •••  they  in  haiOi 
...  lAee  OP*  Ton  hundred  in.  thoueami  (124.)«  Ton  MUma 
in  Iiii0<afia(14O.),  von  trefiendem  Verstindniss  des  Aendem- 
den  zeugen. 

Ich  glaube,  wir  dürfen,  ohne  uns  der  Mühe  einer  Re- 
vision sfimmthcher  FAlle  dieser  Art  su  unterstehen»  den  Schlnss 
machen»  dass  selbst  in  dem  hat  allsu  ftngsdidi  festgesteUten 
ilteren  Text  des  Henrn  Collier  sidi  gegen  200  Spedallesartan 
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der  Folio  2,  (und  swar  auch  bei  yorhaadeiieii  dnarteoBgaben^ 
S.B.  Vol.  II.  p.  364.  447.  522.  555.,  jetzt  muh  M.  V.  2, 3.  did 
o.a.in.)  befinden,  und  dass  diese  von  unabweisUcher  Vor- 
trefflichkeit  sind. 

Diese  stammen  nun>  glaube  ich,  nicht  Ton  der  WillkAr 
des  Setsera  der  Folio  2*9  sondern  aus  den  Ton  ihm  in  der 
Folio  1.  vorgefundenen  Correcturen  her. 

Darauf  führen  noch  einige  Spuren,  ausser  dem  schon 
oben  erörterten  when  you  befiold.  Es  lag  z.'B*  C.  E.  1,1. 
(VoLO.]!»  116.)  näher  fOr  den  Drucker,  up  upon  zu  drucken, 
wenn  er  vpon  neben  up  als  handschriftliche  CSorrectur  fand, 
als  wenn  er  selbst  diese  Aenderung  ersonnen  hätte  j  ebenso 
konnte  ein  flüchtig  dazwischen  geschriebenes  elve»  ihn  zu 
dem  mechanischen  Hinsetaen  von  elveM  Mprites  veranlassen, 
wihrend,  wenn  dies  eigene  WiUktkr  war,  er  doch  wohl  and 
nicht  ausgelassen  oder  auch  elvish  gedruckt  hfttte. 

Woher  nun  neben  einer  Menge  von  schlechten  Aende- 
rungen  in  dem  durchcorrigirten  Exemplar  der  Foho  1.,  wel- 
ches der  Folio  2.  zu  Grunde  lag,  die  guten  und  Achten  Les- 
arten kamen,  darüber  lasst  sich  Verschiedenes  mutfamassen. 
Nicht  unwahrscheinlich  wäre  es,  wenn  das  Bedeutsamere  auf 
Theaterreminiscenz  und  Schauspielertradition  beruht  hätte. 
Möglich  wäre  es  ja  auch,  dass  jenes  Exemplar  der  Folio  1. 
hin  und  wieder  eine  Besserung  nach  Einaicht  in  MSS.  er- 
.  fahren  bitte,  obwohl  dieses  Vorzeichen  vor  der  Zeit,  als 
die  Folio  2.  davon  abgedruckt  wurde,  geschehen  sein  mflsste. 

§.  29. 

Aber,  wendet  man  ein,  der  MC.  Hess  oft  die  verkehrte 
Lesart  der  Folio  2.  stehen,  und  manche  der  corruptesten 

Stellen  strich  er  entweder  ohne  Weiteres  durch,  oder  lies» 
sie  doch  unberührt.  Von  den  Streichungen  später:  hier  sei 
nur  in  Betreff  der  NichtAnderungen  bemerkt,  dass  bei  einem 
dflmonischen  Conjecturaltalente  und  bei  schrankenloser  Will- 
kür, ja  auch  bei  dnem  aus  diesem  und  judidöser  Benutiung 
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aller  alten  Ausgaben  oder  ungewöhnlicher  Gedöchtnisskraft 
gemischten  Veifahren^  m  tum  vielmehr  über  das  Sporadisclie 
der  Aendemngeii  la  wundem  kitten^  ab  bei  d^  Benutamig 
eines  Theatermanuscripts,  welches  ja  selbst  toH  von  sciilecht 
geschriebenen  Stellen  und  Aenderungen,  die  zu  manchem 
Verlesen  führten,  gewesen  sein  konnte,  und  wahrscheinlich 
selbst  nur  eine  Abschrift  war.  Beurtheiien  wir  also  lieber 
den  MC.  nach  dem.  Was  er  tfaat»  als  naoh  dem,  was  er  sa 
tluin  «nterliesst  •  wdchee  negafkive  wldeutige  Argument  wohl 
Keimn  Obeneugen  Wirde. 
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Verliältiuss  sur  ersten  rolioausgabe, 

o)  UebereinstinunuDgen. 
§.30. 

e  Menge  Druckfehler^  welche  nur  die  zweite  Folio- 
nugabe  enth&Lt^  sind  von  dem  MC.  gebessert  worden,  mehr 
nochi  als  xmn  yoa. -tierm  Colli  wtlyithgilt  mad.  Dieser  Um- 
itmi  beweist  fsr  MiidiftSy  denn  er  Msste  bei  jeder  Art  der 
Correctur  stattfinden.  Die  6.  angeführten  Stellen  gehören 
alle  auch  hieher. 

¥wle  dieser  Dsookfiahler  jedem  Leser  eiiBennber. 

Es  war  leicht  zu  sehen»  dass  l)Tw.N.  US. ms;  S)Xg.  John 
Robert;  3)  ib.  2, l.siletflif;  4)  Aiit.&CI.  l,2.fio^-  5)ib. 
3,8.  lake;  6)  Jul.  Caes.  5,  1.  word  und  l)in;  8)Com.  ofErr. 
4,1.  more;  9)  As  Y.  L.  1, 3. /i>riA;  IjQ)  2,  H.  Vi.  3, 2.  9end; 
11)  3.  H.  VI.  3»  3.  AflfM  mgefiatten  war.  Andiiag  es  nahe,  12) 
Com.  of  Enr.  4, 1.  raeeai  in  eqrrni  ^.  t.  sftsrMf  «nd  18)  5, 1. 
muddy  \n  moody;  14)  As  T.  L.  2,  3.  v>iih  in  «rt Min  und  15) 
4, 1.  I  do  in  I  die;  16)  AlPs  W.  2, 1.  more  in  move  und  17) 
5,3.  fear  in  fair;  18)  K.J.  4,3.  clake  in  e/oaA:  (wenn 
«sht  I.4.  ansh  cMe  hat);  19)  Uenr.  V.  3.  gumet  in  //o- 
»es;  20)W.T.1,1.  5ft//in  5ft//#;  ^)  2.  H.  VI.  3, 2.  <fea/A 
22)  Mttob.  3,  4.  «t^7i#  in  sights  und  23)  spent  in 
«^ji^-  24)  Ant.  &  CL  2, 2.  ^/<n;e  in  glow  (f.  1.  ^Anie);  2d) 
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ib.  taks  in  make-,  26)  ib.  3,8.  o/in  a«  (^);  27)  ib.  5, 2. 
ThU  an  aspeetM  in  Thii  tt  an  atpiek^M;  28)  Cymb.  1,  1. 

in  why  so;  29)  Äe  like  in  ÄtÄ  /lAr«  und  30)  which 
in  within;  31)  Jul.  Cacs.  2,  1.  hatred  in  hard;  32)  ib.  2,  3. 
surely  in  surly;  33)  ib.  4^  3.  das  erste  öa27  in  6ay  zu  ver- 
wandeln»  so  wie  34)  in  der  letaten  Stelle  die  Zeilenversetziuig 
KU  erkennen;  endlich  35)  CorioL  1, 1.  tributea  in  tribunes 
und  36)  unroost  in  unroof* d,  wenn  diese  Druckfehler  nicht 
schon  aus  Folio  1.  stammen^  allenfalls  auch  37)  Cor.  2,  2.  de- 
famy  in  destiny  zu  verwandeln  —  obgleich  manche  Stellen 
^  B.  No.31.)  immerhin  einige  Geschicklichkeit  Beigen. 

§.  31. 

Aber  schwer  war  38)  Tw.N.  5, 1.  su  sehen,  dass  in  den 

Worten:  How  little  faith,  though  thou  hast  too  much  fear  das 
How  verdruckt  und  Hold  dafür  zu  setzen  war;  eben  so  39) 
am  Schlüsse  der  T.  6.  zu  erkennen^  dass  in  den  Versen 

Com,  M  U9  ffOt  Vf9  wUl  imebide  aU  Jan 
WUk  irhimph$,  mM  mä  all  Mlnmify, 

das  zweite  aU  gerade  durch  rare  ersetzt  werden  sollte;  fer^ 

ner  dass  40)  L.  L.  L.  1,  1.  in  dem  Verse 

Light,  seeking  light,  doth  light  beguile 

vor  dem  letzten  Worte  of  light  ausgefallen  war;  wie  dass 
41)  1.  H.  VI.  4, 1.  in 

3Mv/««o«  Im  wUk  earpmg  kmgu» 

nach  wiffi  gerade  envious; 

so  wie  dass  42)  Ant.  &  Cl.  1,  2.  in 

i  ^mut  from  thit  QiMen  ttrtok  qff" 

nach  ÜM  gerade  enckanting; ^ 
80  wie  dass  43)  3.  H.  VI.  1^  1.  in 

IM  UM  f»       Hm»  rHgn  a»  kfoi 

vor  Urne  gerade  )uy  life  zu  ergänzen  war. 

Auch  44)  der  Zusatz  von  aw*  in  dem  Verse  W.  T.  t,  3. 

l  am  appointed  htm  to  murder  ffou 

Würde  von  sehr  guter  Bekanntschalt  mit  dem  altertihtUiilioheii 
Festhalten  des  faktitiTischen  Aoousatiya  bei  neutralen  «ad 
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passiven  Verben  zeigen.  So  Tim.  4,  3:  Ay^  that  I  am  not 
thee;  W.  T.  4,3:  /  vms  proniised  them  agaimt  the  feasL  cf. 
Dickens  H.W.  1,370:  It  weis  aUowed  varicua  peciiHar  privp' 
l^fed:  S.  Foote:  MigM  I  be  permiUed  the  honour.  Ebenso 
iBt  Dost  üiau  bamuh  me  (hy  preienee?  (Marl.  Edw.  II,  338.)  und 
Aehnliches  doppelter  Accusativ;  dagegen  ib.  205:  77/  not  be 
barr'd  the  couri  for  Gaveston  und  viele  ähnliche  Wendungen 
mit  io  be  banished,  io  be  depnoed  sind  nicht  als  doppelte  Nond- 
nathre  zu  denken,  sondern  alsNom.  sabj.  und  Acci^s.  obj,: 
daher  es  8.  B.  He  wo»  deprwed  them  adoantagee  od.  dgl.) 
heissen  mnss.  Die  Sprache  hat  die  Umkehrung  der  logischen 
Verhältnisse,  die  ganze  schwierige  Bildung  des  Passivs  (W, 
V.  Humboldt,  Einlcit.  p.  25^  4?)  nur  halb  vollzogen.  Dies, 
ist  eigentlicb  folgerichtiger,  als  der  doppelte  Nominativ, 
der  nur  aus  einer  Attraktion  zu  erklären  ist;  die  logischste 
Sprache,  die  es  giebt,  die  Arabische,  hat  diese  Art,  zu 
denken  und  zu  sprechen,  als  Regel  bei  den  Verben  Sein 
und  Nichtsein  (Käna  und  Laisa  und  deren  „Schwestern**: 
Gas  pari  Gr.  Arab.  §.  423.  ff.);  könnte  dazu  nicht  auch  das 
Plattdeutsche:  He  is  en  goden  Mann  —  gehören?  Hfttte 
Diez  Gr.  d.  R.  Spr.  3,  45.  Unrecht,  das  Französische  als  Ver- 
anlassung des  it  is  him  u.  s.  w.  anzusehen,  und  wäre  dies 
vielmehr  dort  wie  im  ItaUenischen  eine  Ger manis che  Ver« 
derbniss?  Angebftchsisohe  Grammatiken  geben  nur  das  Um- 
gekehrte an:  Raak  §.  392. 

Sehr  geschickt  wäre  es  gewesen,  45)  Mach.  3,3.  den 
latest  travelkr  in  den  lated  traveller ,  so  wie  46)  ib.  5,  4. 
io  study  death  in  to  dusty  deatfi  durch  blosse  Conjectur  zu 
verwandeln,  und  weniger  Oedipodeisch  wäre  es  gewesen, 
wenn  der  Aendemde  in  Folio  1.  nachgesehen  hfttte,  wo  alle 
diese  imd  die  vorigen  Aendemngen  genau  so  standen.  Sehr 
sonderbar  wäre  es  gewesen ,  wenn  er  47)  Macb.  5,  3.  nicht 
durch  das  dis-eate  der  Folio  1.  oder  eine  noch  bessere  öuelle 
darauf  gebracht  wftre,  sein  dueaee,  welches  doch  zu  dem 
eheer  einen  besser  passenden  GegensatE  bildete,  in  diiseut 
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iimzitfndei«^  wenn  auch.  F«ibo  1*  ihm  niefafe  half,  in  denelben 
Zeile  46)  eheer  in  «A«ir  zu  Teffted^m;  sehr  geschickt,  weim 

er  49)  Ant.  Sc  Cl.  3^  11.  sah,  wohin  das  versetzte  landlord 
gehörte,  uiid  dass  50)  ib.  5,  2.  für  das  verdruckte  prov€9 
gimd^Jtrit  meet  zu  sclureibea  sei.  Von  einem^aehr  sdiar« 
fen  VenÜUidms  des  Diohtera  vOrde  es  gesengt  haben,  51) 
in  As  T«  L.  U:  4,  1.  das  do  In  dU  au  Terwandrin,  und  in 
sehen,  dass  ib.  chronic  Urs  nicht  das  richtige  Wort  war, 
sondern  gerade  coronera» 

Aber  gana  wisodglish  wftre  es  dean  MC.  gewesen,  52) 
l.H.VL4»5«  den  attSgefeUenco  Vers: 

So  ruehiny  in  the  bowels  of  tke  French 

gerade  ao,  wie  Foho  1.  ihn  hat,  einauschreiben,  wenn  er  nicht 
diese  iknsgabe  vor  weh  gehidit»  odw  n^t  deren  Cbelle  durch 
BiBtteiit  oder  wondersem  genane  ISfhmemng  eine  Verbindung 
gehabt  hätte. 
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ß)  Anlehnimgeii. 

§.  32. 

Steht  es  nun  fest,  das«  der  MC.  mit  der  Folio  L  die 

entschiedensten  Coincidenzen  hat,  so  wird  diese  Verbindung 
noch  durcli  einige  Stellen  bestätigt,  in  welchen  sich  die  Les- 
art des  MC  zu  aufCaliend  an  die  Folio  1.  anlehnt,  um  durch 
Conjectur  aus  freier  Haod,  irielleicht  selbst,  um  durch  blosse 
Erinnerung  erklärlich  zu  sein :  so  dass  wir  entweder  annehmen 
müssen,  er  habe  seine  Conjectur  an  die  Lesart  der  Folio  l., 
die  er  kannte^  angekjiüpft^  oder  er  habe  eine  auch  dieser  zu 
Gnmde  liegende  Quelle  gehabt: 

Folio  1.  f  oUo  Z.  atC. 

1.   Tw.  N.  5,  1.  6.  f. 

•Minetmg    ....   waeHitff  äMrmeHi^f 

%  Temp.  1,  2. 

protfUion  eompoMiUm  .....  preoitUm 

3.  Tcuip.  3,  1. 

lut  ieoMt  ölest 

4.  T.  G.  of  V.  l,  1. 

|OHr.....foiir   •   .   •  jfmar,,..lur  A»  her  ifour^^ffm  Aar...« 

5.  Com.  of  Err.  4,  1. 

lo  pay  fhee  that    .    .    io  pay  that  to  pay  ihee  /or  thai 

6.  1.  IL  VI.  4,  I.  . 
QuiW   yourselves ,    I   Qute/  yourMfo«,  mid  k»  QfOd  paunthH,  mad  6$ 

pray,  tmdb9€ipHM  peme  ai  p§ae€,  1  prup, 

tt  M.  f»  M.  5,  1. 

Jwl  fJke  wiÜ   »peak  And  she  will  tptoä  moai  And  $he  will  speai  moH 

wMl  mtHp  and  öUierly.  bUterly    and  »tran» 

Strange.  ff^^V- 

Hott  stranpe,  but  Mo$t  »trange,  öui  yet  Most  atrangelp,  pet 

yei 

8.  Tw.  N.  2,  &.     '  •  • 
wUh  ear$ ....   with  eaf   ,   .    .   .   bp  ih%  <«r«  (^) 

4* 
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Folio  1.  FqUo  2.  ^  MC. 

9.  Tarn,  of  tlio  S.  2,  2. 

^   No  stich  Jade  as  you,  iVo  mch  Jade^   sir,   as  No  such  Jade  to  bear 

if  mM  you  mean,  you,  {f  me  you  mean.  you,  if'me  you  mean. 

10.  Cor.  l|  8. 

At   Cfneian    twordt,  At  Gr«dan  MordSi  009-.  At  Ch'eeun  meorA  com- 

ConteHuing,  Ml  tending,    TM,  Va-  iemnimg.    TtU,  Va- 

Valeria  UrU  leria 

11.  Cor.  2,  2. 

thn^d  ......    trinCd  tun'd 

12.  Cor.  2,  3. 

woohiäk  ionffue    «   .   «pooAwvA  gmm  •   .   .   •   waoUm  iogue*) 

13.  T.  A.  3,  2. 
And,  Com**)} 

Come    .    .    .  j  * 

14.  A.  W.  3,  2. 
Jingt  /Hingt  ßnys  (Edd.) 

15.  1.  H.  VI.  5,  3. 


Aiui,  eome  Tii. 


.   Madg  'JfiHl(Cdl.) 

IG.   A.  CL  5,  1. 

woffed  way  veif/Ued 

Freilich  könnten  diese  wenigen  Fälle,  mit  Ausnahme  des 
zweiten,  sechsten,  sehnten  und  zwölften,  auf  einer  zufälligen 
Goincidenz  beruhen.  Dies  ist  aber  17)  bei  den  bedeutsamen 
Worten  in  Mach,  i,  7.,  wo  der  MC.  doch  statt  des  this  der 
Folio  1.  thus  schrieb,  und  welche  er  sonst  ganz  ebenso  an 
dem  Rande  hinzufügte,  nicht  statthaft:  eben  so  wenig  18) 
Tw.N.  3,3.,  wo  er  zwei  Zeilen,  die  in  Folio  2.  ganz 
fehlen,  fast  ganz  so  ergänzte,  wie  Folio  1.: 
Folio  1.  Mr. 

And  thank»  and  9V€r  o/t  good  And  thanks,  »Uli  ihanis,  and 

tum»  very  oft  good  htm» 

Ar»  »Jn^ßUd  qf  wiih  meA  unewrreni  Ar»  »hvifM  »ff  neiOk  »ueh  uneurreni 

pay.  pay. 

Wer  die  Folio  1.  vor  Augen  hatte,  konnte  allerdings 
aus  dem  dort  unvollständigen  Vers  solch  einen,  mit  einigem 
Geschick,  formen,  und  das  ever  in  very  umwandehn:  wer  ein 
MS.  vor  sich  hatte,  brauchte  gar  nicht  zu  conjiciren,  denn 


*)  Ldder  ist  aus  Herrn  Collie r'i  Angabe  nicht  deutlidi  m  erkennen, 
ob  der  MC.  gown  in  iogu»  oder  lofw  minderte,  oder  ob  er  yown  etelien  liess. 

**)  Die  Bxempkie  der  Polio  1.  sollen  ivm  Tlieil  das  Rabram  And.  beben, 
snin  Theil  nieht. 
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die  LeMfft  des  MC.  ist  sehr  gat;  dass  Gedftchtniss  hier  leitete» 
ist  ewar  möglich,  aber  die  Wahrscheinlichkeit  fbhrt  mehr  * 
«uf  Venrollstfindigung  eines  vorliegenden  Verses,   oder  auf 

eine  Auslassung  und  Verlesung  des  Setzers  der  Folio  1.  Auf 
eine  Gelehrtenhand  könnte  der  Umstand  führen,  dass  die 
beiden  hinsugesetsten  Wörter  still  thanks  unterstrichen 
sind;  doch  da  es  mit  Verschiedener  Dinte  geschehen  ist»  so 
könnte  der  Strich  auch  von  einer  manus  secunda  (l  ines  späte- 
ren Lesers)  herrühren,  der  bemerkte,  dass  diese  Worte  in 
Folio  1 .  nicht  standen,  und  hier  zuerst  eine  dunkle  und  cor- 
ropte  Stelle  gebessert  sei. 

Solchen  bestimmten  Factis  gegenüber  wird  Niemand 
eine  Verbindung  des  MC.  mit  der  Folio  1.  laugnen  wollen. 

§.  33. 

Fragt  man  nach  der  Güte  der  obigen  Lesarten,  so  zeigt 
ein  Blick  auf  die  corrupte  Stelle  Tv.  N.  3, 3.,  dass  hier  der 
MC.  wenigstens  schon  eine  Ähnliche  Lösung  fand,  wie  die 

besten  Kritiker  (voran  Theobald)  nach  ihm;  ja  es  ist  das 
still  ein  sehr  hübscher  Khmax  bei  der  dritten  Wiederholimg 
des  Wortes  thanks.  Auch  in  der  Macbethstelle  ist  thus  sehr 
htksch  und  giebt  Justice  die  Personification:  denn  nun  ist 
everi'handed  JusOee  so  persönlich  gesagt,  wie  great  Jove,  wäh- 
rend thiSy  die  Fersonification  zerstörend,  ein  schlechteres  Bild 
giebt.  Mit  Recht  also  schlug  schon  Mason  dies  vor.  — 
Wenn  auch  Warburton  und  Malone  sich  zu  glauben  zwan^ 
gen,  dass  esptractinff  ^ absorbi$iff  {\)  stehen  könne,  so  würde 
ein  Missgriff,  wie  ihn  sonst  die  Clowns  zu  machen  pflegen, 
in  OUviens  Munde  sehr  widrig  sein.  No.  13.  14.  lag  die  Aen- 
derung  sehr  nahe ;  No.  8.  9.  15.  sind  sehr  trejSend  gebesserte 
Comiptelen;  No«  1 1.  mindestens  diplomatisch,  wenn  auch  nicht 
nothwendig.  —  Die  laesstt  prevision  [2)  mögen  wir  wenig- 
stens mit  Vorsicht  betrachten,  da  sie  ein  sonst  nicht  ge- 
bräuchliches, aber  doch  (der  Etymologie  nach)  passendes  Wort 
giebt:  wie  sollte  wohl  Jemand  aus  blosser  Conjectur  darauf 
verfallen?   Dagegen  war  es  sehr  natürlich,  dass  der  Setzer 
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der  Folio  1.  dafür  provision  las  und  druckte,  zumal  da  es 
auch  einen  Sinn  gab.  —  Die  Lesart  blest  (3)  ist  nicht  nur 
eine  der  überlieferten,  sondern  entspricht  dem  ge- 
diingten  Stil  des  Stftckes«  so  wie  dem  ZiMammenhmige,*  wtt 
näeht  ds  „monströses  Compositom^  mit  bum^  snfgefasst,  wie 
auch  weder  der  MC,  noch  Herr  Collier  gewollt  haben.  Ich 
übersetae: 

Doch  diefic  lieblichen  Gedanken  laben 
die  Arbeit  selbst,  und  ich  bin,  allermeiBt 
geschäftig,  selig,  wenn  ich'g  tbu. 

Wie  natürlich,  dass,  wenn  in  einer  so  compressen  Stelle  das 
Wort  undeutlich  geschrieben  war,  daraus  jene  Coiriiptel  ent- 
stand, woraus  sich  auch  die  Rasur  erklftrt.  —  In  zwei  ande- 
ren Stellen  (4.  5.)  ist  die  Lesart  des  MC.  die  vollständigste, 
natürlichste  und  fliessendste;  sie  sind  indess  nicht  von  Be- 
lang. —  Ob  /  pray  (6)  hinten  oder  in  der  Mitte  steht,  ist 
einerlei;  stand  es  als  Nachtrag  hinten  am  Rande  des  MS.^  so 
konnte  der  MC.  das  Einschiebungszeichen  in  der  Mitte  über- 
sehen haben.  Uebrigens  steht  es  hinten  ganz  gut.  Ver- 
muthlich  aber  vergass  er  das  Einschiebungszeichen  in  der 
Mitte.  —  8tranffely{7)  ist  nicht  kräftiger  als  »tränke,  aber 
es  rftumt  im  nftchsten  Verse  doch  das  schwache  6«/ weg; 
übrigens  konnte  diese  Ergänzung  aus  dem  zweiten  Verse 
entnommen  sein.  —  Contemning(\Q)  statt  des  unsinnigen  Con- 
knnmg  und  des  matten  coiUehdmg  ist  ofifenbar  richtig,  und  war 
schon  durch  Conjectur  gefunden,  auch  schon  (von  Herrn  Sin- 
ger) in  den  Text  gesetst.  Shakspeare  braucht  das  Wort 
sonst  (K.  L.  4,  1 .  zweimal  in  einer  Zeile),  und  hier  wird  der 
Sinn  dadurch  erst  recht  anschaulich  und  schon.  —  Ueber 
No.  12.  spftter.  —  Wenn  auch  mit  dem  way  (16)  ein  weigh 
gemeint  war,  so  wftre  es  doch  sonderbar,  dass  der  MC.  das 
PMteritmn,  ohne  Berücksichtigung  einer  früheren  Autorität, 
daraus  gemacht  hätte.  Waged  giebt  nur  einen  höchst  ge- 
zwungenen Sinn. 
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y)  Abweichungen. 

i.  34 

Einige  awdere  Stellen  könnten  auf  die  Vermuthung 
führen,  dass  sie  lediglich  auf  die  Speciallesart  der  Folio  2. 
gestützte  CoRjeduren  seien,  herrovgegangen  aus  fHurtwller 
Nichtkeimtnissnahme  der  Folio  1««  wenn  auch  die  VeAindidftg 
mit  derselben  durch  andere  Stetten  unsEweifelhalt  feststeht. 
Dahin  gehören: 

Folio  1.  i4|l|o  Z. 

1.   T.  G.  of  V.  4,  1. 

$rey  ae  gla$s    .    .    grty  tu  yrass    .    .    .    green  as  gr<t99 

S.  Qtm.  of  Err.  5^  1. 

«Mätilt,   ,   .  .  (    ma  iftt.   ,  . 
burdtn  an   ,   ^  f    buritU»        .  . 

8.    Kg.  John.  4,  2. 


/  betn  gm»] 
Mä  ät 


»n  gon§\ 

m  V 


thus  lestening 


then  lesser  i»  .    .  then  lest  i»  .  . 

4,  S  U  VI  1  4» 

»uin'dwWkihod,   .  tiahfd  ihe  rtte*  Ju9i  tMm'd  ih9  ro4M'9  luM9 

wiA  blood  wlA  Nood 

Ä,    Mnch  Ado  5,  1. 

bid  you  bid  my    .    .  bid  you  my  bid  yau  cause 

6.  Com.  of  Err.  2,  2. 

iMTfc  mti  ^ifMf  .  .  M*  «Ml  «Ivo«  ivrMr  .  «t>ft  Ml  MUd 

7.  Tom.  of  Err.  2,  I. 

J  M»  4k^  Jew^  eto.  /  #ee  /i^  yer«»/  «tc.  (Diir    Die  3  -^ciloK  fiWtgMIflIb 

(ßnf  Zeilen)  drei  Zeikn) 

8.  Mach.  1,  3. 

^imf   <»*»e  

5.  Ant  &  Cl.  «,  4.  ,    ,  ,^ 
Ä(?  no/  ^o*'l  .    .    .  Ae  Aa<i  ft»6«'l  .   .    .    .   he  but  loolci 

10.   M.  f.  M.  3,  1.  .  ^  _ 

*pt*nai-e . .  .prent ie  primfiy  ...  prktcely  priMIg  ••••  yrnttlg 

fmmrd9  fumtd»  §>»rä 
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Folio  1.  FoUo  Z.  MC. 

11.  AU's  W.  1.  3. 

ere*)  ore  one 

12.  AU's  W.  S,  2. 

p99ri%ff    ....  pitrctnff  pUeing 

18.   Airs  W.  5,  1. 

BlUer  a  gentle  A'   Mnfer  a  gentle  A  Siran-    Bnier  a  gent.  a  *tran» 
sfringer.  ger.  gtr, 

14.  All'i  W.  5  1. 

fett /or  Alt/.    .   .    Ml  Kim  fvr  Üii»  ,    .    .    Mi  htm:  für  m», 

15.  T.  G.  of  y.  4,  4. 

ihe  hemgmmCt  hoyt    .   the  kmigmaM't  bo^ ,   ,   ,  a  hmigmm  log 

16.  Tain,  of  fhe  Sh.  4,  4. 

expect    .    .    .    .    •   except  except  white 

17.  H.  vm.  4,  2. 

hk  fmOt  U»  g§ntlf  Müt  tighilg  (n.  r.) 

Oft 

18.  Ant.  &  CL  8,  11. 

»hake  thou  ....    »hake  Mhake  bul 

19.  M.  f.  M.  1,  3. 

propogtMan  ....  propagation  proevtaäon 

§.  35. 

Wir  fiissen  auf  die  vorhin  gemachte  Vermuthung  (§.  28. 
a.£.)9  dass  sich  die  Güte  einer  betr&chtlichen  Anzahl  der 
Specialleaarten  der  Folio  2.  (bei  unlftogbarer  Schlechtigkeit 
der  meisten)  am  natürlichsten  durch  ein  iheilweise  emendirtes 
Exemplar  der  Folio  1.  erklären  lässt,  von  welcher  die  Folio  2. 
abgedruckt  wurde.  Dabei  musste  es  vorkommen  ^  dass  in 
der  FoUo  2.  Verwirrung  entstand  durch  Unverstand  oder 
Nachlftssi^eit  des  Setaersy  indem  derselbe  halb  dem  Ge- 
druckten, halb  dem  in  der  Folio  1.  befindlichen  handschrift- 
lich Corrigirten  nachfolgte.  Möglich  wäre  also  Folgendes: 
er  nahm  erst  bei  dem  Worte  glass  wahr,  dass  das  /  in  r> 
nicht  dass  grty  in  grten  verwandelt  sei;  er  bem^te  das 
für  tili  an  den  Rand  geschriebene  ai  nicht;  er  beachtete 
nicht,  dass  für  die  beiden  letzten  ausgestrichenen  Buchstaben 
von  lesser  am  Bande  ening,  für  das  zweite  durchstrichene 
bid  am  Rande  cause  gegeben  sei»  hielt  also  jenes  Woxt  in 
der  veikflrzten  Form  für  richtig»  ohne  an  das  Metmm  etc. 

^  Ob  6iM  alte  Aatoiitit  crt  lijetet,  iifc  mu  den  Anfaben  sieht  Uar  jm 
tnehen.  Der  gvoeeeB  C  o  Iii  er 'sehen  Augabe  infolge  haben  beide  FoUoe  er«/ 
aaeh  den  M.ftBni,  au  feUieaeen,  dia  eine  (welche?)  «re,  die  ander«  «rt. 
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zu  denken,  und  bid  iiXi  eine  müssige  Wiederholung,  nur  an  das 
Mechanische  des  Drucks,  nicht  an  den  Sinn  denkend.  Auch 
die  Zus&iae  the  roMe»JuMt  und  ehei^  welche  man  wotl 
kaum  einem  blosse  Einfall  dieses  SetBers  suschreiben  wird, 
erklären  sich  sehr  wohl  als  undeutlich  zwischen  die  Zeilen 
geschobene  oder  am  Rande  hinzugefügte  handschriftliche 
Worte,  deren  Ende  dem  Setzer  der  Folio  2.  undeutlich  war« 
Aehnlich  konnte  in  den  Qbrigen  FAllen  der  Setser  die  Aen- 
derung  halb  verstanden  haben. 

Dass  diese  Annahme  möglich  ist,  und  dass  demnach 
Fälle  eintreten  mussten,  in  denen  der  MC.  ledigUch  von  den 
Speciallesarten  seiner  Ausgabe  abhftngig  erschien,  wird  man 
nicht '  lingnen.  Alles  also  wird  daranf  ankommen,  ob  die 
Lesarten  des  MC.  die  besten  sind. 

§.36. 

1.  Was  die  grasgrünen  Augen  anbetrifft  als  einen  Punkt 
der  Schönheit,  in  welchem  JuUa  der  Silvia  nicht  nachzu- 
stehen yermeint,  —  denn  ein  Tadel  passt  nicht  in  den  Zu- 
sammenhang {Ai/y  but),  vnd  was  sollte  man  vom  Dichter 
halten,  der  seine  beiden  Schönen  mit  Katzenaugen  ausstattet! 
—  so  erscheinen  sie  auf  den  ersten  Blick  als  geschmackloser 
Unsinn,  und  wir  müssten  uns  wundem,  wenn  ein  eben  so 
kühner  als  geschickter  Kritiker,  der  ausserdem  wohl  auch 
Chaucer's  Prolog  zu  den  C.  T.  kannte,  dies  einem  zier- 
lichen Jugendstück  des  Dichters  aufgebürdet  hätte.  Aber 
wie,  wenn  ein  anderes  Jugenstück  gerade  dieselben  grünen 
Augen  ab  eine  Schönheit  bezeichnete?  R.  J.  3,  5.  sagt  die 
Amme  sum  Lobe  des  Grafen  Paris: 

m  BMfU,  maämm, 
Ba/k  not  9ö  gf'€9%,  #9  fuiel^  »  ftkr  m  «y«, 

WOZU  ich  die  (R.  J.  ed. Ulriei  p.  149.)  von  Steedens  ang^&hr- 

ten  Belegstellen  leider  nicht  vergleichen  kann.  Wenn  mit  der 
Chaucer'schen  Stelle  gemeint  ist  die  Beschreibung  des  In- 
dischen Königs  £metrius  CT.  2157.  ff.,  wo  es  heisst: 

JUt  ^  Mgki  eUrm 
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Jmi  m  m  htm  k§  Ait  loftlNpr  emh, 

so  können  mir  helle,  scharfe  Augen  gemeint  sein  (dunkle 
Augen  passen  mckit  zur  übrigen  Sehildening)  von  der  grün- 
lichgelben Fatbe  der  Tiumngen,  dimn  aber  Mwh  iaa  ik 
ein  wesentiiches  Ingßedkm  der  SehOi^eit.  Da»  Wfire  die 
Conjecttnr  doch  wohl  eine  «ehr  gelehrte?  WÄte  sie  «ber 
überliefert,  so  würden  wir  es  für  eben  so  falsch  halten,  hier 
zu  ändern^  wie  mit  Hanmer  in  Romeo  und  Julia  keen  Mi 
Mibstituiren.  Es  wftre  demnack  die  IWage,  ob  bei  det  che- 
valereflken  Werbung  des  Königs  in  Hetir«  V.  5, 2. ; 

Bul,  before  God,  Kate,  I  canrwi  look  greenlp^  nar  ga»p  out  mp  etaqUitM, 
Hor  have  1  no  cunning  in  frotettaüon:  only  dovmriff/d  oatlia  u.  s.  w. 

vom  bleichen  Aussehen  oder  vom.  verliebten,  giftftseft»  ^ 
den  Blick  die  Rede  sei,  im  der  Volkswits  mit  io  höh  ha- 

bies  bezeichnete.  Vielleicht  wäre  die  Eifersucht  Oth.  3, 3. 
auch  nicht  deshalb  green  -  ey^ d  nwnster  genannt,  weil  die 
griknen  Angea  hftsslich  sind,  sondern  weil  sie  leiden- 
schaftlich funkeln.  Dass  der  Setser  der  Folio  !•  dalDr 
das  damals  wohlbekannte  ffrey  as  glass  substituirte,  verlesend 
oder  verschönernd  oder  Dictat  verhörend,  wäre  kein  Wun- 
der gewesen,  zumal  da  die  Stelle  auch  sonst  an  die  Chau- 
c  er 'sehe  Beschreibung  erinnerte.  Oder  hfitten  wir  nicht 
Aehnhches?   Wie  kam  in  Schiller's  Siegesfest,  Str.  10* 

z.  A.,  die  Lesart: 

Wenn  des  Liedes  Stimmen  schweigen 

in  die  fthesten  Ausgaben,  als  durch  ein  solches  Versehen? 
Denn  dass  es  Leidens  heissen  muss,  steht  ausser  Zweifel^ 
„das  Lied"  schwieg  ja  nicht  vom  Hektor,  und  hätte  auch 
nur  in  Zukunft  von  ihm  schweigen  können:  dies  war  also 
wohl  nie  ans  des  Dichters  Feder  gekommeki^  sondem  bioas 
bei  der  Gonrectnr  flbmehon.  Da»  FHessendeve  verdrtkigli 
hier  das  Eigenthfiadiciierei  wer  mehr  Beispiele  sebw  wfiD> 
möge  die  zur  neusten  Giötheausgabe  gedruckten  Csfftons 
nachsehen. 
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§.37. 

2*  In  der  zweiten  Stelle  sind  beide  atrerlieferte  Lesarten 
coinipt;  die  LeMrl  dM  MC*  giebt  &n»  gans  «aftche  fliessende 
Constraction ,  ein\9  besvm  als  irgend  eine  der  Cüonjecturen, 

auch  die  geschickte  des  tterm  Dyce  nicht  ausgenommen. 
Die  Confusioii  stammte  walirscheinlicb  zum  Theil  aus  dem 
Theatermaniiscript  selbst»  indem  die  auch  yom  MC«  nicht 
geänderte  Zahl  auf  jeden  t*all  falsch  war:  möglicher  Weise 
hatte,  wenn  es  des  Dichters  Originalhandschrift  war,  dieser 
erst  mit  tili  fortzufahren  beabsichtigt,  dann  aber  at  dafür 
gesetzt. 

3.  Auch  an  der  dritten  Stelle  sind  die  überlieferten  Les- 
arten augenscheinlidi  cormpt,  und  selbst  die  geschickte  Con- 

jectur  Tyrwhitt's:  when  macht  nur  neue  Schwierigkeiten. 
Die  Lesart  des  MC.  giebt  einen  vortrelFlichen  Sinn,  da  der 
furchtsame  König  durch  das  ToUst&ndige  Aussprechen  seiner 
Gründe  für  diese  zweite  Krönung  seine  eigene  Angst  au  be- 
schwichtigen denkt.  Die  Verderbniss  erklärt  sich  aus  flüch- 
tigem Schreiben  des  Ihus  und  der  Endsilbe  von  lessening, 

§.  38. 

4.  Wie  sollte  der  Setaer  der  Folio  2.  wohl  auf  den  Einfisll 
gekommen  sein,  die  drei  Wort«  the  roses  Just  aus  eigener 
Machtvollkommenheit  hin^mfügen?  Und  doch  shid  sie  offen- 
bar im  letzten  Worte  cormpt;  die  Besserung  derselben  durch 
den  MC.  ist  so  schön,  dass  Theobald^s  ^icV  dagegen  ganz 
nif^gMu  Es  wftre  deiiid)ary  daas  der  Dichter  «fie  Worte 
genau  dem  allieR  StAek»  getiiMa  nvedeMebrieb/  und  ^  schöne 
Ausführung  erst  am  Rande  machte:  weshalb  der  Setzer  der 
Folio  t,  sie  übersah,  bis  ein  Corrector  des  £lLemplars,  wel- 
6keä  den  detaer  der  Folia2.  vorlag,  sie  Wi>eder  einfilgie, 
«bei^  iHideatfii^.  —  hi  ämudAe»  Scmfte  kcMMmeik  nattelkh 
Ithntlehe  Anspie^ngen  auf  die  Yorfc*»^  itose  iror« 
So  sagt  Gloster  ib.  1,2.: 

/  cmuui fwl 

Mtt  A»  whUi  rote,  ihai  J  wMr,  «t 


s 
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tind  der  König  2, 5.  von  dem  bleichen,  blutbefieckten  AntUts 

eines  erschlagenen  Jünglings: 

7^«  reä  roM  «mT  tt«  whiU  ore  OH  AI» 
Tht  Jwtal  eohwt  of  ottr  »tnvmg  hmtM. 
lÄe  ow,  Am  purple  blood  right  well  retembleat 
77ie  othert       paie  cheek,  methinkg,  presenteth, 
Wüher  mu  rot  tmd  M  Ute  otherßouriih/ 

Aber  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Setzer  der  Folio  2,  dies 

an  einer  durchaus  passenden  SteUe  auch  auf  den  Tod  des 
jungen  Kutland  in  zartester  Weise  anwandte^  hiesse  ihm  zu 
viel  zutrauen. 

§.  39. 

5.  Jedermann  wird  das  auch  an  sich '  matte  Wortspiel 

bid  you  bid  im  Munde  des  alten  tiefgebeugten  Vaters  gern 
vermissen.  Wenn  der  Dichter  es  selbst  wieder  strich,  hätte 
er  sich  keinen  Schaden  gethan« 

6.  Die  Lesart  elves  ist  schwerlich  ein  willkflrlicher  Zu- 
satz des  Setzers  der  Folio  2.  und  giebt,  auch  wenn  man  mit 
Herrn  Collier  daraus  das  Adjectiv  elvish  macht«  einen  hüb- 
scheren Vers;  die  Lesart  des  MC.  ist  durchaus  gefftUig  und 
dem  losen  Stil  der  AufoftUung  des  Dromio  am  angemessensten. 

§.40. 

7.  Diese  Tilgung  ist  von  derselben  Art,  wie  die  in  Romeo 
und  Julia  (s.S. 3 (.f.).  Wie,  wenn  nicht  der  Grund,  dass  die  nur 

3  Zeilen  enthaltende  Folio  2.  vollständigen  Unsinn  gab,  son- 
dern vielmehr  der,  dass  auch  die  ganzen  5  Zeilen  keinen 
Sinn  gaben 9  die  Streichung  veranlasste?  Denn  da  es^  an- 
genommen ^  dass  die  Recension  nicht  auf  einer  besseren 
Quelle  beruhte«  unläugbar  ist,  dass  der  MC.  auch  die  Folio  1. 
benutzen  konnte,  so  h^tte  er  ja  hier  eben  so  gut  wie  1.  H. 
VL4>5.  das  Ausgefallene  nachtragen,  oder,  mit  Anwendung 
seines  kritischen  Scharfsmns»  da  eine  der  beiden  in  Folio  % 
fehlenden  Zeilen  offenbar  corrupt  ist,  wie  Tw.  N.  3, 3.  ver- 
ändert beischreiben  können.  Warum  sah  er  denn  hier  nicht 
nach?  —  Fand  er  dagegen  das  concetto  in  seinem  Original 
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nicht,  oder  fand  er  es  dort  gestrichen  vor^  so  hatte  er  recht 
gethan.  Nichts  zuzusetzen.*)  Die  halbe  Coincidenz  mit  der 
Folio  2*  ist  nicht  unnatOrlich^  da  der  Setser»  nachdem  er  die 
3  ersten  Zeilen  gedruckt  hatte»  wohl  Tersweifeln  konntet  die 
beiden  übrigen  zu  drucken. 

Da  jedoch  diese  Tilgung  mit  der  ganzen  Frage  nach 
der  numus  secunda  zusammenhängt»  können  wir  sie  hier  fallen 
ku»en;  damit  wflrde  doch  höchBtens  ein  negatives  Argument 
gegen  den  MC.  gewonnen  werden. 

§.  4t. 

8.  Diese  Stelle  scheint  von  allen  die  bedenklichste. 
Denn  wenn  die  Folio  1.  Doncan  su  Macbeth  tagen  lAsst: 

TlUm  ort  to  far  b^ort 
Thal  nvffM  wiu/r  qf  reecn^enee  I»  tJSpw 
3b  overiake  II«?.  — , 

SO  kami  es  keinem  einfallen^  das  wing  in  wind  zu  verändern. 
Da  nun  Folio  2.  das  Wort  verdruckte  (t^tne)»  der  MC.  aber 
Zugang  sur  Folio  I .  oder  deren  Quelle  gehabt  haben  muss,  so 
ist  das  Einfachste,  anzunehmen,  dass  es*  eine  Conjectur  des  MC. 
auf  eigene  Faust  sei,  indem  er  in  seinen  Hülfsquellen  nicht 
nachsah.  Dies  sagen  die  Gegner und  Herr  Dy  ce  erklärt  es 
für  eine  der  schiechtesten  Lesarten  der  ganzen  neuen  Recen- 
sbn.  Denkbar  wäre  es  wohl,  dass  der  MC.  sich  auch  einmal 
verschrieben  oder  verlesen  hätte,  aber  damit  wäre  zugleich  eine 
Wahrscheinlichkeit  erweckt,  dass  gerade  dies  Wort  am  Ende 
besonders  undeutUch  geschrieben  wäre,  so  dass  es  doch 
schiene,  als  müsse  im  MS.  einmal  ein  anderer  Ausdruck  ge» 

*)  Einer  nnierer  enten  fiobuhiiiaiier  nnd  Philologen,  DirwCor  Jacob  in' 
Lfibwsk,  desMn  Tod  ich  to  eben  mit  vieler  Betrfihnin  vemehme»  etimnite  mir 
pni  bei.  Ueberhanpt  ipnoh  er  deh  nodi  in  leinem  letsten  Blieb  daUn  vn, 
difle  er  gios  meine  Aneieht  in  BetrelT  des  Werthee  der  neuen  Receniion  theile» 
Er  war  ein  lehr  genaoer  Kenner  Sh/i,  ein  hAehit  fduoftinntger  Kritiker»  einer 
der  edelaten  Manschen  und  voiieiogenaten  Geister  nnaerei  Yateilandes.  übte» 

**)  Herr  Deliaa  maeht  et  sieh  allerdings  kioht»  wenn  er  nnr  dieie  and 
eint  andere  Stelle  in  Masbelii  angieill. 
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standen  haben.  fekkit  ^wim  Uewe  mßk  mub  ^an»  wetUa»^ 
nen  kandadailUidieB  Correelur      Fofio  1.  eridftran.  Ist  es 

aher  gauz  unmöglich,  dass  Shakspeare  wind  schrieb? 
Seltsam  doch,  djass  gerade  a»  einer  der  wenigen  SteUe% 
wo  unserm  Geschmack  die  Gtuavtolesiirt  (air)  besser  ni* 
sagte,  der  M(X  saeh  wind  sduicb;  sdlaam,  dass  er  da 
(Oth.  5,  2.)  fiberhai]{it  einen  QtmA  ssh,  nerik  m  ftadom. 
Ich  will  nicht  verschweigen,  dass  iu  derselben  Scene  mehrere 
Stellen  dafür  sprechen  könnten,  dass  der  Afiüdenide  kust 
nicht  nachsah«  Aber  der  Vergleich  Emilia's: 

f  kMm^  pmh  airf  Mo/ 
I  Witt  99äk  ot  StmJ  m  Iftc  wind, 

mag  dem  Geschmack  der  Zeit  oder  des  Dichters  eben  so 
nahe  gelegen  haben,  wie  die  MßtiB^l^x  wind a/  recompenee* 
Aehnliche  Stellen  sind: 

Hieb.  iil.  4,  1.    O  iU-dkperfmg  wind  0/  mittry/ 

Hami.  4,  7.    And  fot  kh  4udk  im  wind  0/  6Um§  tkatt  iiwdkB, 

Demnach  ¥^e  «doch  die  Frage,  ob  Herr  Collier  so  «b- 
reeht  getfaaa  fafttte,  wind  sf  reeompence  in  seinen  neuen 
Text  aa&Qndnnen,  obsroU  niehfc  m  Iflug^n  is^  dass  winp 

hier  wie  Uainl.  1^5: 

WUh  winft  m  mt0  m  wtedUaäen  er  iki  ffkought»  qf  ü»e 

vortrefflich  passt.  cf.  Rieh.  IIL  2,  2. :  swifl-wing^d  souls.  Doch 
auch  wmd'Swi/'ly  Ii.  J.  2,  5.  (neben  wing), 

Anm.  Uebrigeoft  glebt  Herr  Singer  p.  251.  «d,  data  in  Minen  ]B«em|ilef 
der  Folio  2.f  ao  wie  in  einem  der  Folio  3'»  welebea  einer  Sehanepieler« 
gee«ll8«)taft  geliöft  lii^,  rieh  dieielbe  hendicliriMIal»  Aenderang  wind 

finde,  da  diese  Coiyectar  nahe  l&ge.  Wenn  Etwaa  danms  Mts^»  ao  irt  ea» 
daaa  die  Reminiaaea»  dea  Theeteca  Sit  wind  apraeb. 

§.  42. 

9.  Beide  überlieferte  Lesarten  sind  sclüecht,  auch  die 
Aenderung  Thirlby's:  iook^t  giebt  keine  gute  Verbindung 
mit  or  did»  Auch  die  Lesart  des  MC«  bedarf  noch  der  £r- 
klfirung.  Dem  Zusammenhange  wfirde  fo^nder  Gedanke 
entsprechen:    ^^Wenn  dem  Octavius  es  ganz  nahe  gelegt 
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war,  soich  zu  loben,  so  erwiedecte  er  nur  mit  einem  Bückj 
oder  murmelte  höchsteas  M/bmm  swiaehen  den  ZAhMn:  nw 
«timmto  er  laut  imd  heandich  ein/'  Der  nibere  Ntdiveis 

jedoch,  wie  from  his  teeik  zu  verstehen  sei,  «oll  noch  ge- 
geben werden:  die  Schwierigkeit  liegt  also  nicht  in  dem 
vom  MC.  veränderten  Theile  der  Stelle. 

10.  Da  prenzie  ein  offenbarer  Druckfehler  der  Folio  1. 
isty  welchen  der  Setaer  der  Folio  2.,  entweder  eine  Comctar 
missverstehend  oder  selbst  eine  Conjectur  machend,  in  prin- 
cely  umwandelte,  so  beruht  dies  nur  auf  schwacher  Autorität. 
Priesily,  welches  schon  Warburton  vorschlug  (und  die 
Ti  eck' sehe  Uebersetiang  awialun)»  ifl  unsweifeBuift  richtig. 
Dass  hier  der  MC*  zu  ftndem  fiyiid,  aeugt  entweder,  ftr  einen 
sehr  feinen  Takt,  oder  für  grosse  Sorgfalt  hi  Vergleichung 
der  Ausgaben^  wobei  er  erkennen  musste,  dass  princely  falsch 
ae^  oder  fOr  richtige  Benutenng  einer  anderweitigen  Auftotitit. 
Auch  das  sehr  natOrliehe  ^mrb  wQrde  entweder  fiir  grosae 
Ktimheit  und  Geschickliehkeit  sprechen,  oder  für  eine  höhere 
Autorität. 

11  ..Beide  überlieferte  Leaarten  sind  fiidsch  (auch  ere 
sehr  gezwungen),  und  es  mag  die  Frage  entstehen,  ob  im 
MS.  nicht,  wenn  das  Wdrtehen  etwa  TesBehrieben  war,  doch 

one  gemehit  war,  welche  Conjectur  Singer^s  dann  der  MC. 
bestätigen  würde.  Uebrigens  passt  auch  one  besser  als  eins 
der  überliefierten  Wörter ;  der  Setaer  der  Folio  2.  mag  nun 
eine  undeutliche  Correctur  vorgi^mden,  oder  aus  blossem 
Missverstand  des  ere  ein  noch  unainnigeres  cre  gedruckt 
haben,  jedenfalls  ist  die  Lesart  des  MC.  wieder  die  bessere. 

12.  Dasselbe  gilt  Iiier:  schon  Mal  one  nahm  piecing 
in  den  Text.  An  derselben  höchst  corrupten  Stelle  zeigt 
des  MC.  Talent,  oder  seine  Quelle,  sich  ab  glinsend  alle 
Emendationsversuche  übermegend.  ' 

13.  Bis  Jemand  sagt,  warum  Shakspeare  liier,  statt 
wie  gewöhnlich  einen  „Cientleinan"  auftreten  au  lassen,  die- 
sen ala  j„edlen  Faleoni^'  oder  gar  „edlen  Tauben -Faleonier^' 
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(wanmi  nicht  Heber  ,,edlen  Rattonftnger''?  Aach  das  war  dne 
Profession,  und  zwar  eine  sehr  romantische,  und  wollte 

man  daraus  ein  Hof  am  t  machen,  so  wäre  es  vielleicht  noch 
eins  der  nützlichsten!)  aufgeputzt  habe,  glauben  wir,  dass 
Steeveus  das  Rechte  zuerst  sah.  und  nachher  durch  seine 
eigene  Gelehrsamkeit  irre  geführt  wurde,  cf.  Nares  s. 
Der  MC,  welcher  sich  so  Ängstlich  genau  um  die  Bühnen- 
anweisungen kümmerte,  der,  wenn  er  conjicirte,  die  Folio  1. 
benuteen  konnte,  der  auch  nach  seinen  übrigen  Giaben  im 
Stande  gewesen  s^  könnte,  ein  seltneres  Wort  sn  kennen 
oder  ansuerkennen,  rOckte,  statt  dies  su  thmi,  den  Drockfehler 
einfach  zurecht,  und  brauchte  dazu  so  wenig  eine  Autorität,  als 
der  Setzer  der  Folio  2.  zu  seiner  unvoUkommneren  Herstel- 
lung. Der  Ausdruck  geiväemm~^irmiger  ist  eben  so  sehr  im 
Stil  der  alten  Zeil9  wie  der  Servant-Poet,  W.  T.  5,  1,  und  dfie 
Genßemm'Readerf  der  Buchdruckervorreden,  z.  B.  vor  Mar- 
lowe's  Tamburiaine,  ed.  8?  1592.  —  Entlelinte  der  MC.  auch 
das  Wort  genL  in  dieser  Abkürzung  dem  gemeinsamen  MS., 
so  wftre  damit  der  Druckfehler  natürlicher  gemacht.  —  Henr 
Collier  bemerkt  mit  Redit,  dass,  da  derselbe  Bdelmann 
in  der  3.  Scene  wieder  vorkommt,  er  hier  ja  von  allen  alten 
Ausgaben  nur  schlichtweg  als  a  Gentleman  introducirt  "wird. 
Fremd  aber  ist  er  insofern,  als  er  bisher  nicht  in  dem 
Stücke  aufgetreten  ist,  daher  die  sorgfBltigste  Bühnenan- 
weisung ihn  das  zweite  Mal  (5,  3.)  als  denselben  Oentleman 
sträng  er  bezeichnen  musste,  wie  es  der  MC.  auch  thut. 

14.  Die  Güte  der  Lesart  des  MC.  ist  ganz  offenbar: 
der  Setzer  der  Folio  2.  muss  also  das  eingeschaltete  htm 
abgedruckt  haben;  die  Interpunktion  beachtete  er  nicht. 

15.  Dass  die  Schinderknechte  sich  aufs  Hundestehlen 
verlegen,  ist  für  unsere  Zeit  wahr;  Strassenjungen  aber, 
bereit  zu  diesem  und  anderm  Unfug,  gab's  immer  und  überall 
auf  den  Marktplfttsen,  und  der  Zorn  gegen  diese  ist  reichlich 
so  komisch:   „Ei,  die  verfluchten  Buben  1^ 

16.  Die  Construction  wird  viel  geläufiger:    Ich  weiss 
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nichts  ausser  dass,  während  ....  Du  gut  thun  wirst 
etc.  So  auch  die  Tie ck' sehe  Ueberae'tzung,  die  das  Un- 
passende des  ewpeet  richtig  fohlte« 

17.  Da  das  Hbi  terra  levis  hier  gerade  dem  Dichter 
zu  Grunde  lag,  so  wäre  es  aus  äe  zu  entnehmen  min- 
destens eine  sehr  geschickte  Vermuthung.  Tieck  über- 
setBt:  >|Leicht  sei'n  ihm  seine  Fehle!''  —  Doch  ist  ffenUy 
eben  so  gut. 

18.  ^ou  ist,  gegen  tut  gehalten^  matt. 

19.  cf.  §§.  145.  147. 


llomm»«n,Shafaptm.  5 
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$.44. 

W  ir  halten  demnach  für  erwiesen.: 

1)  dass  eine  sehr  bedeutende  Verbindung  des  MC.  mit  den 
Ctqsrtos  einerseits  und  der  Folio  1.  jmdererseits  stattfimd, 
weil  Ton  mehr  als  150  Uebereinstimmungen  höchstens 

ein  Drittheil  auf  Zufall,  ein  anderes  Drittheii  aber  nur 
auf  einer  sehr  bestimmten  Kenntniss  der  früheren  Lesart 
beruhen  kann. 

2)  dass  daneben  eine  bedeutende  Abweichung  von  allen 

überlieferten  Lesarten  stattfindet,  dabei  jedoch,  mit  Aus- 
nahme weniger  Fälle,  die  zweifelhaft  sind^  das  Beste  auf 
Seiten  der  handschriftlichen  Emendation  ist.- 

3)  dass  diese  beiden  Umstftnde  zusammengefasst  und  mit 
dem  mechanischen  Charakter  der  handschriftlichen  Aen- 
derungen  verbunden  für  die  Wahrscheinlichkeit  stimmen, 
dass  wir  die  Abschrift  aus  einem  besseren  Origuiale  vor 
uns  haben^  als  irgend  einer  der  Drucke  bietet.  • 

4)  dass  durch  diese  Annahme  der  Werth  der  Quartos  um 
ein  Weniges  steigen,  der  der  Folio  1.  ihnen  gegenüber 
um  eben  soviel  sinken  würde. 

5)  dass  ein  Verfahren  aus  blossem  Gutdünken  schlechter- 
dings u|im<yglich  ist. 
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6)  dass  ein  lediglich  von  Theatererinnerung  geleitetes  Ver- 
ehren wegen  der  Menge,  Genauigkeit  und  Weitl&uftig- 
keit  der  Uebereinatimmgngen  höchst  nnwahndieiiilidi  wire« 

7)  da88  ein  auf  Benutzung  der  alten  Ausgaben  und  auf 
eigenes  Urtheil  und  Talent  gegründetes  Verfahren  zwar 
möglich  w&re,  aber  dann  als  solches  alle  Achtung,  und> 
als  die  erste  fest  gleichseitige  kritische  Revision  des  Textes» 
unsere  grOsste  Aufinerksamkeit  Terdiente. 

8)  da88  bei  einem  so  gemischten  Verfahren  die  Genauigkeit 
des  Anschlusses  an  die  frühere  Ueb erlief erung  mit  der 
genialen  Abweichung  von  derselben  einen  zu  auffallenden 
Gegensata  bildet ,  um  nicht  au  gUraben,  dass  der  MC.» 
da  er  der  Zeit  des  Dichters  so  nshe  stand ,  in  seiner 
Wahl  durch  eine  anderweitige  Kunde  geleitet  sei. 

9)  dass  bis  jetzt  kauni  Ein  Umstand  dagegen  sprach^  dass 
.  diese  Kunde  Theatermanuscsr^^ten  entlehnt  war,  welche 

16— 20' Jahre  nach  des  Dichters  Tode  yermnthHch  noch 
eiistirten. 

10)  dass  wir  also  allen  Grund  haben  zu  vermuthen,  in  diesen 
Emendationen  ^  woher  sie  auch  gekommen  sein  mögen» 
die  wichtigste  und  filteste  Recension  Shakspeare'a  m 
besitaen. 

§.  45. 

Bei  diesen  S&tzen  sind  drei  Möglichkeiten  aussenvor 
gelassen  s 

1)  die  eines  literarischen  Betruges; 

2)  die  mehrerer  Hände  und  Verfosser; 

3)  die  bedeutender  noch  nicht  mitgetheilter  Aenderungen. 
Obwohl  das  Erstere  die  innere  Vortrefilichkeit  der  Recension 
nicht  afficiren  würde»  so  werfen  wir  die  Idee  doch  weit  Ton 
uns.  Denn  wer  könnte  dann  der  Schuldige  sein»  als  Herr 
Collier  selbst,  dessen  bescheidenes,  wissenschaftlich  reines 
Bemühen  sehr  wenig  dazu  passen  würde?  Auch  dem  giftig- 
sten Neide  wird  es  schwer  sein»  es  plausibel  zu  machen^  dass 

fin  altnr  wttrdiger  Um,  der  «eh  fast  50  Jahre  aut  d«r  g** 

6* 
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visBenhaftesten  Sorgfalt^  Treue  und  Hingebung  deoi  grössten 
Dichter  seiner  Nation  gewidmet ,  nun  am- Ende  seiner  Tage 

nicht  nur  das  Werk  seines  Lebens,  dem  praktischen  Werthe 
nach,  absiclitlich  in  Schatten  stellen,  sondern  auch  seinen 
berühmten  Namen  mit  der  verschmitztesten  aller  literarischen 
BetrOgereien-  beflecken  sollte:  ja  dass  er  die  giftnsendste 
aller  Divinationsgaben  bisher  gänslich  unter  den  Scheffel  ge- 
stellt hätte,  um  ihr  nun  unter  einem  fremden  Namen  desto 
grösseren  Nachdruck  zu  geben,  und  desto  mehr  Sensation 
zu  machen.  Wir  verwerfen  also  diese  VerdAchtigung  als  eben 
so  dumm  wie  boshaft.  Niemand  aber  hfltte,  so  scheint  es^ 
ein  Interesse  daran  haben  können,  als  der  Herausgeber  selbst; 
denn  er  kaufte  dieses  durchcorrigirte  Exemplar  von  einem  • 
Antiquar  für  10  Thaler,  und  der  damit  sonst  verknüpfte  Name 
(Thomas  Perkins  his  Booke  steht  auf  dem  Deckel)  ist 
ganz  unbekannt.  Aber  wenn  es  an  sich  auch  möglich  wfire, 
dass  ein  so  vortrefflicher  Gelehrter  in  seiner  Freude  über 
die  Meisterschaft  vieler  Aenderungen  den  ganzen  Fund  über- 
schätzte, so  dürfen  wir  auch  das  nicht,  nach  der  aller  gewissen- 
haftesten Prüfung,  bei  der  bekannten  Ruhe  und  Besonnenheit 
des  Herrn  Collier  annehmen,  und  weil  er  denn  doch  von 
allen  jetzt  Lebenden  der  genaueste  Kenner  des  Dichters  ist. 
Aber  es  scheint  fast  ein  melancholisches  Loos  über  den  er- 
sten Shakspearegelehrten  zu  walten:  Theobald  galt  lange 
für  einen  faselnden  Tropf,  Steevens  wollte  man  zum  bos- 
haften Lügner  machen;  nun  möchte  man  auch  Herrn  Col-  . 
Her  zu  einem  zweiten  Chatterton  und  Wagenfeld  machen. 
Ist  es  denn  so  schwer,  fremdes  Verdienst  anzuerkennen! 

Amm.  Ich  sehflAb  dteie  Worte,  ehe  ick  erfUir,  dus  darah  die  Bildlraiig  det 
Herrn  Parrj  jeglielier  Zweifel  an  der  AeehtbeiC  jenee  darahoorrigirtHi 
Bmnpkn  der  Folio  2.  vendiwandeii  iet. 

§.  46. 

Was  den  zweiten  und  dritten  Punkt  anbetrifft,  so  glauben 
wir  darin  Herrn  Collier.   Leider  sagt  er  uns  nieht,  worauf 

sich  seine  einst  gefasste,  dann  wieder  verworfene  Idee  einer 
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mamiM.  teamda  stützte.  Mir  dAucht^  es  mOsste,  wenn  ich  nach 
meinen  geringen  Erfahrungen  in  Handachriften  der  Vaticana 
nnd  Laorentiana  schliessen  darf,  doch  wohl  su  sehen  sein,  ob 

überhaupt  zwei  Hände  da  sind :  wenn  es  auch  im  einzelnen 
Falle  schwer  wäre,  zu  wissen,  was  jeder  gehört.  So  viel  wir 
erfahren«  statste  sich  diese  Vermuthung  hauptsächlich  auf  di  e 
Verschiedenheit  der  Dinte.  Wie  gern  also  möchten 
wir  hören,  ob  s.  B.  die  Bohnenanweisungen  mitsammt  den 
Tili^ungen  Einer  Schattirung,  die  Aenderungen  einer  andern 
angehören,  woraus  auf  die  Ungleichheit,  wenn  nicht  des 
Schreibenden,  doch  der  Zeit,  in  der  er  schrieb,  zu  schliessen 
wftre. .  Aber  noch  interessanter  wfire  es,  su  erfahren,  ob  die 
offenbaren  Coincidenzen  mit  den  alten  Ausgaben  eine  von 
der  der  auffallenden  Abweichungen  verschiedene  Dinten- 
ffirbung  zeigen;  ob  das,  was  besonders  willkürUch  und 
zweifelhaft  erscheint,  abweichende  Färbung  verr&th,  u.  s.  w. 
Nur  sehr  sparsame  Angaben  der  Art  finden  sich  im  Werke 
des  Herrn  Collier,  auch  in  der  2.  Ausgabe  nur.  wenige 
Nachträge,  z.  B.  zu  Haml.  1,4.  und  A.  Ol.  3,  8. 

So  lange  uns  aber  nicht  genauere  Mittheilungen  gemacht 
werden,  oder  durch  eigene  Einsicht  oder  mehr  Facshnilei's 
die  Bedeutsamkeit  jener  Versohiedenheiten  gesteigert  wird, 
haben  wir  keinen  ^rund,  von  dem  Resultate  Herrn  C Ol- 
li er's  abzuweichen: 

„dass  Yon  Anfang  bis  zu  Ende  nur  Eine  Hand  zu 
„erkennen  ist,  die  Verschiedenheit  der  Dinte  dagegen 
„einer  verschiedenen  Eintragungsseit  der  Aenderungen 
„zuzuschreiben  ist,** 
welches  Letztere  eben  so  wohl  von  einer  Revision  der 
Varianten  excerpirenden  Arbeit  durch  dieselbe 
Person,  als  von  einer  »weiten  Quelle  herrflfaren  kann;  ja 
welchem,  wenn  es  nicht  von  grösserer  Ausdehnung  und  Bedeut- 
samkeit, als  bis  jetzt  von  Herrn  Collier  angegeben,  ist,  über^ 
baupt  wenig  Gewicht  beizulegen  wäre.    Aber  freihch  scheint 
nadi  Intood.  p.  VlII.  die  Sache  von  grosser  Bedeutung,  und  wir 
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itaneft  ans  nnt  dclii  Torgelegten  TmtaStof  Mohcs»  wie 

Herr  Collier  bemerkt,  nur  E5ine  Dintenschattirang  seigt, 
nicht  begnügen.  Daraus  ginge  freilich  hervor,  dass  Streichen, 
Aendeiiif  und  Zusetzen  Ton  Bühnenanweisungen  an^h  stellen« 
weise  ni  dersdben  Zeit  geschehen  wäre :  und  die  Hand  scheint 
iiier  in  der  That  aufs  Haar  tkbereinsustiinmen.  Wfire  Alles 
so,  so  müsste  sich  die  Wahrscheinlichkeit  mechanischer  üeber- 
tragung  aus  Einem  unbekannten  Original  ungemein  steigern« 
Uebiigena  wurde  der  Band  awei  .gelehrten  Gesellscbaften 
mld  manchen  EinBeinen  vorgelegt,  so  dass  wir  glauben  müssen, 
dssB  H^rrn  Colli  er 's  Ansicht  von  der  überall  herrschenden 
£meii  Hand  keine  bedeutenden  Einwürfe  erfahren  hat. 
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f  47. 

W  ie  also  werden  wir  zu  urtheilen  haben,  wenn  die- 
selbe Handy  welche  eine  Reihe  ganzer  Verse  den  älteren 
ÄAsgäbeii  gemfisSy  andere  fast  ganz  gqpS8S>  aber  besser  und 
A^isendeir,  iti  den  Text  einsusetaen  die  Mittel  hatte  >  uns 
6iüe  Reihe  von  ganz  neuen  Zeilen  bietet? 

Wir  wollen  einmal  annehmen  >  es  sei  ein  gelehrter  und 
kflhner  Philolog  gewesen ,  und  unter  diesem  Licht  die  Zu- 
litie  betrachten. 

1.  In  L.  L.  L.  4, 1.  steht  in  den  Knittelversen  des  Clown 
eine  Zeile  reimlos,  in  der  bewundernden  Beschreibung  des 
aerlichen  Ritters  D.  Annado: 

aASM  d^  MC  hintosetst: 

UMkg  MM  «I  Sm-  «yit,  Mt  jiMiftm  *  Abfing. 
Diö  Redensart  to  look  fot  bMei  oder     Mk  baMe$  in  me  im- 

other^s  eyes  ist  ein  vor  Zeiten  volksthümlicher  Witz  über  das 
tiefsinnige  Aöfttafren  der  Verliebten  =  „Püppchen  im  Auge 
MheA/  ittdem  däit  d][fi^lbild  des  Sehenden  im  Aug6  des  An- 
dern däs  „Püppchttl**  bi  Die  Irielen  btsi  Steevens  to  tka. 
tfAth.  1,2.,  HalliwiöH  s.v.  Babies  und  Nares  v.  Baby  vai6 
IM  äÜ6  Hßywood,  Drayton,  Massinger  etc.  angeführ- 
Mi.  SMi^  leWdäMttf,  die  Poeten  j^ner  Zeit  zarter  oder 
^  tite«efi(  in^phoriMih^il  Atwdmek  fitar  »sterblich 
VtStliebt  Äeitt*  ei-girigert,  ara  hübschsten  in  deiii  ilten  tiedd. 
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welches  Nares  aus  der  geschmackTollen  Sttinnihmg  von  £1« 
.  Iis  anfahrt: 

In  each  of  her  two  crytial  eye» 

Smileth  a  naked  boys 
It  would  you      Ai  ftfffr#  M|0let 

2b  «M  ihat  lamp  of  foy: 

ja  CS  wiÄde  dieses  „Püppchensehen"  geradezu  unter  den 
Charaktenflgen  der  Liebespaare  aufgeführt  Während  nun 
der  Dichter  im  Ernste  diese  abgedroschene  Liebesphrase 
nur  in  feiner  Umwandlung  braucht,  passt  sie  vortrefflich  in 
den  Mund  des  rohen  Clown:  wie  geschickt,  wie  gelehrt 
ergftnste  der  Corrector,  wenn  er  nicht  gleichzeitig  war!  Grade 
wie  hier  unter  den  andern  Zügen  der  Verliebtheit,  dem  Vor- 
antragen  des  Fachers,  dem  Kassen  der  eigenen  Hand,  dem 
süssen  Schwören,  geben  diesen  Zug  gleichzeitige  Komödien 
neben  dem  Küssen ,  Umhalsen,  Weissagen  aus  der  Hand, 
Spielen  mit  Bändern  und  Locken,  auf  den  Fuss  Treten  u.  s.  w. 
^freiUch  da  von  dem  Mftdchen).  VgL  auch  die  schOne  Stelle 
Marlowe' 8 :  1  Tamb.  5,  2. 1.  p.  97.  ed.  Dyce. 

2.  Wenn  Two  Gent,  of  Ver.  4,  3.  Sir  Eglamour  zur  Julia 
sagt,  die  ihn  bittet,  sie  auf  ihrer  Liebesfahrt  zu  begleiten: 
'  Madm»  X  pSfy  muek  inoiir  fHetmemt 

1  ffive  eotumi     go  aUnig  wißk  ymt,' 
.  so  fühlte  der  MC.   hier   das  Fehlen   eines  Mittelb egriffs 
zwischen  grievances  und  plac^d^  und  es  sieht  fast  aus, 
als  habe  er  Johnson's  Note:  grievmee$  i.  e.  moit  MommfÜ 
af/BcHonM  gekannt,  da  er  hineinsetatet 

Jmd      wtott  innä  offteiiona  tM  bears 
oder  war  es  vielmehr  eine  Ehre  fOr  Johnson,  dass  er  den 

Mittelbegriff  wenigstens  zu  suppliren  gebot,  den  der  Dichter 
wirklich  geschrieben  hatte?  Sehen  wir  nun  denselben  MC« 
in  dasselbe  Jugendstack  des  Dichters  manche  Reimerei  hin» 
einbringen,  die  es  nicht  gerade  verschönert,  und  hier  ihn 
eine  dem  leichten,  fast  flachen  Ton  des  Stücks  wenig  ange- 
messene Breviloquenz  aufheben,  90  w&re  dies,  that  er  es  nur 
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zu  seinem  Spass^  ein  sehr  gelehrter  Spass  gewesen.  Denn 
warum  dies  gerade  hier  und  im  Titos  Andronicus?  Aber 
es  war  ^elleicht  —  Wahrheit^  und  zwar  hier  eine  durch 
den  späteren  dem  Reimen  abholden  Scbauspielergeschmack 
verdunkelte  Wahrheit. 

3.  In  demselben  Sinne  gelehrt  wäre  der  Zusatz  Com. 
of  Err,  4^  2.  in  Dromio's  Rede: 

der  an  und  führ  sich  nicht  nothwendig  ist.   Und  gerade  in 

demselben  zierlichen  Jugendstück  sind  die  zugesetzten  Reime 
zahlreich« 

$.48. 

Es  sei  hier  sogleich  eingeschaltet,  dass  dieselbe  Hand, 
die  ^  oft  Reime  zusetzte,  auch  einige  tilgte:  Much  Ado  4, 1. 

Buf  fhey  thall  find  awak'd  in  »uch  a  kind,  , 
JBoth  Urength  ^  Umb  and  poUey  qf  mmd, 

WO  hind  in  eaute  zu  ftndem  einem  feinen  Ohre  (ganz  abge- 
sehen vom  Sinne)  nahe  lag.  Ebenso  tilgte  der  MC.  den  häss- 
lichen  Binnenreim  l.H.  VI.  1,  1.,  indem  er  statt  make  in  der 
Mitte  cause;  2.  H.  VI.  5, 2.^  indem  er  statt  parts  am  Ende 
/rien4$  schrieb,  welches  yoUkommen  passt,  obgleich  Herr 
Collier  es  seinem  neuen  Text  nicht  einzuverleiben  gewagt 
hat.  (?)  So  tilgte  er  den  reichen  Reim  von  ports  und  re- 
ports  Ant.  &  Ci.  1,  4.,  indem  er  fleets  iiXr  ports ;  Two  Gent. 
4»  2.»  indem  er  üb  free  fBa  das  zweite  is  she;  2.  H.  VI.  2, 3. 
iftdem  er  heim  (mit  Johnson)  fOr  das  erste  realm;  Tit. 
Andr.  3,  1.^  indem  er  *iis  true  ftkr  das  erste  (you)  do  setzte. 
—  Auch  hätte  er  ein  sehr  feines  Ohr  gezeigt,  wenn  er  des- 
halb l.H.  IV.  5,5.  für  since avoided  it,  welches  hart 
iclingt,  whieh,*,*avo%ded  geschrieben  hfttte.  Warum  er  aber 
ib.  das  Coiqdet,  wenn  er  es  der  Quartausgabe  entlehnte, 
nicht  bestehen  liess,  da  er  es  ja  nur  so  hätte  ändern  können: 

• 

Which  I  »hall  put  in  aci  immediately, 

sehen  wir  nicht  ein,  und  selbst  wenn  Erinnerung  ihn  leitete, 
wfire  es  doch  wahrscheinlich,  gewesen,  dass  er  gerade  den 
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Reim  riditig  beludten  hfttte.  NatOrlicher  alfto  wfire  Aüttli 
halb  ansonehmen,  dass  er  sein  without  äelay  abschii^b. 

f  49. 

Wir  legen  wenig  Gewicht  darauf,  däss  einige  lyrische 
Fragmente  surechtgerückt  und  vervoUsttadigt  ainda 

4.  Henr.  V.     3i 2*   Tb  all       «Mm     /M  iU  UM» 

5.  AsT.L.ir  Ufi,  Jnd  Ugim  io/Ui  «M  «mw 

6.  AU'fW.     1,3.  jfMi  «ooM  tl  «w^ 

denn  obwohl  diese  Zusätze  ächt  scheinen,  bedurfte  eä  weder 
grosser  Geschicklichkeit,  einen  alten  Bafel  zurechtzUatiitaen^ 
noch  brauchte  der  MC.  dabei  anders  als  durch  £rinneniiig  ge» 
leitet  EU  sein.  Wenn  er  jedoch  dies  e#  inffenm  M  ^eapitt  ihat, 
so  müssen  wir  sein  Maasshalten  bewundern,  dass  er  i.  B.  ' 
der  ersten  Stelle  nicht  auek  die  dritte  Stfoplie  in  dasselbe 
Metrum  Änderte^     B.  so: 

wie  es  doch  nahe  gelegen  hätte«  Leitete  ihn  dage|;dn  ge» 
Idirte  Keantniss  «nd  Belesenfaeit,  wie  bei  dem  JieseiOitlMi 
der  entlehnten*  Stollen  dordi  Uhtmtmriieii,  atnii  M^latf^ 
die  nicht  BaUadenfragmenten  angehören! 

1.  H.lV.    1,2.    By  Phoebiis,  —  h^,  fhäf,  v^and'ring  knight  go  fiit, 
liaml.        5,  1.    Imperial  Cauer,  dead,  and  tm-n'd  to  eläif,  t, 

ib.  ?,  2.    For  if  the  king  like  not  the  comedy  f 

ABYoaL.it3i  5.    Who  ever  lov'd,  that  lov'd  not  at  firtt  tighi? 

ib.      4,  3.    /  Warrant  yöu,  with  pure  love,  and  troubled  hrmm,  Ht 
Tr.  &Cr.  5>11.  Fall  mertify  ihe  htmblt  öee  äoih  sing,  S. 

0n  welchen  Stellen  allen  [fnit  AuAnldime  etwa  der  b^j^ltttfAten 
2eUe  aus  Marlow«*«  «Hero  nAd  Leander*]  6i  b«i  einljj^ 

Scharfblick  auf  devHaftdP  lag,  Aims  eft  ein  Citat  dein  tntrsitte)^ 

so  müssen  wir  uns  wundern,  dass  er  Rom.  &  Jul.  4,  5.  nicht 
die  beiden  nothwendig^n  Zeileft  einer  Ballade  Von  Edwardi 
aus  qu.  1.  hiniofügte*  Also  auch  in  diesem  Punkte  schemt 
iÜk  entweder  Ibrimietrort^  öder  ^  ^l^gHideH  Origillld,  fäM 
aber  Willkür  und  Gelehrsamkeit  geleitet  tu  haben. 
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?.  50. 

7.  Im  CohoL  3>  2.  sagt  Volumnia  zu  ihrem  Sohne : 

/  kßm  u  h§art  a$  Htüe  ßft  at  ymn, 

Btt  fit  m  Mb  M  iHNb  wtf  %m  vf  mftr, 

Dass  hier  apt  allein  nicht  stehen  kann,  ist  offenbar.  Wäre 
auch  ein  Zenodot  über  den  Text  gekommen,  er  hätte  doch 
wohl  eher  das  api  frischweg  in  tofi  oder  sonst  ein  fthn- 
Ikhes  Wort  verwandelt,  als  die  geschickte  diplomatische  An-, 
nähme  eines  Verses  mit  gleichem  Ende  gemacht,  den  der 
Setser  leicht  auslassen  konnte: 

7\9  brwik  eontrol  without  the  un  of  angtr» 

8.  Ungemein  geschickt  aber  wfire  die  Aposiopese  (deren 
Dnnkdlieit  Warburton  durch  abready  I  cmoerte  wWi  ihe 
itßd  zu  erläutern  fiOr  nöthig  hielt)  Wmt  T.  5,  3.: 

Would  1  wer«  dead,  but  thai,  methinit,  abta^  — 
Whgt  WIM  k§  ÜuU  did  mak§  U? 

durch  das  Zwischtosetsen  des  sehr  kräftigen  Verses: 

t  am  hä  dead,  ttmu  Utoking  upon  »hne. 

Ulfgehoben  worden,  obgleich  der  Vergleich  den  vorigen  Ver- 
sen entnommen  werden  konnte.  Aber  die  Wiederholung 
teselben  nadi  langem  venrtkckten  Anstarren  des  vermeint- 
lichen Bildes  ist  für  die  Situation  durchaus  passend:  Leo- 
natus  hat  sich,  seiner  grübelnden  Natur  gemäss,  ganz  wie 
verloren  in  die  Idee  der  gegenseitigen  Versteinerung,  und 
wie  sein  Auge  nicht  von  dem  Klde,  so  weicht  seine  Seele 
mäit  von  dem  Gedanken.  Der  geschmackvolle  Warburton 
▼ermuthete  also  schon  ganz  richtig  den  Ausfall  einer  Zeile.  — 
Eine  ihnliGhe  Auihebimg  ctor  Aponopese»  welche  gani  un- 
passend ist  ÜEkr  dm  edlen  Gang  des  Stieks  (denn  der  Bote 
Weht  nicht  xirplötzlich  herein  ^e  ein  feindlicher  Reiter), 
ist  durch  den  Zusatz  eines  Sternbildes  1.  H.  VL  1, 1.  bewerk- 
stelligt» schon  verausgesehen  von  manchen  geschmackvollen 
KettMitt»  8.  B«  dchlegeL  VgL  auch  T.S.  Ind.  1 1  And  when  ff., 
^  fOBMb  wtSxt  eiiifiMhe  natOiii^  Gonstruetion  einer  dunklen 
^  ungeschickten  Aposiopese  substituirt  wird.  Aehnlich 
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W.  T.  4,  3 :  appear^t,  wo  der  im  neuen  Texte  stehende  Ge- 
dankenstrich nur  aus  Versehen  geblieben  ist;  1.H.1V.  1,  2. 
in  Falstaff's  Rede:  Yea,  and  ff,,  und  wo  man 

den  Aendemden  wenigstens  nicht  der  VersohOnerangBliwt  be- 
schuldigen kann,  da  o//7  'hvas  hart  genug  klingt.  Die  Apo- 
siopese  wäre  hier  so  unmotivirty  wie 

9.  Tw.  N.  2,  3,9  wo  ein  alter  Leser  gar  nicht  anders 
denken  konnte^  als  dass  eine  Zeile  ansge&llen  aei^  da  a-  am 
Ende  steht,  und  die  neueren  Herausgeber  erst  aus  dem  Ver- 
bindungsstrich einen  Gedankenstrich  gemacht  haben: 

Sir  Anä,    Tket^9  a  UmMI  o/  mi,  ioo t  jf  ame  kidfkt  §loe  «• 
tP«y  ti»penee  »o  loilt  I  $iv  •n^tktrt  fo  I«,  «  iQmg, 

Der  Zusatz  des  MC.  ist  schaal^  aber  er  wflre  schlechter^  wenn 
er  weiser  wäre,   denn  es  ist  Sir  Andrew  Aguecheek,  der 
spricht.    Es  wäre  also  wohl  wieder  ein  sehr  geschickter 
•  Zusatz^  wenn  ersonnen. 

10.  Gana  dieselbe  -  Bewandniss  hat.  es  mit  der  AlFs 
Well  2,  4.  ausgefallenen  Rede  des  Parolles: 

Par.    Go  io,  J  say:  J  have /ound  tktt:  HO  More;  /  AoM 
/ound  thee,  a  witty  fool, 

welche  der  MC.  ohne  verschönernde  Aufstatmng« 
also  immerhin  mit  grosser  Feinheit  würde  ergänzt  haben  $  ihr 
Fehlen  vermuthete  Herr  Collier  schon  früher. 

11.  Der  Zusatz  ib.  3:  and  mending  o'the  sex  ist, 
obwohl  nicht  nothwendig,  gana  im  Stile  des  Clown. 

12.  Die  ungemein  treffende  markige  ZeUe: 

A  eareful  Uaäer  «um»  wIM  ßtree  ht  Myt, 

welche  der  MC.  2.  H.  IV.  1,  3.  eingesetzt  hat,  wird  wohl  Nie- 
mand gern  aufgeben  wollen,  denn  das  his  hat  nun  erst  einen 
Bezug. 

13.  Ebenso: 

7b  MmA  /  fain  ufould  ketp  U  make»  m»  tmifk, 
in  Gloster's  pathetischer  Rede  2.  H.  VI.  2,  3.;  obwohl  die 
vorhei gehende  Rede  der  Königin  Margaret  in  den  alten 
Ausgaben  nicht  gereimt  ist,  wie  sie  es  nun  durch  jden  MC» 
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wird,  sondern  nur  einen  auch  Johnsen  anstössigen  reichen 
Reim  hat. 

§•  51. 

Simmtliche  Zusfttoe  also  sind  Tollkonmien  schön  und 
passend  für  die  Situation  wie  den  Charakter  der  Sprechen- 
den; sie  yerrathen  sich  nicht  durch  besondere  Schwftche 
oder  besondere  Stärke,  wie  die  mancherlei  Versuche  z.B. 
Pope's.  Dieser  MC.  also  war  mit  der  Dichtungsweise 
Shakspeare's  sehr  Tertraut,  wenn  er  sie  so  nachzuahmen 
▼erstand.  Er  war  auch  sehr  weise  ^  wenn  er  diese  seine 
grosse  Geschicklichkeit  im  ganzen  Shakspeare  nur  ein 
Dutzend  mal  anwandte.  Und  doch  sind  keine  Rasuren  an 
diesen  Stellen,  es  muss  das  Zusetzen  ihm  so  leicht  gewor- 
den sein,  als  sei  es  ihm  geschenkt  worden. 

Oder  war  es  ihm  wiiidich  geschenkt? 
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52. 

Werden  wir  uns  nicht  wundem^  dass  derselbe  Kritiker,^ 
welcher  so  kOhne  Mittel  zur  Herstellung  des  Shakspeare'sdken 
Textes  brauchte,  an  mehr  als  Zweihundert  und  dreissig 

Stellen  sich  damit  begnügte.  Einen  Buchstaben  zu  ver- 
ändern^  zuzusetzen  oder  zu  streichen?  Gesetzt,  es  wäre  ihm 
gelungen^  einigen  hundert  Stellen  (denn  nur  bei  einer  sehr 
kleinen  Anzshl  konnten  ihn  die  älteren  Ausgaben  aufidären) 
durch  ein  so  einfaches  Mittel  Sinn,  Klarheit  und  Schönheit 
wiederzugeben,  so  müsste  er  wohl  einigen  Scharfsinn  und 
viel  Glück  gehabt  haben ,  und  billigerweise  ein  Gegenstand 
des  Neides  för  Diejenigen  sein,  welche  Beides  gar  nicht 
oder  doch  in  unendlich  geringerem  Grade  besitzen. 

§.  53. 

A.  Wer  nur  Drqckfehlerverzeichnisse  durchsieht  oder  sich 
die  Mtkhe  geben  will,  einige  Probebogen  zu  untersuchen,  wird 

wissen,  dass  sinnstörende  Druckfehler  (nur  von  solchen 
'  ist.  mit  wenigen  Ausnahmen,  die  Rede ;  die  übrigen  hat  Herl 
Collier  nur  selten  angegeben)  sehr  oft  auf  dem  Verlesen 
oder  Vergreifen  des  Anfangsbuchstabens  von  Seiten  des 
Setzers  beruhen.  Seltener  wird  Ein  charakteristischer  Buch- 
stabe am  Ende  verkannt,  und  es  ist  also  mit  der  Annahme, 
dass  der  überlieferte  Text  zahllose  Druckfehler  enthält,  voll- 
komtnen  übereinstimmend^  dass  unter  den  Correcturen  Eines 
Buchstabens  mehr  als  die  doppelte  Zahl  auf  den  Wortanfang 
fallen^  im  Vergleich  mit  denen  des  Endbuchstabens. 
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In  folgenden  51  Fällen  Änderte  der  MC.  nur  Einen  An- 
fangsbuchstaben: 


Vulgata.*) 

HG. 

1.  M.  W. 

3, 2. 

Mert  

•       •       •      WikfM  (itkm 

2.  - 

4,1. 

M  

»     .      •  yc» 

3.  - 

4,  4. 

pold  

4.  M  f.M. 

1,4. 

fighi  

5. 

2,1. 

hay    .    ,    .    ,  , 

.    .    .  day 

6.  C.  E. 

4,  4. 

rigour    .    .    •  • 

•      •      •  t'»yvii* 

7.  M.Ado 

4, 1. 

/oul  .    .    .    ,  , 

*      *  M/itli 

8.  L.  L.  L. 

4, 3. 

fatfing  .... 

9.  Bl  N.  D. 

3, 2. 

on  

.    .    <n  Cef.  5  167  2^  ^ 

10.  ILorv. 

2,1. 

rage  

.  .  .  rrh.^ 

II.  - 

5,1. 

how  

.        .       .  flOff 

12.  A.  T.  L. 

2,4. 

.    .    .    LovCf  love/ 

18.  T.  a 

3,1. 

4M,  

.  .  .  m/ 

14.  A.  W. 

2,3. 

Md  ..... 

.     .     •             ^uiwi.  ctiu. j 
.     .     .  MOM 

15.  - 

4,2. 

dorn  

16.  W.  T. 

4,2. 

«arofM.  .  .  . 

17.  • 

4.3. 

ttiilmt  «... 

.    .    .  iiMkt 

•        •        •  WINPW 

la  - 

ib. 

htm^  

.   .   .  hamä 

19.  K.  J. 

5, 7. 

«Hnä  

.   .   .  inM  (Edd.) 

20.  R.  II. 

2.1. 

ÜMt  

21.  [1.H.IV.  4.  1, 

nof  

.   .   .   Ao«  ffm.  1. 2.)1 

2?.  C  - 

5,2. 

he  , 

.   .   •  IM  (fim.)1 

?3.  2.H.1V. 

4,2. 

zeal  

24.  H.  V. 

1,2. 

And  

.    .    .    Aul  (Edd.) 

25.  . 

ib. 

reasomUM  .   .  . 

•   .    .  §§tttfmabk 

26.  - 

4,  7. 

book 

,    ,    .  fobk 

27.  2.  H.  VI. 

3. 2. 

no  

[R.  III. 

2.2. 

ligM 

.    .  night'] 

29.  - 

4,  4. 

Aear  

30.  Tr.Cr. 

1.1. 

then  

.    .    when  (R.) 

31.  [  - 

2,  2. 

He  

.    .  (qu.Tieck.)J 

32.  Cor. 

4,6. 

reßUtMt  .... 

legions 

3?.  . 

5,3. 

.....  . 

.     .     .     90  (Cf.§.  151.) 

34.  T.A. 

4,4. 

wreakt  

.    .  fir%ak» 

35.  R.J. 

1,1. 

tmekanM^ä  .    ■   .  , 

36.  • 

1,4. 



37.  C  - 

ib. 

^  

.    .    ÄfcJ  (8.  s.  31.) 

38.  - 

3,5. 

eouUttt  

*)  Unter  „Val|iite*«  ist  bei  den  in  eeUf«  Klanneni  feteteteD  Stellen  die 
Leiert  der  Folio  2.  m  verelelien. 
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39.  Tim. 

3.6. 

40.  - 

4.3. 

wUd  .... 

....   mUi  (W^ 

41.  J.  C. 

3,1. 

WM,   .   .  . 

.   .    .'   .  TM 

42.  - 

ib. 

Le&ke,   .   .  . 

.   .  '.   .  JMe  (kMA  Th.) 

43.  Bfoel». 

2,1. 

.    .   .   .   imw  (ß*»)  (Md.) 

44.  - 

5,3. 

45.  K.L. 

5^3. 

46.  A.C1. 

1,2. 

47.  - 

1,4. 

48.  - 

ib. 

49.  [  - 

2,2. 

50.  - 

4. 4. 

51.  Cymb. 

4,2. 

§.  54. 

Was  die  Entstehung  dieser  Fehler  betrifil;,  wenn  es  Fehler 

waren,  so  sind  sie  alle  leicht  als  grobe  Druckfehler  denk- 
])ar,  indem  der  Setzer  sich  verlas;  einige  darunter  (3.  6.  14. 
16. 20. 24. 35. 48.9  vielleicht  auch  17.  36.)  lassen  sich  anch  als 
Hörfehler  denken,  so  wieNo.9*  eine  &]sche  Dittographie 
-   sein  könnte. 

Den  Werth  der  Aenderungen  erwdgend,  können  wir  die 
Uebereinstimmnngen  mit  filteren  Ausgaben  (21.  22.  31.  49») 
fiOgUch  übergehen,  so  wie  wir  drei  FflUe  (4. 9. 33.)  besser  auf 
die  zusammenhängende  Besprechung  complicirter  Aenderungen 
versclueben. 

§.  55. 

a)  In  vierzehn  Ffiilen  war  die  Vulgata  ganz  unsinnig, 
in  den  meisten  (9)  nnd  ecLatantesten  derselben  war  schon 

von  filteren  und  neueren  Herausgebern  die  Corruptel  richtig 
erkannt.  Niemand  wird  Gold  für  einen  Widerspruch  gegen 
die  Sonne  halten  (3) ;  oder  die  Wuth  des  Alciden  (10)  zurück- 
bringen wollen  (der  Setzer*)  verstand  den  hochtrabenden  Ma- 
rokkaner nicht);  oder  die  ungehörigste  Aposiopese  (14);  oder 
den  Wind  (19)  —  der  ganze  künstUche  Vergleich  blieb  dem 
Setzer  dunkel  — ;  oder  gar  And  statt  des  nothwendigen 

*)  Oder  (Irr  Abschreiber  des  für  den  Druck  angefertigten  MS.  Es  ist  nicht 
nöthig,  diese  Alternative  immer  zu  wiederbolea. 
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Schliw8vcrb8(24);  oder  /Ätf«(30)  ;  oder  das  nicht  minder  tm- 
sinnige  absolute  which  für  wohin  (43);  noch  auch  Lethe  {A2) 
und  wild{AO);  im  letzten  Falle,  obwohl  Johnson  es  ver- 
theidigte,  versah  der  Setzer  sich  van  so  leichter,  als  A>  tum 
wUd  eine  ganz  cmrente  Phrase  war.  —  Doch  nicht  minder  ge- 
wagt schemt  mir  der  Ausruf:  Still,  wie  schläft  der  Mond 
bei'm  Endymion,  und  nnöchto  nicht  erweckt  werden!  (11), 
Denn  eine  Mutter  kann  vom  schlafenden  Säuglinge  den  sie 
vor  sich  sieht^  wohl  recht  von  Herzen  sagen:  Wie  er 
schlfift!  —  ma  eomel  —  (Qöthe,  Wanderer),  nicht  aber  Portia 
▼onderLuna.  Malone's  äo«  ist  minder  wohlklingend.  Der 
Setzer  verlas  den  ersten  Buchstaben,  oder  es  wandte,  wer 
die  Portia  spielte,  eine  üble  Verschönerung  aus  der  Rolle 
des  Lorenzo  entnommen:  Bow  swe^  ffi/e  nwonKght  »leq^B  t^ofi 
^  bank/  hier  an.  —  Ebenso  haben  die  eifrigsten  Vertheidiger 
der  Vulgata  mit  Recht  die  Vertheidigung  des  „zusehenden 
Blutes"  (17)  zurückg  enommen.  Wie  lebendig  und  natürlich 
wird  auch  durch  das  nachfolgende  »Sieh  nurl*«  die  Stelle. 
Da  der  Ausdruck:  das  Blut  wecken,  so  fein  er  hier  passl^ 
nicht  eben  gewöhnlich  war,  so  konnte  der  Setzer  sich  wohl 
verlesen,  und  sein  MS.  war  vermuthhch  schlecht  genug  in- 
terpungirt.  —  Nahm  der  Setzer  (27)  das  erste  joy  als  Substan- 
tiy,  das  seltnere  Verb  verkennend,  so  lag  ihm  nahe,  das  fol- 
gende io  zu  verlesen  oder  zu  verSndem;  dadurch  war  freilich 
jede  Construction  aufgehoben,  und  man  bekam  statt  einer 
eigenen,  etwas  alterthümlich  französirenden  Wendung  ein 
vulgares  kein  —  nicht  Denn  io  joy  kam  nicht  nurs/o 
eiifoy  mit  dem  Accusativ  vor  (T.  A.  2,  3.  Jnd  lei  her  ßy  her 
raven-cohm^d  kwe;  Spenser  F.  Qu.  VI.  2,  32:  Only  (he  me 
qf  ar/nes,  which  most  I  joy,  u.  s.  w.  cf.  Nares  s.  v.),  sondern 
auch  —  to  r^oice  (cf.  Halliwell  s.  v.),  konnte  also  in  beiden 
Constructionen  in  diesem  Stücke  sehr  wohl  stehen.  —  Auch 
die  Vulgata:  uncharm^d  {3b)  ist  Unsinn,  und  selbst  wenn  eine 
Chiarto  das  von  Rowe  aufgenommene  mattere  «nÄörm'rf  hätte, 
\st  encharm' d  =z  gefeit  als  eben  so  schön  als  eigenthümlich 

Mommsen,  Sbakspeare.  Q 
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vonuEiefaen  (cf.  Ulrici).  —  lieber  die  schöne  poetisdie 

Lesart  Hde  (37)  fOr  das  prosaisch  hölzerne  side,  welches  dem 
einen  Setzer  oder  Abschreiber  näher  lag,  da  tum  voranging, 
Vfihrend  ein  anderer  —  oder  ein  Schauspieler  —  daraus 
das  ebenfaUs  n$her  liegende»  gewöhnlichere  face  folgerte,  — 
ist  schon  froher  gesprochen« 

In  diesen  vierzehn  Fällen  war  es  also  der  MC,  der  zu- 
erst durch  eine  ungemein  geringe  Aenderung  den  schönsten 
Sinn  aus  Unsinn  zu  machen  wusstes  ein  Beweis  von  grosser 
Geschicklichkeit^  wenn  es  sein  Verdienst  war. 

§.  56. 

b)  Aber  auch  in  eilf  anderen  Stellen  werden  wir  das- 
selbe einfache  Mittel  gutheissen  müssen.  Lei  ist  selbst  für 
Evans*  Brogue  zu  unsinnig  (2)  j  bay  ist  in  so  einfacher  loser 
Prosa  sehr  gezwungen^  selbst  wenn  man's  erklären  könnte  (5) ; 
Wassels  (48)  und  bear  (50)  sind  die  eigenthümlicheren,  für  die 
betreffenden  Stellen  passenderen  Begriffe.  Tuif  ist  kräftiger 
und  eigenthümlicher^  als  das  schwache  Bui  {\3);  der  etwas 
volle  Ausdruck  U8,  our  Hves  (20)  wftre  an  sich  wohl  ertrftgUcb, 
aber  in  der  Aufzählung  (wie  Cor.  4^6:  Owsehes,  our  toives 
and  children)  vermisst  man  die  Frauen,  und  wives  passt  also 
grade  hin ;  das  schwache  my  way  of  hfe  (44)  wird  dem  schönen 
durch  den  folgenden  Gegensatz  so  prägnanten  May  life 
weichen  müssen  $  das  kümmerliche  book  des  Hausvaters  und 
Postolfizianten  dem  alterthümltch  construirten  Iook(2ty),  wel- 
ches (—  to  search  for)  bei  Chaucer  und  Sjx'nser  vor- 
kommt. Die  Anaphora  des  Thal  in  der  wiederholenden  Frage 
.  (41)  ist  viel  lebendiger  als  die  Vulgata;  endlich  die  „fastende 
Pein*  ebenso  verzwickt  («entsagend**  ist  seine  Pein  nicht, 
und  {asten  ist  nicht  dem  noch  nicht  Erworbenen  entsagen, 
sondern  sich  des  Gewohnten  enthalten)  für  Dumaine,  als  sein 
nun  alliterirender  Vers  zierlich  und  natürlich  (8).  Endlich  ist 
die  volksthümliche  Alliteration  in  Dromio's  Munde  gersde 
recht  (6)  9  ein  Element  das  wohl  in  keinem  germanischen 
Stamme  länger  lebenskräftig  geblieben  ist,  als  bei  unsern 
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msulaiiBchen  Nachbareiu  —  In  allen  diesen  Ffillen>  die  beiden 
ersten  ausgenommen,  von  denen  der  eine  als  dem  damaligen 

gebrochenen  Dialekt  des  WeUhman  angehörig  sich  aller  Be- 
urtheilung  entzieht,  der  andere  an  Unsinn  streift^  hat  der 
MC.  das  Kräftigere^  EigenthOmlichere. 

§.  57. 

c)  Acht  Stellen  sind  ziemlich  gleichgültig.  Es  ist  Ge- 
schmackssache, ob  man  den  gloriosen  oder  den  düsteren 
Schluss  der  Rede  der  Königin  (28),  ob  man  das  sauberbaft 
plötslicbe  n Befallen*  mit  DCiire  und  £kel>  oder  das  ironischere 
M Besuchen**  (47)  vorsiehen  will.  Mir  scheint  von  den  Syno- 
nymen (15.  18.  25.  38.  39.)  das  Corrcctere  auf  Seiten  des  MC, 
so  wie  Love^  hve  {\2)  leichter  und  feiner;  aber  wer  möchte 
über  ein  lyrisches  Verschen,  das  Citat  ist,  entscheiden? 

$.  58. 

d)  Dagegen  sind  eilf  Stellen  zweifelhafter: 

1)  Wenn  auch  die  Verbindung  search  ivhere  nahe  liegt,  so 
könnte  nach  einer  Pause  des  Besinnens  sehr  wohl  ihere  pas- 
sen,  und  ist  lebendiger.  Gleich  nachher  folgt  ein  ebenso 
stark  betontes  there,  Herr  Collier  hat  diese  Lesart  nicht 
aufgenommen;  wie  es  scheint,  nur  aus  Versehen. 

7)  Die  Vulgata  ist  kräftig,  vielleicht  überki'äftig  und  roh, 
da  foiU  von  der  Verderbniss  in  Rücksicht  auf  einen  mensch- 
lichen Körper  eine  sehr  widrige  Vorstellung  geben  könnte, 
(cf.  Lex.  V.  ßnä  dUease,)  Die  Composita  mit  und  sind  alle 
poetisch,  und  wenn  wir  ein  dem  soul-vext  (W.  T.  5,  1.)  oder 
soul-di8ea»ed^  (Spenser)  und  sotd-sick  (Bp.  Hall  t  1665.) 
fthnUches  netites  erhalten,  würden  wir  uns  nicht  wundem,  so 
wenig,  als  dass  der  Setzer  es  verbs  für  das  plumpe  fand. 
Das  Compositum  heisst  aber  nicht:  verdorben  durch  die 
Seele,  sondern  verdorben  bis  in 's  Innerste,  to  (he  core 
oder  to  the  soul,  wie  man  aus  io  stob  (sirike)  to  the  heart  ein 
hearMabbed  und  hear^-einiek,  aus  dear  io  the  heart  ein  Dichter 
heart-dear  {Bh.  2.  H.  IV.  2, 3.)  bilden  kann.  Wie  hier  #om/  fOr 
das  Innerste,  so  steht  noch  ktihner  A«  CL  4,  10s  ib  fte  very 


Digitized  b/Google 


84  — 

heart  ^  Zom.  Ich  finde  diese  Lesart  eben  so  schön  als 
eigenthflmHch. 

16)  Die  Vulgata  ist  eigenthümlicher,  und  Warburton's 
Erklärung,  dass  dieses  Ideal  der  Beutelschneider  (das  Vorbild 
zum  Mohren  in  Schiller's  Fiesko)  schwört,  er  wolle  sich  eher 
ans  der  Liste  der  Spitsbuben  streichen  und  in's  Buch  der 
Tugend  einschreiben  lassen^  ehe  ihm  dieser  Streich  missün* 
gen  solle,  ist  vortreflFlich.  Aber  einem  so  sclbstbewussten 
Gauner  ist  es  schon  Scliv^iir  genug,  wenn  er  sein  freies  Hand- 
werk gegen  ein  Söldnerthum  verwettet»  und  wenn  immer  ai- 
roUed  dagestanden  hAtte,  würde  Niemand  daran  Änstosa  ge- 
nommen haben,  dass  er  diesen  allgemeinen  Ausdruck  nun 
durch  den  hinzugefügten  Gedanken  speciahgirt.  Im  Gegen- 
theil  muss  man  immer  sagen,  dass  unroUed  allein  nicht  Jedem 
gleich  verst&ndlich  sein  würde,  und  dass  es  Tielleicht  doch 
nur  ZufaU  ist,  dass  wir  in  einen  sehr  natftrlichen  Druck-  oder 
Nachschreibefehler  auch  einen  Sinn  hineinlegen  können. 

23)  Der  „vorgeschützte  Eifer  Gottes"*  ist  durchaus  gut. 
A.  L.  4,  3.  Take  a  good  heart  and  counter/eit  io  he  a  man  ; 
HamL  3,  4.  The  cmmieirfiBii  pretentment  tm  brotbers.  C.  E. 
2, 2.  to  eotmierfiit  Oms  groatly  wWi  your  daoe  ;  M.  Ad.  2, 3. 
counterfeii  of  passion.  Aber  violleicht  lag  der  übertragene 
Ausdruck  hier  als  der  gewöhnhchere  dem  Nachschreibenden 
n&her,  als  das  eigenthOmliche  mo/,.  wozu  der  Begriff  cotmter" 
fgUed  gana  eigentlich  passt:  cf.  seal  dwine  ib.  4, 1.  Der  Aus^ 
druck  9ub  sigilh  Eeelenae  oder  Dei  passt  rollkommen. 

29)  Auf  patietitly  beav  folgen  zu  lassen,  lag  näher  als 
hear,  durch  welches  Wort  ein  neuer  Zug  hinein  kam.  Es  passt 
Beides:  auch  hear,  obwohl  es  minder  einfach  ist;  ia^toHence 
wftre  dann  concreter,  als  die  Worte  des  Unwillens,  su  fassen. 

32)  Auf  einem  Druckfehler  könnte  es  nicht  beruhen, 
dass  statt  der  Legionen  die  gelehrtere  Erinnerung  an  die 
Regionen  der  (Stadt  und)  Umgegend  Roms  gesetzt  w4re. 
Denn  dies  wflre  doch  ein  seltsamer  Zufall,  wenn  der  Setser^ 
dem  die  Legionen  junbekannt  gewesen,  daflQr  ein  matteres 
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Wort  «Gegenden**  genommen  hfttte^  welches  jedoch  dner 
noch  gelehrteren  Deutung  fähig  gewesen  wSre.    Wie  dem 

nun  auch  sei,  die  Regionen  der  Stadt  Rom,  wie  sie  wirklich 
warei)^  passen  nicht,  sondern  nur  etwa  eine  schiefe  Vorstellung 
Ton  denselben,  als  habe  man  damit  die  Nachbarstädte  be- 
zeichnet: die  Legionen  aber  wtbrden  freilich  auch  nur  auf 
einer  Fiction  Shakspeare's  beruhen,  doch  im  Munde  des 
(geschlagen  zurückkehrenden?)  Feldherrn  sehr  gut  und  natür- 
lich sein.  Ich  kann  den  North'schen  Plutarch  nicht  benutzen, 
das  Original  aber  hat  Nichts  der  Art  und  nennt  nur  wieder- 
holentlich-die  avfAfxaxot  und  die  nokst^  (iheils  Römische  Kolo- 
nien, theils  Latin isclu'  Städte),  voii  denen  einige  (so  Kipxatcv) 
sich  freiwillig  ergaben  {tüov  6\  npoa-TL^sjjLivwv  BTTLfxsKuav  ettoislto  ttoK- 
Tjff  xtK,),  andere  mit  Gewalt  genommen  wurden.  Da  ich  mich 
nicht  bei  dem  matten  r^ftens  ==  Umgegend  beruhigen  konnte, 
so  entstand  in  mir  die  Vermulhung,  ob  das  von  alten  Ab- 
schreibern misskannte  Wort  nicht  Laiins  gewesen  sein  könnte, 
mit  Anlehnung  an  Plut.  Cor.  28.  Uebrigens  scheint  es,  als 
mflsse  es  in  beiden  F&llen  nachher  heissen:  Wto  can 
Nßme  ihem?9  nicht  him^  d.  h.  «Wer  mag  den  Abfall  der 
„Bundesgenossen  (oder  das  Ueberlaufen  der  Truppen)  tadeln? 
„Finden  doch,  die  Eure  Feinde  sind  (und  die  seinigen  waren), 
«dass  etwas  an  ihm  ist:  wie  sollten  es  dann  nicht  die  Bun-> 
«desgenossen  (die  Soldaten)  ?  Und  nur  wir  Römer,  Ton  Euch 
„geleitet,  sind  (oder  Ihr  Pfeffersficke  seid)  so  verrftckt  ge- 
„wesen,  dies  nicht  zu  finden."  So  verwässert  wäre  der  Ge- 
dankengang Jedem  klar.  —  Ich  halte  legions  für  ächt  und 
glaubei  dass  hier  vielleicht  eine  verwirrte  Erinnerung  oder 
eine  Uebertragung  von  dem  Ueberlaufen  der  Volsker  vom 
Corps  des  Aufidius  bu  dem  des  Goriolan  (Phit  Cor.  29.  in., 
obwohl  das  Do  they  still  fly  to  the  Roman?  der  nächsten  Scene 
richtiges  Verständniss  zeigt)  die  Veranlassung  gegeben  haben 
konnte;  nacMier  kommt  die  Erwähnung  wieder:  AU  plaee$ 
ylM  to  km  ere  he  $U8  cfoum,  und  daraus  rfidnchliessend  hatte 
man  hier  reyiuns  statt  der  places,  während  es  doch  natdiÜcher 
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ist;  dass  Cominius  von  der  Besatsung  spricht.  Ich  gebe 
also  auch  meine  Conjectur  gern  wieder  aof^  wShrend  tkem 

fOr  him  zu  schreiben  mir  noch  nothvendig  scheint.  Es 
konnte  am  wcibliclien  Versschluss  ebenso  leicht  verhört  als 
verlesen  werden. 

34)  Die  Verdrftngmig  des  alterthümlichen,  seltenen  vreoi» 
durch  ßreak»  ftllt  auf.  Denn  obwohl  der  letatere  Begriff 
vollkommen  passt,  so  ist  der  Plural  des  alten  Wortes  Rache 
so  Einglisch  wie  ein  TLfiwpiai  neben  ucivlul,  a1j.7rXa.x1aL,  vmpa.~ 
wpim  (abgesehen  von  den  stehenden  Piuralformen  Homer 's 
u.  A,  [arao'^akixt  —  fears]  und  dem  auf  mehrere  Personen 
yertheilten  Einzelbegriff^  wie  ^dvaroi,  ßtoi  —  dea^,  Uve»)  Grie- 
chisch sein  würde.  Beide  Sprachen  haben  hier  dieselbe  An- 
schauungsweise >  und  wenn  auch  nicht  her  toraÜiful  wreakes 
(wo?)  bei  Sponsor  stände»  so  würde  in  diesem  alterthüm- 
liehen  Stücke  wreaks  gar  wohl  die  Anfidle  von  Rachsucht^  die 
Wuthausbrüche  bezeichnen  können.  Das  Wort  kommt  schon 
im  Boevulf  und  Cädmon  vor  (Ettmüller,  Lex.  p.  151.), 
und  (wie  es  scheint  mit  breiter  Aussprache  wie  break)  bei 
Sackville  und  Chapman  (t  1634),  ja  (der  Singular:  aheart 
of  wreak)  sogar  bei  Shakspeare  selbst:  Cor.  4,  5.  Auch 
haben  wir  wreakful  (cf.  Nar  e  s)  bei  S  p  e  n  s  e  r  und  zweimal  bei 
Shakspeare  selbst  (T.  A.  5,  2.  und  Tim.  4,  3.),  so  wie 
Yielleicht  wreakless  3.  H.  VI.  5, 6.  Es  scheinty  als  ob  der  MC. 
Letzteres  nicht  bestätigt,  wfthrend  ■  er  wreal^kt  stehen  lässt. 
Aber  zu  ^rwftgen  wftre  doch,  ob  jenes  pluralische  wreaks, 
das  uns  im  ZauberUchte  eines  gelehrten  Archaismus  erscheint, 
dem  reiferen  Dichter  nicht  als  ein  hässlicher  Ausdruck  der 
niedrigen  VoUcskiasse  (etwa  wie  „Mucken"')  erschienen  sei» 
welchen  die  feine  Rede  schon  lange  nicht  mehr  führte.  Den 
letzten  mir  bekannten  Rest  dieses  Stammes  in  seiner  alter- 
thümlichen  Form,  das  Plattdeutsche  wruksch=i  böse,  ärger- 
lich^  mürrisch  (Reimformel :  mukach  und  umtkick),  würde  wenig- 
stelis  kein  guter  Dichter  brauchen:  wenn  auch  nach  200  Jahren 
einem  Kritiker  es  einfallen  könnte  >  dasselbe  für  schOn  zu 
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iuüteiu  Als  Verb  isf  tonak  für  ab  1er  Laune  «.ein  noch 
dkdektisch  in  Norühumberland.  (cf.  Halliw*B.y.)  —  Aber 

wer  will  entscheiden? 

45)  Ich  gestehe,  dass  ich  diese  Stelle  (vielleicht  ver- 
führt durch  die  Erinnerung  an  Mach«  2,  2. :  Thit  is  a  sorry 
sighi)  froher  stets  so  verstanden  habe,  als  ob  der  alte  KAnig 
sich  mit  den  Worten  TMs  ia  a  dull  sight  von  der  Tochter, 
die  er  lange  angestarrt  hat  und  die  nicht  wieder  erwachen 
will,  kopfschüttelnd  wegwendet,  so  dass  sein  Auge  nun^  eben 
80  gespannt,  auf  Kent  fftUt,  den  er  dann,  nachdem  ihm  bis^ 
her  nur  flüchtige  Seitenblicke  zu  Theil  geworden,  erkennt; 
ja  dass  ich  in  diesem,  aus  der  vergeblichen  Beschäftigung 
mit  der  Leiche  hervorgehenden  dumpfen  Ruf  der  Verzweif- 
hmg  eine  besondere  Schönheit  und  in  dem  trivialen  Ausdruck 
eine  furchtbare  Gewalt  erblickt  habe.  —  Doch  gebe  ich  zu, 
dass,  wenn  die  Getheütheit  des  Interesses  nicht  Absicht  war, 
der  Zusammenhang  eine  Beziehung  auf  Lear's  eigene  Augen, 
welche  schon  .von  den  Schatten  des  Todes  umhüllt  werden, 
am  natürlichsten  macht.  Dann  ist  es^  je'  nachdem  der  Gestus 
auf  seine  Augen  oder  auf  das  Licht  geht,  ganz  einerlei,  ob 
»ght  oder  tight  steht  Videant  alii.  In  den  (äuartos  fehlen 
diese  Worte. 

46)  Auf  den  ersten  Blick  erscheint  das  how  sehr  leben- 
dig und  gefallig,  allein  da  hier  die  Boten  wechseln,  so  ist 
nunmehr  correcter. 

51)  90  d«  h.  dreamu^  scheint  ganz  gut,  und  lof  nicht 
nüthig!  dieses  war  jedoch  bei  mangebder  Interpunktion  leicht 
za  verkennen. 

Mit  Ausnahme  sehr  weniger  Fälle  also  —  No.  34.  be- 
sonders —  kann  man  nicht  umhin,  dem  MC.  für  das  halbe 
Hundert  vorfinderter  Anfangsbuchstaben  den  verbindlichsten 
Dank  abzustatten. 

§.  59. 

B.  Viel  seltener  konunt  der  Fall  vor,  dass  zu  Anfang  vom 
MC.  ein  Buchstabe  zugesetzt  ist.   SinnstOrende  Druckfehler 
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dieser  Art  mflssen  sehr  selten  sem^  da  das  Auge  des  Selsen 
oder  des  Abschreibers  wohl  den  Anfangsbuchstaben  verlesen, 

aber  nicht  leicht  ganz  übersehen  kann,  und  überhaupt  das 
Wort  durchweg,  wenn  der  erste  Buchstabe  weggestrichen  wird, 
sinnlos  wird.  Die  wenigen  F&Ue  dieser  Art  (sechs,  deim 
der  siebente  besteht  nur  im  Zusatz  eines  ApoiMrophs)  scheinen 
also  alle  zur  Gattung  der  durch  rasches  Sprechen  oder  un- 
ortliographisches  Zusammenschreiben  der  Wörter  entstan- 
denen Fehler  zu  gehören«  No.  i.  und  4.  gehören  überdies 
zu  der  Klasse  der  ausgelassenen  Wörtchen:  eigentlich  sind 


es  also  nur  vier  Fälle. 

Vulgata.  HC. 

1.  M.  V.       1,1.    would   *i  wmld  (JOtiL) 

2.  K.  J.         5,  3.    RfffM   Brigfii 

3-  H.  VIIL  1,3-    his  way  .......  Am  tway 

4.  Macb.       4, 2.    Shall   'T  shall 

5.  Haml.        5, 2.    This  (Edd.) 

6.  K.  L.         2, 4.    ou'l   howl 

7.  Cymb.      3,6.    tir'd   'tir'd 


§.  60. 
Bemerkungen* 

1)  Die  Aenderung  Rowe's  von  wheft  zu  who  ist  nun 
unnöthig.  Die  Ergftnzung  des  Pronominalsubjectes  aus  dem 
Vorigen  ist  sehr  hart;  ist  doch  die  Auslassung  desselben 

selbst  bei  Chaucer,  so  weit  ich  bemerkt  habe^  an  den 
Hauptsatz  bei  vorhergehendem  and,  und  im  Nebensatz  an 
gewisse  Wendungen  gebunden. 

2)  Eigenthümlicher  und  correcter.  Gewöhnliche  Wen- 
dungen wie  riffht  in  ihe  middle  konnten  hier  das  Verhören 
begünstigen. 

3)  way  ist  matter  und  gewöhnlicher^  der  Hörfehler  war 
fast  unumgängUch. 

4)  Warum  Sh.  das  T  weggelassen  haben  sollte,  sieht 
man  nicht  ein:  moghch  ist  es  in  Wendungen  dieser  Art 

5)  Das  i  war  vielleicht  mit  dem  Rubrum  Fort  so  nach- 
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.  Uksaig  zusammeogeschriekLen^  dass  das  unpassende  kis  leicht 
daraus  su  machen  war. 

6)  Die  Aenderang  ist  ÜEuit  keine  ^  da  es  bloss  eine 
orthographisehe  Verschiedenheit  gewesen  sein  kann^  nicht 
nothwendig  eine  schlechte  Aussprache  des  Dictirenden  oder 
Nachschreibenden.  Die  Verkennung  einer  so  kühnen  Con- 
atmction»  wie  der  MC«  sie  durch  ein  mit  adverbialem  Accusativ 
gedachtes  howl  annimmt,  war  fast  nothwendig.  Und  doch  gab 
die  bisherige  Lesart,  so  natOrlich  die  Verbindung  von  Wolf 
und  Eule  schien,  im  Folgenden  eine  seltsam  verwirrte  Ap- 
position* Zu  dem  kühnen  Ausdruck:  «er  heult  den  scharfen 
Schmers  der  Nothdnrft*  kann  man  vergleichen  das  Sepho- 
^eische:  «Was  schmelzest  Da  da  ewig  nnersftttliche  Klage?* 

(riV  oLEi  tcIksi;  wd'  ukockttov  ciu'joyclv:  — El.  122.),  weiter  gebildet 
aus  ßodv  avTBLv,  opav  ahcr^v  u.  A.  m.  Aehnlich  pg.  mspirados  cla- 
marei!  fr.  mnqnrer  ms  eknUeiars:  Dies»  Gr.  d.  R.  Spr. III.  p.  100.  ' 

7)  Man  kann  des  MC.  Lesart  nur  dadurch  begreifen, 
dass  es  fitar  die  Zuschauer  zweckmflssig  erscheinen  mochte, 
die  Verkleidung  der  Imogen  noch  deutlicher  als  durch  die 
erste  Zeile  hervorzuheben.  Allein  der  Ausdruck  selbst  ist 
ohne  Gestus  kaum  verstflndlich:  sollte  der  MC.  sich  hier 
▼eradineben  haben  (da  er  eben  ein  *Hr^d  a  Boy  zuzu- 
setzen hatte),  vielleicht  beim  Collationiren  erst  sich  verir- 
rend? Andrerseits  war  es  nothwendig,  dass,  wo  das  Theater- 
bedOr&iM  wegfiel,  jeder  Lieser  mid  Hörer  daraus  «ermüdet* 
henumehmen  mmste. 

§.  61. 

C.  Auch  der  Stellen,  wo  der  MC.  Einen  Anfangsbuch- 
staben nur  wegstrich,  sind  nicht  viele;  folgende  eilf: 


Valgata.  MC. 

1.  M.  M.  D.  3»  1.  iätt  .  .   .  .   .   .  «0. 

.2«  A.T(»Ii*    1,2.  ifMM*. .«.ifMs*  •   .   •   ■   •  Mr.*..oi9* 

3.  T.  8.   Ind.  1.  8»  Jtmdm   Jtrmhm 

4.  -  jmtn   ovM  (Bdd.) 

5.  2.H.yi.  3,2.  dM   Mte  (St.) 

e.  [R.ni.     3,1.  Ai»   M  (q«.  W.)] 
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Vulgata.  MC. 

,  7.  Cor.         1,  1.    crank»   rmAt 

8.  R.  J.        4, 1,   »way   way 

9.  Tim.         4,  3.    brother's   rother*»  (Sing.) 

10.  A.  CK       4,  13.  Here'n  sport   Here'»  port 

11.  1.  H.  IV.  3,1.   Welling   w«/^'»^  («f.  §.  108.  No.  10.) 

Was  die  Entstehung  dieser  Fehler  anbelangt,  so  kOnnen 

5.  7.  9.  aus  der  breiten  Aussprache  des  r,  8.  und  10.  ans 
dem  vorangehenden  Zischlaut  entstandene  Missverständnisse 
des  Ohres  sein  5  während  4.  und  6«  mehr  nach  Druckfehlem 
aussehen  y  und  3.  eine  aus  Missverstand  des  Gitats  entatan- 
dene  SchHmmbesserung  sein  könnte.  Nur  1.  und  2.  müssten^ 
wenn  es  Fehler  sind^  auf  überh^gterer  Absicht  beruhen. 

§.  62. 
Bemerkungen, 
Vier  dieser  Stellen  bedürfen  kaum  der  Besprechung, 
das  noth wendige  ours(i)j  das  viel  passendere  rainfp),  das 
schon  früher  erw&hnte  hia(6)y  und  das  zu  so  grosser  Qual 
der  Editoren  verderbte  seltene  rother^i  (9) ;  alle  diese  Stdlen 
hat  der  MC.  zwar  zuerst,  aber  haben  nach  ihm  Andere  ebenso 
gebessert  oder  bessern  wollen.  Ebenso  unbedingt  aber 
müssen  wir  ihm  dankbar  sein,  dass  er  uns  von  dem  heiligen 
Hieronymus  (3)  befreit  hat.  Die  Vertheidiger  desselben  be- 
denken nicht,  dass  ein  Komiker,  wenn  er  ein  Citat  spasshaft 
anführen  wollte,  es  durch  jeden  Zusatz  ruiniren  würde.  Es 
wäre>  wie  wenn  man  anführte:  «Der  Knabe  Karl  —  Maier  — 
ftngt  an  mir  fürchterlich  zu  Werden,'*  oder  wenn  Euripides  bei 
Aristophanes  dem  Aeschyl eischen  Verse:  Kupto;  d^i  ^postt 
o^tov  y,pa.Tz;  aJaiov  dvdpwv  etwa  ein  'ArpiLÖwv  oder  dergleichen 
hätte  anflicken  wollen.  Was  dem  Setzer  hier  vorgeschwebt 
haben  mag,  ob  er  sich  eine  weltliche  oder  heilige  Localitftt 
darunter  gedacht  hat,  ist  einerlei;  genug,  dass  er  die  An- 
spielung nicht  verstanden,  und  wir  den  Heiligen  los  sind. 
Ebenso  vortrefllich  ist,  dass  wir  den  seltenen  Ausdruck  jtort 
,  an  einer  bisher  durch  einen  ganz  ungehörig  ironischen  Ana* 
druck  verderbten  Stelle  (10)  wieder  gewonnen  haben;  hier 
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musste  der  Unachtsamere  oder  Ungebildetere  missverstehen 
oder  TerleBen.  Als  Leichtmacherei  kann  es  wenigstens  nicht 
angesehen  werden,  wenn  der  MC.  uns  hier  eine  sonst  nir- 
gends vorkommende  Bedeutung  von  joo?'/ bietet.  Aber,  wenn 
man  es  wägen  darf ^  möchte  man  M.  V.  3,  2. :  the  magntficoes 
qf  greakat  port  heranziehen.  Wenn  da  der  Ausdruck  von 
der  Tonnenlast  eines  Schiffes  (wie  ans  dem  Französischen 
Vtti»$eau  de  grand  port)  bildlich  angewandt  ist,  warum  sollte 
nicht  der  Dichter  denselben  Ausdruck  auch  einmal  absolut 
haben  brauchen  können? 

Als  gleichgültig  mag  es  erscheinen»  ob  man  (2)  Celia^s 
Rede  durch  em  doppeltes  your  etwas  *  geschraubter,  oder 
durch  ein  doppeltes  our  etwas  natürlicher  machen  will ;  ebenso 
ob  man  (8)  die  eine  oder  die  andere  Wendung  vorzieht. 

Die  Aenderung  (7)  setzt,  wenn  9emte  richtig  ist,  durch 
rank»  mtd  qffiee$  nur  ;die  Beschreibung  der  grossen  Staats- 
jnaschine  fort;  da  through  the  pems  vorangegangen  war,  so 
,  lag  es  nahe,  hier  cranks  zu  verstehen.  Uebrigens  gehört 
diese  Aenderung,  die  immerhin  ihr  Bedenkliches  hat,  zu  den 
combinirten  FftUen  und  wird  dort  noch  besprochen. 

Aber  grosses  Bedenken  erhebt  sich  gegen  No.  1 .  «Die 
schlanken  Primeln"  ist  zwar  kein  fEbr  die  Blume  (denn  es 
ist  nicht  die  gelbe  Schlüsselblume)  an  sich  passender  Aus- 
druck, ist  aber  doch  prägnanter  als  aU,  und  lässt  sich  in  Be- 
sug  auf  das  winzige  Elfenyölkchen  wohl  rechtfertigen.  Es 
.  gehört  dies  zu  den  Fallen,  wo  in  lyrischen  Partien,  die  uns 
einmal  in  der  alten  Form  unschätzbar  geworden  sind,  stark 
geändert  ist.  Lyrische  Theile  der  Dramen  sind  immer  am 
meisten  der  wilikOrlichen  Aenderung  durch  den  Geschmack 
der  Schauspieler  aiisgesetzt  gewesen:  möglich  wflre  es, 
dass  eowsl^  aU  und  eups  spots,  welches  Beides  wohllauten- 
der ist,  als  cowslips  tall  und  coata  spots,  die  ursprüngliche 
Lesart  gewesen  wäre.  Möglich  auch,  dass  der  jedenfalls 
sehr  feine  Tact  des  MC.  die  phonetischen  Härten  so  mildern 
wollte.  'Pas«  der  Dichter  selbst  so  geändert  habe,  glaube 
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ich  nicht.  Bei  lyrischer  Dichtung,  wo  das  KörperUche  der 
Rede  eine  so  vorwiegende  Rolle  spielt,  ist  die  Entscheidung 
immer  doppelt  schwer.  All  giebt  keine  schlechte  VorsteUiing^ 
das  Heer  der  Primeln,  des  „Hofgeleits.*  Die  ctqfa  sind  natflr- 
.  lichrr,  corrector  gedacht,  die  coats  pliantasiereicher,  schöner. 
£s  war  dies  die  erste  Aenderung,  an  der  ich  Anstoss  nahm; 
aber  ich  misstraue  meinem  durch  lange  Gewohnheit  bestoche- 
nen Urtheile.  Wie  wenn  uns  ein  unglücklicher  Zufall  in 
Göthe's  Fischer  die  zweite  Zeile  sq  überliefert  hätte: 

Ein  Fischer  sass  im  Kahn; 

was  würde  man  sagen>  wenn  es  nun  heissen  sollte:  daran  —  ?  ^ 
Wfire  dies  nicht  matt  und  schwach?  —  Aber  es  haben  sich 
die  eowgUpt  taü  und  die  gold  coatt  und  deren  reisende  Nach- 
dichtung von  Schlegel  so  in  unser  Herz  eingenistet,  dass 
wir  uns  schwerlich  an  das  Alte -Neue  gewöhnen ,  ja  den 
Herm  MC.  mit.uns^rm  Hass  und  Ingrimm  wegen  seiner 
Firechheit  verfolgen-  werden.  Freili<^  kdnnte-  dieser  einwen- 
den, dass  er  ja  nicht  habe  wissen  können,  dass  wir  uns  in 
die  Druckfehler  und  Bühnenverschönerungen  aus  der  Firma 
Heminge  &  Condeil  so  gründlich  Terlieben  würden. 

§.  63. 

D.   Vier  und  dreissig  Aenderungen  betreffen  orthogra- 
phische oder  phonetische  Doppelconsonanten  am  Wortanfange: 


Vnlgata.  HC. 

1.  Ttnp.  5y  1*  jAmv  Jlot9 

2.  M.Ad.  S>3.  Mfki   kri^ 

3.  L.L.L.  1,1.  pUmM  ......   .  , Jbimkd 

4.  2fl.   dtoTHi   dmrmt 

5.  -  5,1.   ekarf0   toyt  (C) 

^  M.  N.  D.  2,  V  ßMotn   feMrt 

7.  -  3,2.  moad   .  ßood 

8.  Ä.T.L.  2,3.   Noud   prwd 

9.  T.N.  3, 1.    my 

'  10.  W.  T.  4,  3.  feeOnf   ireeäbig  (W.) 

11.  R  U.  dt»   dt» 

12.  [  -  1,3.    ffrew   Utw  (qu.)] 

13-  2.  H.  IV.  3,1.    chuda   «Aroud!v  (Bdd.) 

14.     •  4,4.    «Mf(Ty  ) 
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41^    n  IT  0 

L'OOr. 

18.  a  A  VI. 

1.1. 

19.  - 

2,5. 

-■ 

— ---      /lA—  \ 

20.  R.  III.- 

4,4. 

-fjfligdli 

21.  Tr.  Cr. 

i,a. 

22.  Ctor. 

2,1. 

m  1  f 

21  • 

2,2. 

24.  T.  A. 

2,3. 

25.    -  4, 1.  «ttr. 

26*  Midi. 

3.1. 

jLiif 

... 

27.  - 

4,1. 

28.  [HmbL 

3,2. 

29. 

1.1. 

30.  V 

3,6. 

31.  [ 

4,1. 

32.  A.  a. 

4, 4. 

33.  . 

5,2. 

34.  M.  f.  M. 

1.4. 

.  Ifienmter  können  nur  sehr  wenige  —  etwa  15.  23.  — 

eigentliche  Hörfehler  sein,  die  übrigen  können  nur  auf  Ver- 
sprechen, Verlesen  oder  Versohreiben  beruhen.  Auf  Ver- 
lesen führen  die  Verwechselmigen  von  tl  und  ih  und  m, 
tr  und  h  (30).   No.  8.  könnte  eine  falsche  Dittographie  sein. 

§.  64. 
Bemerkungen. 

Die  meisten  der  Lesarten  des  MC.  *  empfehlen  sich  auf 
den  ersten  Blick.  Nicht  nur,  dass  mehrfach  Tollständiger 
Unsinn  weggeräumt  ist:  chm-ge-house  (b);  ihy  friends  (14) ;  ihe 
laie  commstumers  (16)  —  denn  die  Beauftragten  sind  nicht 
von  sweierlei  Art,  sondern  eben  nur  dieselben ,  und  lakly 
opjHtmiBd  kann  Niemand  darunter  verstehen ;  wie  wenn  (he  hUe 
hing  heissen  sollte  the  hing  lately  appointed,  eine  vollkonunene 
Unmöglichkeit,  es  rnttsste  denn  Schwarz  auch  Weiss  sein 
können!  — ;  game$  (i7);  mm  ß>r  the  hsß  (19);  paws  (24)  — 
der  geduldigste  Löwe  möchte  sidh  wohl  kaum  die  Pfoten 
rullig  abschneiden  lassen  — ;  Hym  als  Ilundename  (30),  mag 
nun  Trim  oder  Lyin  besser  sein,  ein  ziemlich  müssiger 
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Streit! — :  sondern  auch  in  einer  Menge  anderer  Stellen  wird 
statt  eines  scliiefen,  verzwickten  Ausdrucks  der  gerade  hin- 
passende durch  die  Annahme  der  verlesenen  oder  versproche- 
nen Anfangsconsonanten  gesetzt. 

1.  nicht  auf  das  Aeussere  der  Augen  {i^utw  ist  ja  der 
äussere  Schein  im  Gegensatz  des  Wesens)  kommt  es  hier 
an :  es  ist  also  mindestens  eine  nichtssagende  Wendung.  Man 
hat  von  der  Tautologie  ^  insofern  sie  nicht  der  Fülle  dich- 
terischer Rede  angehört^  eine  sehr  falsche  Vorstellung,  wenn 
man  diese  hier  erkennen  will.  Ware  denn  auch  fi^noly  falsch 
und  matt,  weil  sociuble  vorherging? 

3.  Nicht  Armado  s])richt,  sondern  von  ihm  wird  ge- 
sprochen. £uph)ii8tische  Ausdrücke  ^  als  welchen  angehörig 
pkanied  allein  haltbar  wäre,  müssen  wohl  einem  sehr  seltenen 
(als  Verb  bisher  nicht  nacligewiesenen),  also  leicht  verkenn- 
baren Worte  weichen,  dessen  Begriff  accurat  passt:  „aus- 
geputzt mit  weit -neuen  Moden,''  wie  flaunis  in  W.  T.  den 
Flitterstaat  bezeichnet. 

4.  Niemand  wird  in  Abrede  stellen,  dass  für  Boyet, 
der  die  Prinzessin  auffordert,  sich  genau  klar  zu  machen, 
was  ihre  Aufgab(^  sei,  der  selbst  selir  distinguirend  fortfährt, 
das  Wort  clearesi  das  prAciseste  sei,  noch  daas  swischen  d 
und  cl  die  Verwechselung  sehr  nahe  lag.  Neulich  las  ich  in 
Auszügen  aus  Spenser  doumish;  es  sollte  ehmmiih  heissen, 
und  jenes  war  nur  ein  übler  Druckfehler.  Aber  hier  hat 
die  Gelelirsamkeit  Einsj)ruch  thun  wollen,  behauptend,  Sh* 
habe  dear  nach  alter  Weise  im  Sinne  von  der  beste, 
höchste  gebraucht.  Dass  der  Begriff  kostbar,  theuer 
auch  diese  Erweiterung  erfehren  kann,  wie  R*  J»  5,  3«,  ist  un- 
Iftugbar.  Ob  deur  soul  auch  wie  ^ikov  r^Top  gebraucht  werden 
könne,  mag  dahin  gestellt  bleiben:  der  grösste  Kenner  des 
Einglischen  Sprachschatses  (älterer  Zeit)  Änderte  es  HamL  3,  2* 
in  char  90uL  Aber  wahrscheinlich  ist  mir,'  dass  die  bei  Na- 
res  zusammengestellten  Citate,  in  denen  forhme^s  deareit 
spÜe,  our  äear  peril^  luy  deareit  /oe  (aus  Shakspeare) 
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und  dearett  enemy  (aus  Beaum.  ii.  FL)  Torkoinmen,  nicht 
dieser  Bedeutung  angehören,  sondern  auf  das  AS.  der  an 
(rumpere,  lacerare)  und  derjan  (nocere^  zurückzuführen  sind, 
nicht  auf  deöre ,  (///re  =  theuer,  dear,  —  so  dass  es 
schrecklich,  sch&dlich,  schlimm  bedeuten  wflrde.  Wir 
kennen  dort  (den  Schädiger),  und  Chaucer  kannte  noch 
wohl  das  Verb,  z.B.; 

And  fi  thut  ioiht  mon  imlo  me  moere 

Nt  mektn  «err§  tqtom  mt  nlfhi  n»  daj^, 
Bvt  toi  My  ßrmim  i»  o/fo  ÜMt  y  imy. 

In  Dialecten  ist  es  für  bange  machen,  auch  als  Adjectiv 
fOr  schrecklich,  schlimm  noch  in  Gebrauch  (cf.  Halli- 
well  s.y.  Ziere).'') —  Aber  keine  dieser  Bedeutungen,  weder 
wichtig,  noch  schlimm,  passen  su  unserer  Stelle.  Dass 
Dekker,  wie  Herr  Dyce  mittheilt,  gesagt  liat:  Call  uj)  your 
lustiest  spirifs,  ist  eben  etwas  Anderes,  und  beweist  Nichts 
fOr  diese  Stelle.  Man  scheint  also  Gelehrsamkeit  an  einen 
Druckfehler  Tersohwendet  zu  haben. 

7.  SchlegePs  Üebersetaung:  „An  einen  Wahn  ver- 
schwendst  Du  Deine  Wuth '*  ist,  zugleich  die  Alliteration 
nachahmend,  sehr  schön,  aber  sehr  frei.  Im  Original  steht: 
«an  eine  fehlgegriffene  (fehlgreifende)  Laune  (Stimmung)  ver- 
schwendest  Du  Deine  Leidenschaft."  Viel  accurater  ist  ein. 
concreteres  Wort,  wie:  „in  einer  falschen  Strömung  ergiessest 
Du  Deine  Leidenschaft"*,  der  vorangegangenen  heftigen 
Bede  durchaus  angemessen.  Es  ist  ohne  Bedeutung,  dass 
auch  der  Reim  verfeinert  ist. 

8.  Wer  möchte  mit  den  schrecklich  -  schönen  Wort- 
spielen aus  Mach,  und  Rieh.  III.,  die  in  der  Construction  ganz 
klar  und  ohne  Anstoss  sind,  einen  so  verzwickten  Gegen- 
satSj  wie  den  swischen  »einem,  abgelenkten  Blute ^  und 

*)  Ich  sehe,  dass  Herr  Collier  schon  sich  ähnlich  äussert  Vol.  III.  p.  109. 
zu  T.  N.  5,  1.  Ich  konnte,  als  ich  Obenstehen  des  achrieb,  Herrn  Collier'« 
groMe  Ausgabe  nicht  benutzen. 
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»blutigen  Bruder*^,  yertheidigeii  wollen?  Der  Fortsofaritt  der 

Epitheta:  abgewandt  (feindlich),  stolz,  blutig  —  ist  tadellos. 

11.  dear  passt  gar  nicht;  die  Rechnung  und  die  darauf 
gestützte  Fordemng  sind  liquid,  unangreifbar.  Ebenso  ist 
(12)  hlew  das  eigentliche  Wort. 

13.  Wer  je  auf  einem  Schiffe  bei  schlechtem  Wetter 
gewesen  ist,  wird  das  Beiwort  slippery  („glitschig":  Holst.  Pro- 
vincialism  =  auf  dem  man  leicht  gleitet)  fOr  die  Wand  taue 
als  das  beaeichnendste  anerkennen  müssen ,  wahrend  die 
Wolken  nicht  schlüpfrig ,  d.  b.  nass  und  glatt  för  den  An- 
fassenden sind.  Das  Aufhängen  passt  zu  den  Sprossen  des 
Takelwerks.  Die  alten  Editoren  gingen  also  schon  ganz 
richtig  zu  Werk,  wenn  sie  die  vielleicht  einem  affectirten 
Schauspieler  entstammenden  «Wolken*  Tertrieben. 

15.  So  hat  dieser  schwungvoU  beginnende  Chor  eine 
neue  Schönheit  gewonnen.  Man  sieht  die  Waffenschmiede 
im  Schweisse  ihres  Angesichts  die  Hammer  schwingen.  Thrive, 
obwohl  ganz  natürlich  (daher  anch  leicht  au  yerhören«),  ist 
jenem  plastischen  Wort  gegenüber  aiemlich  flau. 

23.  Ißait  wäre  ein  viel  zu  gezierter  Ausdruck  im  Munde 
des  nüchternen  Demagogen;  prest  ist  gerade  richtig. 

3 1 .  Ebenso  ist  braves  gerade  das«  was  man  hier  braucht^ 
und  alles  Andere  geschraubt 

34.  Scheint  ebenso  zu  sein.  Denn  wo  heisst  W0ftl  Pferd? 
Ich  finde  in  Halliwell,  Dict.  of  Arch.  etc.  nur  y,tveedy  ^ sicklyy 
iU-ffrown,  Var.  Dial,"  —  In  der  grossen  Ausgabe  sagte  Herr 
Collier:  Weed  U  a  term  mÜU  commmly  tggpüed  io  an 
condiiioned  horte. 

Einige  andere  Stellen  mügen  gleichgültiger  erscheinen. 
So  konnte  flowers  (6)  leicht,  da  so  viele  Blumen  vorhergehen, 
aus  bowea  herausgelesen  werden;  so  lag  thy  {\%)  nahe« 
während  doch  my  das  Prägnantere  ist.  Was  liegt  daran«  ob 
die  «unzufiriedenen  Schritte"  geführt  oder  gewandelt  wer- 
den (20) ,  ob  Cleopatra  The  CMs  oder  das  etwas  lebhaftere 
Ye  Gods  (33)  ausruft«  oder  ob  Titus  ebenfalls  mit  der  leb- 
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hafteren  Anrede  an  den  rflohenden  Himmel  (25)  scfailieflst? 
Die  Anrede  (29)  ^heint  freilich  entscliieden  besser,  wtiirend 

(32)  das  ptä  Uiine  armour  on  sich  wohl  halten  liesse,  insofern 
Eros  mit  seines  Herrn  Rüstung  beladen  in  gemütlilicher  Weise 
wohl  geheissen  werden  könnte ,  »seine d.  h.  die  er  tn^, 
ihm  ansidegen.  Die  Lesart  proum,  obwohl  sie  ein&oher 
scheint  als  biowriy  erregt  doch  kein  Bedenken:  das  Correctere 
scheint  immerhin,  dass  der  Stolz  wie  ein  Unkraut  gedacht 
wird,  welches  in  dem  üppigen  Boden  (der  Ueberkraft  des 
Achill)  in  Saat  geschossen,  zur  Reife  voraeitig  aufgewachsen 
sei«  Das  Anfblfihen  würde  sich  nur  anf  eine  Samenkapsel 
besehen,  ginge  indess  auch  an.  —  QttUi(26)  ist  natOriicher 
als  bill,  da  man  darunter  doch  nur  die  „Liste",  das  „Verzeich- 
nisse^ verstehen  könnte,  den  eben  genannten  «Katalog :  nun 
kann  die  Liste  selbst  keine  Zusfttae  machen^  und  darin  einen 
proleptischen  Fmalsata  zu  sehen  ^jso  dass  er  yon  d^  Lbte 
(der  grossen  Menge)  sich  absondert'^,  wäre  überkünstlich.  Die 
Feder  der  Natur,  die  erst  alle  gleich  schrieb,  machte  dann^ 
sie  individualisirend,  gleichsam  Zusatznoten,  fiandglossen,  za 
ihrer  eigenen  Arbeit. 

Bedenklicher  könnten  folgende  FftUe  sein: 
2.  Der  eigenthümliche  Ausdruck  hdy  knight  —  wohl- 
bekannt aus  Spenser^s  Britomart  u.  A.  m.  —  passt  recht 
hübsch«  Unfehlbar  melodischer  ist  aber  bright^  da  knigM  auf 
night  einen  reichen  Reim  giebt.  Wir  haben  wieder  Lyrisches; 
ich  erinnere  an  das  §.  63.  Gesagte. 

9.  Wie  sehr  Viola  auch  für  einen  verschmähenden  Lieb- 
haber gehalten  werden  mag  (O  what  a  deal  of  scom  looka 
bemii^uL  In  ihe  contempt  and  anger  ^  kU  i^i)»  so  ist  es  viel 
schöner^  wenn  Olivia  sagt :  sie  benge  all  ihren  jungfriolichen 
Stolz.  Sie  ist  ja  so  verliebt,  dass  der  Stolz  des  vermeint- 
lichen Cesario  nur  ein  Grund  mehr  für  ihre  Leidenschaft 
ist.  «Doch  wem  nichts  daran  gelegen*".  Es  kann  ihr  also 
nicht  einmal  einfiiUen,  in  Vielaus  Stolze  einen  Gegengnmd 
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10.  Dem  alten  Schäfer^  köimte  man  sagen,  liegt  tMir 
an  dea  Vermögensumständen  >  nicht  ^  an  dem  Stande  seines 
ktta^gen  Schwiegeraolmss  darin  traut  er  seinem  ehrlielMn 
Geaiehte»  das  niebl  anaaiebt  wie  eme  liOge.  Donelea  halt 
vemiefceit»  er  habe  aeva  gtitea  Anakoamen  als  Hirt  Alao 
müssten  wir  uns  zu  dem  von  Johnson  in  feedxng  hineinge- 
legten Siaa»  so  wenig  dieser  zu  wortky  passt,  bequemen.  — 
Gtenaner  £e  gaofe  Sitoatioii  imd  das  Folgende  beitmohlei^ 
fiaden  dass  der  alte  SchftfiBr^  umi  aaeh  meh^  wie  Pe»> 
d^ta,  gana  eingeweiht  ist,  so  doeh  von  dem  höheren  Stande 
des  Doricles  etwas  vcrmuthen  muss,  daher  so  zweifelhaft: 
TÜey  call  hm  Doriclea;  und  sehr  dramatisch  ist  es,  daai  «r 
dies  dem  rarlsleideten  König  gegcnBiber  andeaftet  Ebemfr 
flprieht  Florisel  naehher  in  Andeutongen  von  aeiiien  höhe- 
ren Stande,  und  wenn  auch  die  Worte:  O  my  heartl  nioht 
(==  o  meine  Ahnung! — )  vom  alten  Schäfer,  sondern  (wie  in 
dem  neuen  Text  Herrn  Colli  er' s)  von  Perdifca  ge^^vochen 
werden:  dennoch  kann  der  alte  Schftfer  eine  ghnüche  A1iffpy^|r 
gehabt  haben  >  wie  unwillig  er  audi  naeliher  gege«  Perdita 
sich  auslässt.  Warburton,  dessen  Geschmack  so  häufig 
Johnson  und  Anderen  gegenüber  Recht  behält,  sah  .auch 
hier  daa  Beate. 

22.  leh  stiniBie  Heim  Frese  bei  Nodi  nMiht 
Richten  des  Prfltors  ist  die  Rede,  sondern  die  Selbstschil- 
<lerung  des  alten  Kavaliers  bewegt  sich  nur  im  Privajileben. 
Freilich  konnte  der  etwas  spitafindige  Auadniek  Mf^^atm- 
jpbdmt  «dem  Absidireiber  oder  Setaer  Anstoaa  gmrftlfteii»  Waa 
wire  denn  das  eigentlich  Iftr  ein  feiner  Zug,  wenn  Menenk» 
den  ersten  Kläger  mehr  begünstigte  als  den  zweiten?  Denn 
daraus  könnte  doch  Niemand  heraus  verstehen,  dass  Mene- 
mna  tiem  Kläger,  ohne  den  Vertheidiger  (das  wftro  denn  w^U 
dar  «ipeile  KUger?)  m  hüten,  hmi  mmm  Eaokt  gAbe? 

27 0  Es  liegt  dem  Tyrannen,  der  sieh  rmammt,  w  wfie- 
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der  ]$^t;|iehli;;93  und  That  zu  trennen,  viel  näher,  beider 
Nachricht  von  Macduflf's  Flucht  an  die  anderen  Entflohenen 
(Malcolm^  Fieance)  zu  denl^ep.  Dam  liegt ,  obyrohl  er  die 
Worte  mit  4r9bi&nder  Heftig^eft  ^npckti  ab  WPlfe  ^r  jegliches 
Entfliehen  dwch  rasche  That  fßniierhin  verhindern,  zugleich 
die  Ahnung,  d^sa  diese  „Fluchten'*  sein  Verderben  werden 
können.  Umgekehrt  würde  auch  sighis  einen,  galten  Sinn  ge- 
ben^ das  Vorh^gesagte:  danufdalf  iki^  Mo/  ^tuß  Unml  wie* 
derholend.  Dp,ch  wäre  die«  abrupt,  and  könnte  anm  Vorher- 
gehenden nur  so  gefügt  sein:  Ich  will  nun  immer  selbst 
rasch  handeln^  nicht  mehr  mich  um  Q^^ister  ui;\praktisch  und 
nnpöt^  j|^fte)[^frp«  Fnrcht  tq^  QeistCKrn  hat  er  i^cht  mehr» 
dasa  ist  er  «a  tief  getaiichl:  in  Blntt  wenn  ein  Schauspieler 
ihm  in  diesem  Sinne  die  Wendung  But  no  more  sights  an- 
dichtete» sol^rachte  er  hier  einen  picht  njiehr  gaj^^n^^n  Zug  an. 

§.  65. 

Hieran  fressen  sich  nt^  f ine  Menge  an^f^rer  Fälle, 
in  denen  di^e  C^xtyx^%^  nach  der  Ansidit  des  MO.,  von  dem 

Verkennen  des  Anfangsbuchstabens  ausgeht,  aber  ausser  die- 
sem noch  zunächst  den  folgeijc^en  Vocal,  dann  cj,uch  andere 
Theile  d^,§  yUfSft^  afüciit  h^,  so  da§9  als  letzte  Abtheilung 
emige  FftU^  Idbrig  bleiben»  in  ^nen  nur  die  £ndung  des 
Wortes  diesdbe  geblieben  ist 


Vulgata. 

L          1.  L.L.  L.  5,2.  feat 

2.  V.  2, 5.  /«/.....   .  (0 

3.  A.Y.L.  i,3.  «<!/«*/.    .....  foitest 

4.  T.|^.  2,5.    »tallifm   falcon  iu,t.) 

5.  -  5,  1.  fool   »oul 

B.  k.Vf.  2,1.    ihißs   j(««(al.Corr.ColLDei.) 

7.  W.  T.  4, 3.  foret  iense 

8.  R.II.  5,5.   #/>   for 

9.  Cor.  4,7.   fouler  »Hffer 

10.  Mach.  1,3.    SoriM  ,  Foren  (Edd.) 

11.  LO^h.  1,3.  «eoi    .    '.    .    .    .    .  /oi?(qu.  1.)] 

12.  [  •  3,3.    ioundly   fondly\ 

13. 1  -  4,7.   ^  (S**)l 

*  7» 
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1.  A.  Y.  L.  2, 4.    nurty   weary  (Th.  W.) 

2.1.  H.  VI.  4,1.  MOf^  .   .....  woTii 

3.  Cor.  3»  3.  wttA,    .   ,   ,   ,   ,  mouth 

4.  •  4i  1.  wwmM .   .  •  •  .  wMtd  •  * 

5.  K.  L.  4yl.   ntean{e)t   wmUt 

III.  1.  M.  V.  4,  1.    wooUen   hollen 

2*  A.  Y.  L.  3i  5.    capable   palpabie 

3.  W.  T.  5, 2.    bravely   heaoily 

4*  K.  J.  3i  2.  ayery ......  fiery 

5>    •  5»  1.    tbraye   Courage 

6.  l.H.nr.  1,3.   bamth'ä   tanäth*d 

7*      *  4f  2.  finötit  pitcti 

8.  2.  H.  IV.  2r  4.  lupitiff    •    •   •    •    •  elaaping  (W.  J.) 

9.  av.  3,6.   AHM«   coteetf 

10.  [  -  4, 1.  /rtwr   bKwr  (C.)  (qu.  3.)] 

11.  3.H.VL  4,a  W9kr   m» 

12.  •  5,5.  cfiMf   fffiKl 

13.  H.VnL  2,3.  ikkHiha»  ,   ,   .   .  Mt  Me 

14.  [Tr.Cr.  3,3.  «iry   twy] 

15.  Cor.  2,1.  MtrnKv   pUaäbig 

16.  -  3,1.  iMlibf   m0liit(J.) 

17.  -  ib.    ImK^   hmOf 

18.  •  5,2.  «My   fUMV 

19.  T  A.  2,3.  ro/M   «oiM 

20.  J.  C.  4. 3.   Mä   hearM 

21.  Mach.  4, 3.   tfmeä   r^tn'd 

22.  0(h.  1, 1.  ßmnm   etanoreiif 

23.  -  ib.      Tying   Lt^ktf 

24.  [  -  2, 3.  coUited  fiuM  (BIaL)] 

25.  A.  CL  1. 3.   «viddiM   enämM 

IV.  1.  M.f.lA.  4.1.    ft«M   teM 

2.  W.T.  1,2.  AfMf   irmm 

3.  -  4,3.  MI   htek 

4.  R.  n.  3, 3.   Aarm  ,  Harm 

5.  [  -  5, 1.  /ali   UÜM  (qtt.)] 

6.  [2.  H.  nr.  4, 4.  /pyi<ff)   iH^m)  (^^)| 

7.  H.  VIII.  1, 2.   «<At   «cv 

8.  T.  A.  3, 1.  ntbn»   «mt  (H.) 

9.  Tim.  2,2.   eoek   nook 

10.  J.  C.  2, 2.    Äear(e)   «rt  (DeL)  . 

11.  Macb.  1,2.   «ecm(«>   amm 

12.  Haml.  3,4.  «Hl«  fiuM 

13.  [Oth.  4,  7.    *y   Aiy  (qu.)] 

11.  Cymb.  2,2.    d«artf   duf 

15.    -  2>4*  «Mte   enn» 
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Y.         1.  I1.L.L.  1,1.   kUkir   mA«- 

2.  A.T.L.  5»!   Mm   Am  (oMBdcl.) 

8.  l.H.nr.  4,2.  iio#   M(R.eett.) 

4.2.H.iy.  4,4.  am   mhm  (H.M.) 

&  1,2.  anl   usi 

6.  2.HLYI  1,4.  «9»   ^ 

7.  R.  III.  3»  7.  AfM )  IMm 

1  [Mm 

8.  Cor.  3, 1.  OHT   iMr 

9i  T.A.  2,5.  ftiw  

10.  K.L.  2,4.  M   6u/ 

11.  Ott.  1, 1.  yoiir   *«r  (B<W.) 

12.  -  3,3.  A«r  

13.  [-  5,2.  IMrf   ^Ao««  (q«.)3 

14.  K.J.  3,1.  IM'   ^ 

VI.      .1.  Temp.  5,  <•    ^^«^   ^'^^'^ 

2.  M.W.  5,5.    fitie   ffuile 

3.  T.  S.      lad.  2.    irf/e  '   etil 

4.  .  1,1.   cA«cit«   ethici»(BhdaL  Siiig,) 

5.  K.  J.  5, 2.    ^   MoM^A/ 

6.  1.H.IV.  2,4.    inmk   huUt 

7.  [B.  J.  5, 1.   truA   deaih] 

8.  Macb.  5,4.   

9.  H.VIIL  1,2.   nm   oiw  (n.  r.) 

\tL        1.  L.  L.  L.  1, 2.  w—ifw   mrwdg» 

2.  -  3,1.   «Idbv   mßkbut 

3.  M.N.D.  3,2.  pHmem   hupreu  {CtXL) 

4.  M.T.  4,1.  iuftitaw«   Mmet 

5.  1.H.TI.  1,1.   «M0«r«f   rmeard 

6.  2.H.VI.  2,3.   jfmmitti   yrmtdnt 

7.  -  5,1.  »eftv  . 

a  Cor.  5,2.    eerjM   iiM»«$f«l  (Th.  H.) 

9.  K,L.  1,1.    ienth   »eventh 

10.  -  2,2.   Lqttburv   Fbubury 

11.  Cymb.  5,1.    eider   laier 

12.  A.Y.  L.  1,2.    taller   »horter 

13.  W.  T.  3,  3.    hecoming   oW  running 

14.  R.J.  3,2.  nm  -  aiMt«t .    .   .   .  enemieH, 


§.  66. 

Von  d&esen  lüasseii  wird,  die  letzten  beiden  etwa  aus- 
genommen 4  Jeder  sogeben,  dass  Verwechselungen  dieser 
Art  nicht  unnatttrHch  sind. 


Digitized  by  Google 


^   W2  ^ 

KL  1.  Die  Äto  dem  Verkenüeh  ebSei  /  ftfir  *  und' eines 
8  für  ein  /  entsprungenen  Feiüer,  cf.  §.  53,  No.  4- 
7.^  §.  64.  No.  U  und  27; 

Kl.  II.  Die  aus  der  Verwechselung  von  w  und  m  entstan- 
denen Fehler,  cf.  §.  53.  No.  17.  19.  40.  43.  44. 
§.  84.  No.  51.   §.  158.  No.  4.  u.  a.  m. 

Kl.  III.  Die  aus  dem  Verkennen  des  Wortfenfaftges  entstan- 
denen Fehler  bei  mehrsilbigen  Wörtern.  Nur  wenige 
(1. 11. 15. 20.)  können  Hörfehler  sein;  etwa  noch  14.21. 

Kl.  IV.  Dieselben  in  einsilbigen  Wörtern;  No.7.  ifr,  Hörfehler? 

EL  V.  Die  Verwechselungen  von  kleinen  Formwörtem  mit 
gleichem  oder  'fthnlielveififi  'Ans gange,  bie  meisten 
darunter  können  auch  Hörfelüer  sein. 

H).VL  Schwierigere  VerwediäMuA{re!ki;  m6hr^  danmter 
könnten  auf  ündeutiicHer  Aussprache  \>eruhen:  1.  3. 

6.  9.,  vielleicht  auch  2.  (wie  IV,  7.)  und  5. 

KL  VIL  Schwierige^  Verwechselungen  von  längeren  Wörtern 
mit  derselben  Endung.  Einige  derselben  (5. 7. 1 1. 12.) 

können  sich  darauf  stützen,  dass  bekannte  Gegensätze 
leicht  im  Sprechen  und  Schreiben  verwechselt  werden. 

Gesetzt,  es  wäre  dem  MO.  'durfeh  eigeAeii  Scharfsinn  ge- 
lungen, in  diesen  95  StelFen  den  Sinn  zu  bessern,  so  würde 
er  also  noch  nicht  —  mit  Ausnahme  weniger  "F&lle  —  die 
Bdhn  d^  dipbmatischen  Kritik  veidassen  ha^n. 

Bemerkungen  zu  Kl.  I. 

Dfe  Vul^äta  4. 6. 10.  iüft:  '^lie&cfaieden  tu:isin%.  Der  Ab- 
schreiber oäer  Setzer  könnte  bei  Nfo.  4.  ein  /  ifär  f#  genom- 
men haben  und  das  con  für  Ib«,  und  dadurch  zu  dem  Druck- 
fehler 'gekommen  sein;  da  stannyel  nicht  überli^eit  dst^  so 
imben  wir  keinen  iärund,  dieiie  Qoiijj^cMr  i[an>BI«4p^l  "^lOtr^ 
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Kusdehen^  als  weil  sie  ein  selbiemB,  (aber  mciht  besser  passen^ 
des  (Wort  bietet  als  ßdom. 

Den  vertauschten  Ausdruck  love-fiat  wird  mftn^  zumal 
da  das  folgende  De^^  cf  suU  sich  darauf  bezieht,  gern  mit 
-mdk  ^«ortaiiisolieB(i);  aneh  paar  ß>ol(b)  ist  m  Oliite  Monde 
Wie  ia  jedem  fiagüsciwa  eine  .phunpe  Chrobbeit»  die  fioble- 
^ePe  feiner  Tikt  sdicm  timgmg  („ariaier  Sdnebn!*');  dm  Un- 
passende FHckwort  «tr  (8)  wird  Niemand  vermissen,  so  wenig 
wie  die  ebenso  ungehörigen  Ausdrücke  seal  (11)  und  soundr 
4^(12).  Bei  dem  Spriekimte  wird  nur  der  damsüge  Ums 
«Btsdieikleii  kfiauien<t^. 

Nur  drei  Fälle  bedürfen  der  Erörterung: 
3.  Ein  proleptisches  Adjectiv,  wie  sa/est,  Hesse  sich, 
'Wenn  nicht  ans  Shakspeare,  wenigstei»  durch  die  lyrische 
Mibiiiieit  der  Grieehen  belegen*    8o  Kt^  bei  Pindar 
Ol.  mi^  88.  Hoi^  mdri^  xovc^ttv  cHut;  Kern.  X>  24. 

eix^pwv  XctS'a  novwv  =  oi  tote  eictIv  ev^opoi  ;  Ol.  I,  68.  fxiXav  yi~ 
veicv^  Aehnliches  bietet  zuweilen  die  geaierte  spätere  Prosa: 
JE^nt.  Caes.  1 7.  to  4mim  ^vifiwv  dvgBLh»fW  «  ägiVB  jlm^  äkSmu 
Die  KakspboBie'  Tsn  /a$M  hu$k  wt  mir  anMssigs  immer 
aber  Idiebe  EiOhnheit  m  sonst  ^eratich  'mibdier  Rede 
sehr  gross,  namentlich  da  your  vorangellt. 

7.  Auf  den  ersten  ^ick  scheint  farce  kriltiger,  da  es 
Sil  4timMff0  einen  ^Segensate  bil4eit.  OmMier  >eswogim, 
wOr^  die  Stufenfolge':  flenrsfllwrmaoiit  — 4Mtaheit  Ver- 
stand und  Wissen  eine  böbsohe  Dreitheilung  geben;  an 
JLetsterem  kann  Nienuuid,  d^  die  Fülle  dichterischer  Rede 
kennt,  Aastoss  4ieimie&, 

9.  MoH  swü^eln  an  der  ebenso  MideiAMreB  (von 
Bieet^iBM  iangencmmenen)  iCenstracttion,  ds  sondetbaren 
Wahl  des  Wortes  foul  die  Ausleger  mit  Recht:  die  Con- 
iy»»"^^  veoclangt  ein  Verbum.  Aber  gegen  mifer  könnte 
mn  idmaeadtN^  dass  'dieser  Ausdniek  m  eefameb  ist.  Wenn 
im  ()rigimdmainmoit|(t  db  OrdKigniplbie  eke  biMranEdsisiibe 
ippr^:  fw^^  so  4ag  der  Dmdcfebl^  fiAdw  ni^  fem. 
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§.  68. 

Bemerkiingen  zu  Kl.- II. 

1.  Durchaus  nothwendig,  und  von  Allen  recipirt.  Touch- 
stone's  Antwort  beseitigt  jeden  ZweifeL 

2.  Ich  Termisse  den  Nachweis^  dass  die  sonderbare  yfea^ 
dnng  tu  moH  eatremea  je  sonst  gebraucht  sei,  so  dass  mo§i 
für  higliest,  utmost  stände.  Auch  kommt  das  Wort  most  einige 
Zeilen  darauf  wieder.  In  der  gewöhnlichen  Bedeutung  ist  es 
hier  (noch  neben  akoaiyM)  nnertrtlglich  schaL  Warst  aber  ist 
krflftig  und  schön,  wie  Talbot's  übrige  Rede. 

3.  Ich  gestehe,  von  den  versuchten  Erklärungen  des 
Worth  of  contradiction  nur  Malone's  (etwa:  „er  muss  sein 
Bischen  Widersprach  einmal  haben%  wie  Jemand  tAglich  seine 
Dosis  Opium  bedfkrfen  könnte)  begreifen  zu  können^  welche 
dem  höhnisch -trockenen  Sprecher  ganz  gemäss  scheint.  Der 
, Werth"  passt  wenig  zu  seinem  Sinn,  und  das  „Wort"  ist 
sehr  schal;  abgesehen  davon,  dass  den  ersten  Ausdruck  kein 
Mensch,  dftucht  mir,  verstehen  könnte.  Aber  wor&t  ist  nicht 
pennyworth.  Der  etwas  gemeine  Ausdruck  „gewohnt,  dass 
man  ihm  seinen  widerspenstigen  Willen  schiessen  l&sst% 
passt  vortrefflich  für  den  Demagogen,  und  die  eine  meta- 
phorische Wendung,  dem  widerspenstigen  Gaul  entnommen, 
fahrt  nachher  zu  weiteren  Vergleichen.  Die  FortsetKungen 
und  Uebergänge  durch  Metaphern  sind  allen  Dichtern  eigen, 
vomemlich  Shakspeare,  im  Humor  wie  im  fernste.  £r 
wnsste,  wobl,  dass  das  Denken  und  Sprechen  lebhafiberer 
Menschen  überhaupt  in  dieser  Weise  vom  £inen  zum  'An* 
dem  überzugehen  pflegt,  er  sprach  gewiss  selbst  so. 

4.  Mit  Dank  sollte  man  die  Verbesserung  dieser  herr- 
hohen  Stelle  annehmen.  Denn  die  Construction  bleibt  noch 
inmier,  bei  vorangeschicktem  Nominativus  absolutus,  höchst 
prägnant,  wird  aber  von  dem  abermals  eingeschalteten  wounded, 
welches  wh/m  womded  nur  eine  mattere  Wiederholung  des 
sdion  in  tphen  most  Struck  homs  Gesagten  sein  wOrde,  nun 
auf  das  GlOcklichste  befreit.   Es  war  wohl  kein  blödes  Ange, 
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■wriches  bier  eine  Yeikenming  fifanlieher  Anfuigsoonsoiiaiiten 
sogleieh  m  erblicken  Tentand. 

5.  Wer  hat  denn  nachgewiesen,  class  das  Verb  secure 
auch  sorglos  machen  heissen  könne?  Das  hätte,  so  weit 
meine  Kunde  von  diesem  Worte  geht,  kein  Englftnder  weder 
heute  noch  damals  rerstehen  kdnnen:  seeure  heisst  ja  immer 
sieher  machen,  festbinden  u.dgl.  Also  weg  mit  all  der 
gezwungenen  Mittelmässigkeit !  Schon  Johnson  sah,  was 
Noth  war.  Ein  Setzer,  der  die  Prägnanz  dieser  schönen  Ar- 
gumentation des  Bereuenden  (cf.  Rieh.  Ii.  5, 5.  Jnd  here  haoe 
I  ÜnB  dakUme$8  tjfear  etc.)  nicht  Baaste,  konnte  um  so  eher 
sich  verlesen  und  uns  ein  so  schales  Gedankenmonstrum  zu 
Wege  bringen. 

§.69. 

Bemerkungen  zu  Kl.  IIL 

In  einigen  Fallen  hat  die  Vulgata*  ein  Wort,  das  kaum 
den  nothdürftigsten  Sinn  giebt.  Ich  begreife  weder  die  zu 
Gunsten  des  wollenen  Dudelsacks  (1)  geführte  Argiuuen- 
tation^  noch  diesen  selbst,  so  wenig  wie  etwa  eine  wollene 
Feuerspritie.  Da  schon  manche  Herausgeber  die  Conjectur 
„geschwollen"  aufnahmen,  der  MC.  nun  denselben  Begriff, 
aber  in  einem  alterthümlicheren  Synonymen,  welches  jedoch 
noch  einmal  in  Shakspeare's  Lucrece  (boln)  vorkommt, 
und  weiches  sehr  leicht  durch  H6r-,  Schreib*  oder  Druck- 
fehler Ton  einem  Nichtverstehenden  durdi  wotdlen  ersetzt  wer- 
den kormte,  bietet,  was  ist  nun  im  Wege  ?  Doch  nicht,  dass 
der  MC,  wenn  er  dies  aus  eigenem  Antriebe  that,  einen 
eclatanten  Beweis  sdner  Geschicklichkeit  und  Gelehrsamkeit 
gegeben  hätte?  Denn  wer  möchte  entscheiden,  ob  ein  alter 
Stamm  (von  dem  früher  mehr  Formen  in  Gebrauch  waren: 
cf.  Halli  w.  s.v,hoUynge,  bolnede  etc.)  in  einem  seiner  Reste  nicht 
noch  vom  Dichter  gebraucht  und  von  den  Gebildeteren  habe 
Tcrstanden  werden  können?  Wie  wenn  boüen  bagp^  nun 
eine  stdien  gebliebene  populär  alliterirende  Wendung  gewe- 
sen vÄre?  —  Foragei^)  ==»  „schweift  in's  Weite**  oder  „in  die 
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son's«  denn  es  kommt  nicht  von  ßirm  (Biih  lun^i,  unÜmm 
Ton  Jbdmtphan  her  (cL  Ntr^s),  ist  also  hielr  cmfieUir  Un- 
sinn. —  Auch  sähtte  (13)  ist  Yon  dieser  Art;  cbs  seltene  jg»- 
lelirte  Wort  elate,  welches  in  diesem  ^tctoke  nicht  «uffalien 
«Urfy  ite  leicht  «i  veAmmbn,  msaA  wetia  Mit  s&ofat  (Undt 
«toanmengeschnebenirar.  i9fe«ßR^(15), 4er vonSjolikCI^ 
plagte,  ist  doch  wohl  nicht  der  Blutende?  —  «aÄ*»«(16)-—  in 
jener  heillos  verdruckten  Stelle;  —  ooläe(H2i)f  —  denn  dass  es 
de  Adjectiv  kohlschw«rs  ileuMi  kann  (c£L  Nare4r)> 
weißt  Nichts  Air  das  VerlMfeni;  — >  aHe  diese  Imusitm  «tM&fen 
an  Unsinn^  «nd  «hn  dalBr  Gmetate  pssst  ydlkomoartm*  Anoh 
das  Lohenstein  überbietende  water-flowing  (11)  in  der  schönen, 
im  Ausdruck  so  gew&hlten  Süielk  [so  wie  airy  atr(14)]  wird 
Niemand  yermissen.- 

Mehimds  'Setäfc  der  idC%  dnen  eoneclieien,  prtgnantmn 
Ausdntd^  an  die  Stelle  eines  idlgeaiieinen ,  weniger  In^vi- 
duellen:  so  palpable  (2),  fiery  (4),  queasy  (18)  —  easy  g&he, 
«a  lirohlfeüy  einen  Sin%  jenes  ist  «her  dem  Stande  desfipreobcn- 
den  ebenso  aai^enesvBn)  ads  «dieaes  Air  ihm  an  giüwwilii  win 
m6abte  ^  kntfify  (3)  *~  leb  vermag  «ba  ^tapfcon*  Engeofeaban 
nicht  auf  die  Schönheit  des  Vortrags  zu  beziehen  —  voiled  (19) 
—  die  Sprache  ist  an  der  Stelle  eine  besonders  sierhch  ge- 
wdike  fdass  aadi  roUed  wm  2»iL  VI.>I,  U  stehen  küM^  hm- 
M  kaym  der  ^kntüxBm^  —  lB«fi«iW(6)  ^  aitf  Üaa 
rslfeein  nrasste  fKMr  den  Verlesenden  ein  Mtu^d  Mgen,  wüis 
die  Thräne  auf  die  herbe  Zwiebel;  wir  freuen  uns,  dtes 
Hotspur's  Rede  nun  um  so  Tiel  kräf^s^per  geworden,  ^auoh  iai 
Klange  —  eidDieh  ^egmed  (8)  ^mi  dasa  die  jfüaha  ^^a 
einer  n^m  ^IModie^  igatai,  em  !«M  aHj^mmierea 
'ds  tiBSs  sie  ,,Tiea  gemünzt",  „cnrrent  geworden"  sind,  trte 
neues  Geld.  In  allen  diesen  FflUen  ist  die  Vulgata  mehr 
oder  weniger  matt,  ungeschickt,  und  phonetisch  schwacher. 
Wie  wenig  wird  oMl'dasiätepeilwhe  4er&ade,  «bgieick  «a  «d« 
4b£rten  Wesen  ider'Diektang  angefahrt,  gcmiidlg^  gegebMil 
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Wie  mi  ffikditiitNrv  inr^il  gtam^tckvolb» ,  uirtheilten  oft  die 
Khüftcr  d«i  ^fOkigt/tL  ^läalu^^  ober  MMmteUeh^  wi- 
behindert  durch  die  PbMitMlnagorie  tmd  Dnhtpupp^nwelt 
der  Codices!  Man  kann  die  Gewalt  des  Phonetischen  recht 
'»toxi>  Wi^nn  maa  den  Schlegei'schen  Shakspeare  (wd- 
ijUem  VdriNkl  kk  maal^to  dMcken  iich  oueh  die  Tieck'^che 
V^henMaag  Mf%  Wordtglte  antdyfeiBät)  xmA  den  Herder-  . 
'«Ato  mik  den  OvigliMfesA  ^^«r^eidit:  diese  Nnciidieli- 
tunge»  hafo«n  einen  neaen  Zug  und  Klang  gewonnen,  der  sie 
oft  weh  llber  da6  Onginal  hebt,  und  wer  daran  nznm  Besten 
dses  SäBBMm'^  (di  ii.  sor  gMMensn  Aimahentig  an  den  Detaü- 
«fatn  ^8  OrigiiAls)  liditen  ^Ute^»  iviDirde  die  nrten  Gebilde  . 
veMbtUieli  zvrstOraln;  ' —  €nttcl(MyerweiBe  aber  brauchen 
wir  solche  'Gründe,  die  vermuthlich  doch  nur  in  den  feineren 
H^rte*  ider  JE^6eten  Anklai^  fänden,  im  Gänzen  selteü,  da 
4ie  iletturtm  'des  AIGk  eine  prädctiwhelre  Helfe  an  dem  ge^ 
'BWbAbii  MoKsdiehTOffeiMide  inl>en. 

Die  Durchfahrung  des  Vergleichs  (8)  ist  ein  viel  schlagen- 
^M&r  Witz,  und  die  Weiterftthmng  eines  andern  (21)  unge- 
wakin  päMtend;  die  ^ikiaeUii^ter 'isnd  die  Ptepfrener  .(wfthvend 
ttan  ibmft  dak  OAsre  anf  ika  UtKfedte  pfropfil;>,  tmd  wenn 
-diese  <ftre  -Frtlcbt^e)  aur  Reife  gckiAndiien  i6ndy  wird  Mac- 
beth U.S.W.  Op^d  •liesse  sich  halten,  indem  man  sich  bei 
i^ff^ted  £Ii[iiimpfen  anderer  Aort  denkte  doch  ist  das  Bild 
irtiiiif  'f  «tivas  schief*  Um  ü^pn^r  kli  vstten:,  sagt  «Moi^  fiar- 
döl^h  haibe  '|;di8pelt,  lind  '«n  -Has  Lüipehi  «i  eridlkren^  tMgt 
mast,  ein  Betrunkener  lalle  oder  —  lisple! 

Gegen  die  Mtlderung  des  Jargons  (10)  wird  wohl  Nie- 
taünd  "efl^as  ^einaiiweadien  'habeii>  da  die  ältesten  Ausgaben 
«chMi  darauf  «fiHttfem  Bbenso  f^M^^gi^Sa^  emdieiaät  iss^  ^b 
<Ub  Onymopoii  ^ftngstiiehcn  Tönd«  «od  lie«  ,/gMCrten, 
schrillen  Tons"  (22)  bleibti,  oder  dem  natürlicheren  „lärmende 
Tönfe  ünd^geüer  Schrei"  weichen  imiss;  so  wie  ob  lenity  (cor- 
fMt litt  dssa  idcbt)  oder  0Di0«^<« '♦cndä^ 
tgMiff»  »dsfls  Idas  uiisinnige  mdift  'Aanebeh  iged^  wt) ;  *oaier 
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ob  Tying — m  (to  wflre  doch  su  wünschen)^  oder  Layrng^^tmClZ) 

zu  setzen.  Für  creäence  spricht  die  folgende  Pr&position  io  C25). 
Drei  Stellen  erregen  Bedenken: 

7.  Nicht  um  der  geswungenen  Erklärung  willen^  nach 
der  faeedf  weil  es  verbrftmeD,  aufschlagen,  besetsen 

heisst,  hier  für  flicken  stehen  sollte,  ganz  absolut,  ohne 
Complement  —  wer  wtirde  das  haben  verstehen  können?  — 
sondern  weil  old'/ac'd  an  sich  als  Compositam  vielleicht  den 
guten  Sinn  gftbe,  dass  der' Standarte  seheraweise  ein  altes^  yon 
Narben  und  Hieben  serfetates  Angesicht  beigelegt  wOrde^ 
das  sich,  wenn  man  von  der  heutigen  Praxis  ausgeht,  nur 
bei  festlichen  Gelegenheiten  entschleiert.  Aber  bei  der  kur- 
sen  Anfohrung  vennissen  wir  immerhin  die  Wiedeihohing 
des  eigentlichen  Begnfls  ragged  (namentiich  da  Mummar 
nicht  auf  die  Fahne  zu  beziehen  war;  weshalb  feast  falsch 
ist) 9  und  so  kommt  pieced  gerade  recht.  Dem  Schreiber 
oder  Setzer  mag  ein  Klang  wie  bM-faeed  im  Kopf  gelegen 
haben,  doch  wer  kann  alle  Fehler  erklären? 

12.  To  tequel,  das  Zeitwort^  mllsste  ein  seltenes  Wort 
sein;  ich  finde  dessen  in  den  Lexicis  nicht  gedacht,  doch 
könnte  es  nur,  wie  dicht  daneben  to  senünel  (das  doch  W. 
Scott,  Lady  qf  ihe  Lake  t.  269«  vorkommt)  ausgelassen  sein. 
Dies  wftre  gegenüber  dem  gewöhnlichen  eqwü  immer  eine 
Art  von  Empfehlung.  Wenn  wir  dies  jedoch  nicht  in  dem 
gewöhnlichen  Sinne  des  Gleichkommens,  sondern  in  dem 
-  des  Sich-Vergleichens  fusen,  d«h«so,  dass  der  Infinitiv 
Messe:  «um  sich  mit  ihr  zu  vergleichen*,  so  wäre  der 
Sinn  tadellos.  Wert  hy  to  seguel  U  wftre  ein  ziemlich  loser 
Ausdruck,  der  als  bv  gefasst  werden  mOsste:  Wenn  diese 
Gräuelthat  daneben  stände  in  unmittelbarer  Folge,  so 
würde  dies  zweite  Grftuel  das  vorige  gewisseimassen  aufheben. 
Dieser  Gedanke  ist  durchaus  correct. 

20.  Die  Vulgata  ist  gewiss  falsch.  Aber  r^ireO^d,  new^ 
hearted  and  encowraged  giebt  eine  „Tautologie",  und  da  auch 
Herr  Jt)yce  aukd  vorschlagt,  wftre  zu  bedenken,  ob  Shak- 
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speare  biet  logisch  diatmguirend  habe  sprechen  wollen^  so 
dass  der  Körper  gestflrkt,  die  Zahl  ▼ermehrCy  der  Geist  er- 

muthigt  zu  denken  sei^  oder  ob  er,  was  dem  ganzen  Zuge 
des  Sinnes  entspricht,  vielmehr  drei  etwas  variirte  Homo- 
nymen habe  an  einander  reihen  wollen«  Der  Klang  stimmt 
fOr  das  Tolltönendere  hearted,  und  daraus  entstand  (als  Hör- 
fehler des  Nachschreibenden)  leicht  das  dumme  added.  Wer 
möchte  „Herz  und  Muth",  ,, Geist  und  Sinn"  Tautologien 
nennen:  es  bedarf  nicht  der  Belege  aus  solchen  Dichtem^ 
die  diese  Fülle  fehlerhaft  anwenden  (wie  Euripides^  Spenser, 
Corneille)^  solche  Wendungen  finden  sich  bei  den  lakonisch- 
sten Poeten.  So  Shaksp..  L.  L.  L.  1,  1.  decrepii,  sick  and 
bed-rid.  Dante,  Inf.  XV.  Qml  forima  o  desttno,  IV,  82. 
rt9tata  e  gueia.  Ariost.  Orl.  Für.  VII^  d.  nanaccia  etfidaiU 
rUplenia  e  buiru  Ein  Blick  in  die  genannten  Dichter  ergab 
sogleich  diese  Beispiele :  wieviel  mehr,  wenn  man  suchen  wollte! 

70. 

Bemerkungen  zu  Kl.  IV. 

Es  sind  hier  fast  lauter  schwere  Stellen  eu  behandeln. 
Nur  einige  sind  von  geringerer  Bedeutung.  So  ist  nach 
meinem  Gefühl  die  Paronomasie  (5)  poetischer,  cf.  Dyce: 
A  Feto  Rem.  p.  149.  ff.,  wozu  sich  aus  allen  Sprachen  Beispiele 
sammeln  Hessen.  Hier  ist  faU  das  Ordinflre;  so  wie  storm  (4) 
volltönender  und  alliterirend  mit  stain:  York  geht  mit  Bitter- 
keit auf  den  eben  von  Bolingbroke  gemachten  pomphaften 
Vergleich  zurück ,  wie  statu  schon  andeutet,  also  ist  es  viel 
schfirfer  gedacht^  wenn  er  mit  $iorm  im  Bilde  bleibt.  —  Joyn 
ist  minder  coirect  als  wm  (6).  —  Then  (1)  liesse  sich  halten 
im  Sinne  von  such,  ihose,  mit  bitterer  nachdrOcklicher  Rfick- 
beziehung  auf  Lucio's  Verläumdungen  3,  2.  Dem  idealistisclicn 
Herzog  bricht  in  einem  Augenblick  des  Alleinseins  die  Wunde 
auf,  die  er  schon  froher  empfangen*  Aber  base  ist  sowohl 
prftgnanter,  als  auch  au  der  Person  des  Veilftumders  passend. 
«—  Dass^be  gilt  von  back{^)y  wenn  es  heissen  sollte,  dass 
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f&r  Antolyku«  auweUpgen  liAmite«  Abtr  den  raMkeii  Begnß 

to  turn  out  kann  es  nicht  hahen;  lack  ist  das  Indiii^ch^lifire« 
WÄhrend  der  Druckfehler  tum  back  sehr  OA^e  ^« 

In  einigen  Stellen  i^t  die  V«ilg«lfl  mfStkmt^n  MMWfll 
Unsinn.  So  »die  beidfto  alt9o  Bmmi%  Mfem  H«»xiiftr 
wegräumte  (8) ;  30  Rom,  der  m  sprechen  «oh^intCll);  m 
das  Hören  ( 1 0).  Im  letzten  Falle  mochte  der  Schreiber  Qder 
Setzer  die  wundervolle  Kühnheit  des  Gedanken^  night  hftt 
griffen  haben  ^  yielleioht  Teiieitol  äureb  UM^  A/^Hifütm 
(Aare),  90  dass  er  eine  qqsiIwiib  Mea  4mm  ImwI^*«^  m  iMief 
von  einem  neuen  Prodigium  die  Hede,  —  Alle  diese  AeOr 
derungen  sind  vortrefilich,  und  VQn  ^derep  fw)««  SriW'«» 
auch  gemacht  worden« 

Schivienger  i^t  Ae  Entacbeiihiiig  )m  folgemliB»  SMil^i 
2.  Ans  der  Vn^^  habe  M  y0i;gci»)iel|  viefmi^t»  ei^ke« 

Sinn  zu  locken;  ich  kann  zu  meiner  Vertheidigung  anführen, 
dass  Johnson  hier  eine  Zeüe  für  ausgefallen  hielt.  Denn 
good  expediäm,  weldiea  g«4e  ISile^  g-ute  Fahrt,  d.  L  in 
diesem  ^naammevfeai^e  s eihlejnpitg/e  FliiP^4  MfüHle^  kann 
mofat  sugleich  die  Freundin  des  jPolyxenes,  der  dm^etll» 
und  ein  Trost  für  die  zurückgelassene  Königin  sein;  da^er 
änderte  man,  zuerst  War  burton  mflkt .eben  giüqk;Uph 
da  «Flucht''  imd  .^m^"*  Iceipe  l^^^i^Me  MUimi  jfifm  ifl 
Subject,  Ursadhe;  dieaei  Otjftct,  SMgf»S  w4  ^  mß  49m 
trösten  soll^  weiss  kein  Mensch.  Hanmer  dl^g^  gfib,  was 
schon  lange  vor  ihm  der  MlC, :  heaven  statt  and,  bei  z^r 
flieasender  Aussprache  sehr  natOrj|io)ier  HOrfeU^r.  Damit  19! 
dw  erste  Sohntt  i^m  Jckven  Vegiftiliidiijiff  «i^ftims  M  iciü 
fort,  rette  mich  -r  mag  sich  der  Bmunf^l  ^  ax^ien  Ko^igii^ 
erbarmen !  —  Aber  weit  schwerer  war>  was  folgt :  Theme  =»  sult- 

jeet  ist  ein  so  9%emmer  begriff,  .49^  if  k  qf  hi^  ^mi0^ 
oder  deni^ohcQii  «rgbuHin  4Rtt|ft(9n5  diftse  fiffi^Up^  «M 
aber  die  dm  argirlMadie«  VmI  Skm  V^M^  iH9r 

möglich  but  «oMv  ^     iU-t^en  ßUMpAciof^  folgen  itedi^ai. 
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THs  $2Mizige^  waches  versUndlich  wftret  „welche  seine  Qe- 
-dtoken  (fsÄt  Useiili);  hiMuAMglt;,  aber  mditi  mit  seinen  Arg^ 
wobn  lu  fünm  h«l  (babeti  eoUte)*  kiiim  NiemaMl  dann» 
herausnehmen.  Wir  bedürfen  vielmehr  eines  su»picion  ent- 
i;€sgeDgese|9tej:«in  Spezialbegriöes,  und  werden»  wenn  wir  das 

MMesd  angefohito  Ü  i»  mmMm§  mtgSg/mieei  M 
ßßMv  ^  ^  pmpOM  (T.  N»)  liedeiiken»  mm,  mit  der  Leaart 
reralehen  können:  Furcht  überschaltet  mich.  Mick 
rette  schleuuige  Flucht:  der  Himmel  tröste  die  gnädige 
Königin,  die  zwftr  mit  Recht  ein  Theil  seines  Traumes  ist 
^^i»iiie  S0eie  wmhOQd  md  trfinmend  besehAftigt)^  aber  Nicdiits 
M  tibun  tel  mit  seinem  lalaeh  gefassfeen  Argwohn.  Der 
Ausdruck  bleibt  immer  noch  etwas  Terzwickt,  der  Gedanke 
^ber  eines  Q^gens^tses  zwischen  der  lerlBiibten  Liebesphan- 
tMie  4es  ^^ranmes  und  ihrem  Uebennaas  als  Hirngespinst 
4fi9  BifMaebl  ist  iiieht  übet  —  BaieinUHfaitnmai  sfaid  bebannt- 
Möd  in  «Uesem  ttelRnnigen»  rObrend  eiaaten  Luatspiel  £sst 
viele,  wie  im  Cymbeüne. 

7«  Königin  Katluffine  sagt,  Wolsey  anklagend«  es  habe 
4«9  Menge  dar  E^^aiiniga-VaUma^shtoii  das  Hen  der  Un- 
terthanen  wie  ein  Gefltos  Sprflnge  bekommen  lassen,  so  dass 
)SUe  loyalen  Oesannungen  herausgelaufen  seien  (es  leck  ge- 
macht sei  an  [um]  loyalen  Gesinnungen),  Das  kann  aber 
Jini9iß$nge  wmuim^k/  nicht  noch  einmal  thun,  dadurch  also 
iMMßh  UmtP^     kmk  Um  $ldfi§  ^  verilb^idigt  werden» 

4li  ja  4vm  loyaUy  selbet  das  Qeftss  wflre;  ohnehin  würde 
eide*  wenig  zum  Begriff  Krug  oder  Topf  passen.  Ties  ist 
■gai  und  einfach.  Konnte  der  gemein^  Ausdruck:  to  break 
mH^0  äthi  wi^  ißUMthkr  (etwa^sidi  einen  Buckel  lachen) 
iw  dem  Veilesen  oder  Fi|]«c}ib(i>ren  verieiten? 

9.  FtaviiB,  der  Haushoftndstor  des  IHmon»  nmss  nacih 

Beschreibung  der  glänzenden  Wirthschaft  mit  dem  /  Jiove 

it4^ti!ft*4  m  Ipi  ««.^«i  49d  ^  «ßm  ^9  9$  flm  haben  ssgen 
aMile%  4m  'ax  Aq\l  von  4ei|i  Sfniktfüsel  freggeishli^hen  habe 

m  wmm*  9o  ^  ^ebt  Iw^^       fr«gt  ««h  nur  w4m* 
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Einen  nnglüekliclien  Weg  der  Erldärung  schlugen  also  die 
ein,  die  für  die  Erklärung  des  Ausdrucks  wastefvl  cock  nicht 
nach  einer  Localit&t  ausserhalb  der  Scene  des  Bacchanals 
suchten,  wie  C a p  el  und  N ar  e  s :  ^^ich  habe  mich  snrfickgesogen 
SU  dem  «verschwenderischen  Hahn*^  eines  immer  lanfenclen 
Weinfasses  [um  es  zu  verspunden  und  (statt  dessen)  meine 
Thr&nen  laufen  zu  lassen]^';  am  unglücklichsten  war  die  Idee, 
dass  reüre  bildlich  su  nehmen  sei  s  ,,idli  habe  mich  surOck- 
gezogen  auf  einen  (bin  eingeschrumpft  2U  einem?)  yerschwen- 
derischen  Hahn  (eines  Fasses)  und  ergiesse  unaufhaltsame 
Thrftnen  durch  das  Spundloch  meiner  Augen. ^  Auch  die 
n Abzugsrinne  auf  dem  Hofe'*  {woitep^)  war  ein  Nothachuss 
in's  Blaue.  Die  Sltesten  Ausleger  (H.  W.)  sahen  wieder  am 
unbefangensten,  was  erforderlich  war :  einabgelegenerOrt, 
wenn  auch  cock  für  cockloft  (etwa  wie  „Hühner"  für  „Hühner- 
stiege sich  nicht  nachweisen  liess.  Wa^^vl  steht  bei  S  p  e  n- 
ser  für  Ode,  desolate,  nach  Johnson's  Lezicon.  Wer 
möchte  also  nicht  Herni  Collier  beistimmen:  „Flavius 
braucht  statt  des  „verschwenderischen  Hahns,**  der  viel  Scan- 
dal  gemacht  hat^  den  «einsamen»  Winkel,**  welcher,  keinen 
Scandal  machen  kann«** 

12.  Das  Anrüliren  an  diese  ergreifende  Stelle  in  einem  uns 
Deutschen  so  lange  verehrten  Stücke  verletzt  uns  wie  ein  crimen 
UuMW.  Aber  wAhrend  k^d  m  Jume  and  pauhn  ein  schönet 
Hendiadyoin  («irre  im  Dunst  der  Leidenschaft")  gieb^  ist  Üme 
and  passion  eine  so  kühne  Zusammenstellung,  dass  man  ihr 
den  Sinn  erst  unterlegen  muss.  Es  müsste  eine  Art  Zeugma 
sein,  so  dass  dem  k^d  in  üm  »  »yerfallen  (vers&umt)  in  der 
Zeit'',  der  Gedanke:  „yerrancht  an  erster  fiOtze''  angesdiloasen 
wftre;  wie  die  Erklärung  Johnson's:  That,  having  sußered 
Urne  to  slip,  and  passion  to  cool,  lets  go  etc.  will.  Denkt  man, 
wie  .das  eigenthümlichere  Wort  fwm  hier  vielleicht  nicht  eben 
deutlich  geschrieben  war,  und  wie  daa  Wort  A^ue,  welches 
eigentiüch  von  der  Zeit  gebraucht  wird,  sor  Vericennung  des- 
selben, ab  sei^  Urne  damit  gemeint *^orden,  führen  konnte: 


Digitized  by  Google 


« 


—  113  — 

so  wird  man  doch  vielleicht  anstehen,  dem  Gefilhl,  das  fOat 

die  alte  Lesart,  die  schöne  SchlegeTsche  Nachdichtung 
(welche  ohne  Anmerkung  ^^rst&ndÜch  ist)  und  den  vollen 
Klang  des  Urne  ist.  Recht  an  geben.  Die  Stelle  2»  2.  s.  f. 
Bai  he  fhe  moHtm  and  ihe  euefir  passion,  Thai  I  have  — 
^richt  für  die  Vulgata. 

13.  Die  Vulgata  giebt,  wie  es  sclieint,  gar  keinen  Sinn. 
Aach  bare  oder  clear  ihe  raven^e  eye  würde  ein  gespreizter 
Aufldruck  für  erweckisn  sein»  und  warum  ervon  Jachimo 
gebnmdit  sei,  nnr  nm  su  sagen,  er  wtbische,  dass  Morgen 
sei,  ist  nicht  einzusehen.  Aber  auch  was  dare  oder  blear  (Herrn 
Collier's  Vorschlag)/!^  raven's  eye  hier  eigentlich  solle,  sieht 
man  nicht,  wenn  nicht  der  Rabe,  dieser  vielfach  auch  bei 
Shakspeare  als  grauser  UnglOcksprophet  erwähnte  Vogel^ 
hierdurch  wie  durch  seine  Farbe  („die  Rabenfittige  der  Nacht**) 
als  Personification  des  n&chtlichen  Grauens  gedacht  wäre,  so 
dass  es  eine  Uebertragmig  vom  Blenden  tmd  Scheuchen 
der  Eule  durch  das  Sonnenlidit  wfire.  Damit  wOrde  /  hkfffe 
in  fear  ganz  stimmen:  hat  Jachimo  doch  eben,  einem  un- 
heimlichen Kaubvogel  gleich,  die  Geheimnisse  der  Nacht  be- 
lauert; und  er  wflrde  in  solchem  Wunsche  nur  sein  Schuld* 
bewusstsdn  verrathen.  Besser  wflre  es»  wenn  irgend  ein 
Volksglaube  Aufklärung  brächte ;  bis  dahin  mag  man  zu  dem 
Raben  sagen:  ovx  6$  Hopanag;  —  Ich  würde  mich  nicht  wun- 
dem, wenn  man  die  ganze  Stelle:  f,Swtft,  ewtft  —  raven*» 
ei/e^  als-  ein  parodisches  Citat  ausfindig  machte.  Mir  fiel  nur 
Marl.  Doct.  Faust,  s.  f.  Naiurf^s  fair  eye,  riseft.  und  O  lente, 
lente  currite^  noctis  equt!  ein,  welches  weder  schlagend  passt, 
noch  auch  eine  andere  als  widrige  Parodie  der  schönen  Stelle 
des  Marlowe  wfire«  Von  Edw.  II.  p.  245.  Gallop  apaee,  hrighl^ 
PhoebuB  war  R.  lul.  3»  2.  offenbar  eine  Nachbildung. 

14.  Verderbt  ist  diese  Stelle  auf  jeden  Fall.  Die  Vul- 
gata giebt  keinen  Sinn,  und  der  Vers  ist  zu  kurz.  Passend 
also  kann  es  nicht  genannt  werden,  wenn  der  Setzer  oder 
Abschreiber  das  undeutlich  Geschriebene  sich  90  auslegte 

VomastMi  Shakiptare.  •  8 
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dw  e»,  da  eben  yorher  vo^fi  Wacben  und  SoUafw  die.B^da 
war^  hier  wake  heissen  müsse,  denn  dies  giebt  (aUem)  keinen 

Sinn.  Im  Gegentheil  scheint  e^i  kräftigeres  Sich-Verschwö- 
ren  ganz  angebracht,  wie :  Eher  wollt'  ich  mir  die  Augen  aus 
dem  Kopfe  reisacn.  Der  schön  und  krftftig  klingende  Aus- 
druck eraek  ist  keineswegs  gewöhnlich^  aber  doeby  wenn  man 
an  eye-glass  (W.  T.  1,  2.)?  i^ie  glasses  of  thine  eye«(R.  II,  1,  3.), 
eyne-crystal  (M,  N.  D.  3, 2.)  und  your  bügle  eye-bcUis  (A.  Y.L.  3|5.) 
denkt,  ^vollkommen  passend.:  das  Zerschipettefii  glAaemer 
Ballen*   Vgl.  daau  Ried.  II,  K  2.: 

One  phial  füll  of  EdwariTs  sacred  blood  —  — 
/♦  crack'd,  and  all  the  preciou*  liquor  »pill. 

Bei  dem  höchst  nachlassigen  Druck  des  letaten  Stücks 
in  der  Folioansgabe  ist  es  kfwm  m  Tcirwundepm,  wpnn.noch 
dazu  in  derselben  Zeile  das  Tielleicht  abgekfirste  Jnd,  zumal 

gleich  nach  dem  liubnmi  Imo.,  übersehen  wurde. 

§.  71. 

Bemerknogen  su  Kl.  V.  • 

Die  meisten  dieser  kk  incn  Aenderungen  sind  so  schlagend 
richtig,  dass  sie  kaum  der  Besprechung  bedOrfe^n.  Wie  un- 
natürlich wäre  es,  wenn  man  (2)  den  Relativsata  nicht  an,  das 
stark  betonte  Pronomen ,  sondern  an  das  entferntere  Amt 
knüpfen  sollte ;  wie  viel  schlagender  ist  der  \A  itz  mit  bui  (3),  da 
es  auf  genaue  Berechnung  der  vorhandenen  Hemdenanzahl 
ankommt;  wie  viel  schärfer  der  Gegensats  durch  soflie(4); 
wie  viel,  poetischer  qpe  (6);  wie  viel  correcter  und  natOrlieher 
Mr{S)y  wenn  auch  reeompenee  sich  activ  fassen  Iftsst  (z.  B. 
Mach.  1,4.),  und  /m»(9),  auf  das  eben  vorhergehende 
Tereus  bezogen;  wie  viel  populärer,  im  Sinne  der  Leute  ge- 
sprochen, das  cur{\2)f  als  die  bisher  angenommene  Gonjedis^ 
^eir  (die  Vulgata  Ist  Unsinn:  ich  möchte  wenigstens  die  Bei- 
spiele sehen,  wo  ein  Plural-Collectiv  nach  Arabischer  Art  als 
Femininum  gedacht  wäre);  wie  durchaus  notliwendig  endlich 
her{ii),  S/i(näd{\'6)  und  M(10)!   In  der  letzten  St^  ^ebt 
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iM  weder  als  Demonstrativ  eine  Benehnng^  noch  irgend 
einen  Sinn  als  Conjunction. 

Aber  auoh  raiher  (1)  ist  sehr  gut>  abgesehen  davon,  dass  es 
in  dieser  so  sanberen  Dichtung  einen  schlechten  Beim  tilgt. 
Biron.  sagt«  nicht  ohne  die  ihm  dgene  Ironie:  „Sonst 
kommt  wohl  die  Prinsessin  vergebens. Dass  comes  leicht 
ein  hiüier  nach  sich  zog  fCür  den  Hörer  oder  Abschreiber^  ist 
onl&ugbar. 

Anoh  die  Stelle  (7)  in  Rioh.  HI.  scheint  riditiger  so  an* 
geordnet,  dass  die  Bürger  nieht  zugleich  mit  Badcingham 

weggehen,  obwohl  dieser  sie  {but  here  we  leave  you)  dazu  auf- 
gefordert hat.  Denn  GlostePs  Worte,  während  Buckingham 
fort  ist,  sind  nicht  nur  aberhaupt  anl  die  Borger  beredmet, 
Mmdern  ytmr  kmd.  entreaHes  ist  auch  direct  sn  ihnen  ge- 
sprochen, da  der  Lord  Mayor  vorher  gesagt  hat:  Doy  good 
my  lord,  your  ciUzens  etUreat  you.  Auch  an  sich  ist  es  nicht 
unnatOrlich^  dass  «ie  noeh  sögem,  dem  veistellt  Heftigen  so- 
l^ich  SU  folgen. 

Die  Vulgata  (5)  giebt  sowohl  mit  der  Foliolesart  crusKd^ 
als  mit  der  Quartolesart  curs'd  keinen  Sinn.  Der  Zusam- 
menhang ist  klar,  Ezeter  muss  sagen  wollen  s  «das  folgt  nicht» 
das  ist  keine  zwingende  Nothwendigkeit.''  Demnach  ist  des 
MG.  Negation  sehr  willkommen,  da  es  minder  kfihn  ist, 
cruslid  necessUy  im  Sinne  von:  „nothwendiger  Zwang"  oder 
•zwingende  Nothwendigkeit  (wie  enforced,  aufgezwungen, 
noühgedrongen),  als  =-  «vernichtete"  d.  L  «  keine  Nothwendig- 
kdt*  zu  nehmen.  Der  grausamste  Zwang  könnte  (wegen  des 
but)  der  Foliovulgata  nur  den  Sinn  abpressen:  das  ist  doch 
nur  eine  nunmehr  „abgemachte"  (Jiimh'd)  oder  „in  Nichts 
«uanunengeschrumpfte**  Nothwexdigkeit:  wann  aber  ezistirte 
sie?  damit  wäre  ihre  Existenz  für  frOhere  Zeiten  zugegeben, 
was  nicht  im  Sinne  Exeters  oder  Canterbury*s  liegt  Wenn 
die  Quartovulgata  so  deutlich  wäre,  wie  SchlegeFs  schöne 
Uebersetzung,  so  w&re  sie  vortrefflich. 

8* 
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§.72. 

Bemerkungen  zu  KL  VI. 

1.  Zwar  konnte  ein  so  ailtägiiches  Wort,  wie  trifle,  das 
in  zerlassener  Aussprache  dem  deoü  sehr  Ähnlich  klingt, 
yielleicht^  veranlasst  durch  eomey  herausgehört  werden: 
immer  aber  eher  devil  aus  iriflle,  als  umgekehrt.  Der  Aus- 
druck iriße  ist  eigeiithümlich ,  fast  befremdlich,  könnte  aber 
wie  Spielwerk)  Blendwerk  verstanden  werden«  Wamm 
man  enchanied  detfü  nicht  habe  sagen  können  fOr  einen  in 
Menschengestalt  gebannten  bösen  Geist  (ob  auch  einen,  der 
Menschengestalt  angenommen?  Haml.  2,  extr. :  the  devil  hath 
power  fassume  a  pleasing  skape)^  sehe  ich  nicht  ein,  doch 
gehört  es  zu  den  Aenderungen,  die,  wenn  nicht  ein  ganz 
entschiedenes  Uebergewicht  fCkr  die  neue  Textrecension 
spricht,  zweifelhaft  erscheinen.  Sebastian's  spätere  Worte: 
tke  devil  speaks  in  him  beweisen  Nichts. 

2«  UÜe  ist  steif  und  ungeschickt  auf  diesen  Fall  ange- 
wandt und  steht  zu  dem  Epitheton  unduteous  in  einem  hy- 
briden Gegensatz ;  guile  passt  vollkommen :  wieder  ein  Bei- 
spiel von  der  Fülle  der  Rede^  da  beide  Momente,  der  List 
und  des  Ungehorsams ,  schon  einzeln  vorangegangen,  nun 
noQh  einmal  mit  anderen,  etwas,  schfirferen  Ansdrftcken  zusam- 
mengefasst  werden.  Ich  zweifle  nicht,  dass  man  dies  auch 
Tautologie  nennen  wird. 

3.  £s  ist  ziemlich  einerlei,  ob  wir  »die  schlimme 
Laune*  oder  »den  eitlen  Wahn*  lesen;  einzuwenden  ist 
Nichts  gegen  den  letzteren.  Denn  obwohl  nicht  „Wahn", 
sondern  „Laune"  dasteht,  lässt  sich  Letzteres  doch  wohl  im 
Sinn  von  „Einfall"  auslegen, 

4.  Die  Aenderung  ist  schlagend,  und  bestätigt  sich  auch 
bei  längerer  PWtfung  als  vortrefflich.  Wie  dergleichen  ge  - 
lehrte Bezüge  auf  Aristotelische  Schriften  nicht  nur  Ben 
Jonson  (Sil,  Wom.  4,  4,  von  Steevens  zu  dieser  Stelle 
citirt),  sondern  auch  Marlowe:  Mass.  of  Par.  IL p.  315.  ed. 
Dyce: 
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(OfliM  sa  Rmhim:)    Wa$  i»  mt  iktd  ihmi  ue^ßHai  ik§  Orpanon 

Jnä  §aiä  (/)  it  wm  a  heap  0/  vanille»  ff. 

Doet  Faust  ib.  p.  6.  Jnd  Hve  md  dit  Im  ArttMte*»  wwrk». 

Sweel  Analftiett  'Mt  Aov  kaH  rmdth'd  m»! 
Bm»  ^Smnre  ul  ßni»  lagiee»  ff. 

(nnd  sogar  ib.  p.  8I.1  Ah,  Pythagoraif  metemp»ychosis ,  were  ff. 
—  welches  vermutlilich  Auditoribus  noch  dunkler  war:  cf. 
auch  Edw«  IL  p,  252.)  nicht  selten  hat;  wie  überhaupt  nut 
klassisch -mythologiacher  und  aristotelisch -wigsenschaftlicher 
Gelehrsamkeit  die  eben  vor  Shakspeare  beliebtesten  Drar 
Dien  angefüllt  waren:  so  lindet  sich  dessen  auch  noch  genug 
in  den  Jugendstücken  unseres  Dichters.  Wie  Marlowe 
hinlig  klassische  Citate  emflicht  (welche  dieses  wilde  Genie 
vermuthUeh  ans  dem  Gedftchtniss,  nicht  genau  nach  dem  al- 
ten Text  des  Ovid  ,  Virgil,  Lucan,  Seneca  citirt;  cf.  II.  p.  80. 
180.253.),  so  finden  wir  dergleichen  Einmischungen  auch  in 
den  ältesten  Stücken  Shakspeare's.  Auch  das  eingemengte 
Spanisch  und  italienisch  gehört  dahin:  T.  8.  Ind.  in.  und  1, 2;  cf. 
Diablo,  Marl.  II.  p.  193.,  malgrado ib. p. 218.  —  Wie gana  ^ 
im  Charakter  des  Gesammtstils  dieses  Stückes  ist  also  eine 
solche  Aenderung!  wie  gerade  in  dem  des  Anfangs,  wo^Stu- 
dentenweisheit  ausgekramt  wird,  die  man,  wie  Marlowe 
sagt,  „in  unsern  berühmten  Pflanzschulen  der  KOnate«*  aus  Plato 
und  Aristoteles  sog!  Herr  Dyce  bemerkt  mit  Recht,  dass 
dieselbe  bereits  allen  Lesern  Shakspeare's,  mit  Ausnahme 
von  dessen  Herausgebern,  eingeleuchtet  habe:  und  wer 
möchte  das  vage,  schwache  und  gezierte  eheelu  dafür  ein- 
tauschen, in  das  doch  ein  Setzer  oder  Abschreiber  so  leicht 
das  ihm  unverständliche  Fremdwort  verwandehi  konnte! 

5.  Ob  man  das  freilich  sehr  gefällige  und  natürüche  thought 
dem  scharf  klingenden,  kühnen  ^  —  in  metaphorischer  Be- 
deutung  häufig  persönlich  (z.  B.  Ant.  Cl.  4,  10.  Fdhw  Mi 
ehariot,  like  ihe  greatest  spot  ofall  thy  sex)  -  vorziehen  wolle,  mag 
bedenklich  sem.  Mir  scheint  es  nicht  im  Allgemeinen  zu 
kühn  (freiUch  wäre  ^  dann  nicht  die  correcte  Präposition), 
aber  zu  scharf  für  die  Absicht  des  Sprechenden.  Wenig- 
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stens  würde  sich  (und  zwar  dem  Dauphin  gegenüber)  der 
Scbmera  des  VaterlandsireimdeB  hier  mehr  verletoend  bitter» 
als  9  wie  Torhin,  edel  und  ^efasst  aussprechen.  Möge  nie 
bei  uns  die  Zeit  kommen,  dass  Kaiser  und  Könige  es  so 
weit  getrieben  haben,  dass  wir  uns  glücklich  schätzen  müs- 
nm,  wemi  wir  einige  Männer  haben»  die  milde  und  leiden- 
scfaaftslos  wie  Salisbinry  denken! 

6.  Ob  Falstaff  ein  „  Kasten  voll  wüster  fetnlllle  *  oder 
ein  „  abgetakelter  Schiffsrumpf  voll  etc.  "  genannt  wird ,  ist 
siemlich  einerlei.  Hulk  qf  a  fellow  ist  ein  (schottischer)  Bum- 
uüielwitE  fOr  einen  kolossalen  Tölpel;  dann  wfire  wohl  hdk 
i^1mmom^8  darauf  gepfropft. 

7.  cf.  §.  23.  a.  E. 

8.  Herr  Dyce  hat  seiner  grossen  Belesenheit  einre 
Menge  von  Stellen  entnommen,  welche  die  Häufigkeit  paro- 
nomastiscfaer  und  calembourgartiger  Wendungen  in  der  alten 
Zeit  belegen:  er  unterstützte  dadurch  den  schon  von  Stee- 
vens  belegten  Gebrauch.  Ob  er  darum  hier  passend  sei, 
ist  ehie  andere  Frage,  wenn  auch  diese  Wortwitae  spAter 
mehr  ausser  Cours  kamen  und  also  den  MC.  sum  Aendern 
Teranlassen  konnten.  Denn  der  Macbeth  gehört  der  sp&teren 
Zeit  des  Dichters  selbst  an,  in  welcher  dieser  prägnanter  und 
freier  von  solchen  Modeschnörkeleien  schrieb. 

9.  Mehrere  der  Vulgatialesarten  mflssten,  wenn  sie  fiikch 
'sind,  Sdiauspielerrt^rsehen  oder  Schauspieler^«  Verbesserungen" 
sein;  sol.5.  6.  7.  8,  Letzteres  vielleicht  im  Geschmack  des 
alten  Witzeins  verändert,  vielleicht  auch  einfach  ein  Verse- 
hen des  Abschreibers,  der  dasselbe  Wort  tikiff^d  noch  ein- 
mal schrieb,  Wovon  dann  der  Setaer  die  Endung  wegliess» 

§.  73. 

Bemerkungen  zu  Kl.  VH. 
Wir  streiten  nieht  daröber,  'ob  man  (1)  das  gaus'ovdi- 
nflre  moMgett  oder  das  steif-gelehrte  tfrm^  der  Rede  des 
Ö.  Armaiiö  angemessener  finde;  nicht,  ob  (9}  tenih  oder 
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-MtmSk  riditiger  sei,  obwohl  jeiifto  iSVitth  'eine  'Baripliieis^lre 

Wahrscheinlichkeitskrftmerei  hineingebracht  sein  könnte;  auch 

nicht  über  Lipsbury  oder  Finsbury  (iO) ,  weiches  die  Topo- 

•gniphen  der  Hauptstadt  untersuchen  mögen. 

Aber  wir  -vind  dankbar  für  die  Wegfftiimiing  des  gan« 

widersinnigen  taMh'{\2),  worttos  undUer  •sn  machen  ki^inein 
einfallen  würde,  wenn  äuch  shorter  überliefert  wäre,  da  dies 
der  eigentliche  Ausdruck  von  der  Statur  ist;  so  wie  für  die 
des  nicht  minder  widersinnigen  eider  (1 1 )  in  P  o  s  t  h uttti  s' 
Monolog.  Aider  (A^^  äiftj  'zu  lesen,  wflre  isWar  äefar  gelMt 
und  liesse  sich  (fiOr  eins  dto  Spfttesten  Stocke  äus  einem 
frühesten?)  allenfalls  als  Shakspeare  nicht  fremd  nachwei- 
sen; höbe  aber  die  Prägnanz  der  neben  einander  gestellten 
Gompahitire  und  die  dartotf  besügliche  Bedeutung  des  dis* 
tribntiTen  eaeh  auf,  denn  för  eine  succesAye  -Kette  ^on  Un» 
thaten  wäre  dieser  Beisats  schal.  tunsich'tigere  ' Scharf- 

sinn der  älteren  Hgg.  erkannte,  was  nothwendig  der  Sinn 
sein  müsse,  ohne  doch  das  richtige  Wort  hier  zu  treffen; 
dasselbe  ;gilt  von  der  folgenden  Zeile.  Denn  dass  Posthnmus» 
die  Ungerechtigkeit  der  Qötter  anklagend,  in  einem  und 
demselben  Zug  der  Gedanken  Etwas  einmisdien' sollte,  "^shslb 
er  sie  preisen  müsse,  nämlich  dass  sie  die  Menschen  ihre 
eigenen  Unthaten  f&rchten  machten,  zum  Heile  der  Thfiter  **) 
—  däs  wftre  gain  verdreht.  Im  Gtegentheil  beruht  seihe 
Anklage  gegen  die  Gotter  gerade  daraaf>  dai^B  ide  lifandie 
wegen  kleiner  Verirrungen  verderben,  Andere  Tofn  Sflnde  in 
Sünde  gerathen  und  (durch  die  Feigheit  der  Menschen  gegen 
gfOsse  Uebeltliftter)  gedeihen  lassen.    Zu  diesem  bittem 


♦)  Denn  bei  der  Zusammenstellung  der  beiden  Comparative  können  deren 
Begriffe  nur ra  Wechselwirkun-g  gedacht  werden :  je  älter,  desto  schlimmer, 
und  das  ist  Unsinn,  der  nicht  im  geringsten  durch  ein  kühn  für  deed  0/ M  itder 
man  gesetztes  eider  deed  aufgehoben  wird. 

**)  Wie  seltsam  die  Trujection  wäre,  steti  AnÜ  «Mit  ft«  dMTt  drtai  U 
io  {keir  ottm  thriß  «u  safen:  And  mdt9  tk^m  irtüi  II  *o  #*#  iÄo«r*',Är|^» 
^mlStllb  ät  kftijpittob  'lHfiil  %«AMtlBt  ta'Bftl^^^ 
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Gedanli^  an  sein  verwerfliches  irdisches  Gedeihen  steht  das 
nach  einer  Pause  folgende  BiU  ImogerCs  your  oum  im  schön- 
sten Verhftltniss:  er  rechtfertigt  die  Götter  gewissennaassen 
dwch  den  Gedanken,  dass  sie  sie,  die  Reinere^  gern  früh 
zu  sich  genommen^  und  erbittet  mm  das  Gleiche  für  sich. 
—  Wie  haben  hier  die  gescheidtesten  Interpreten,  ohne  im 
Eifer  rechts  und  links  zu  blicken,  ihren  Scharfsinn  an  einen 
kleinen  Ptinkt  yerschwendet !  Es  mag  uns  an  die  Charakte- 
ristik G.  Hermann's  (Soph.  Trach.  Ed.  2.  Praef.  XV.)  von 
einem  deutschen  Gelehrten  erinnern:  l^t  enim,,.  nnffulari 
nafurae  proprieUUe  ita  Semper  meiUem  atqu/e  octdoe  m  tmo  tan- 
tum  pmeto  d^xoB  habenM,  id,  iiuemadmodum  gm  akqmd  per 
Mum  telescopii  corUempUUur ,  UM  uMm  e&nat  acväseimey  a 
ceteris  rebus  omnibusy  etiam  proxvms  et  quae  bene  cognita  habet, 
pkme  mkrcktsnu, 

AddiingJ^)  ist,  genau  genommen,  Unsinn.  Er  konnte  in 
diesen  Kinderreim  sich  schleichen,  wie  in  so  manche  deutsche, 
und  das  mochte  ein  Schauspieler  sogar  witzig  finden. 

In  the  substance  (4)  wäre  ein  ganz  matter,  unnöthiger  Zu-  ' 
sats,  wenn  es  nicht  im  Gewicht  heissen  solL  Natürlicher 
ist:  «nur  so  viel,  um  es  au  einem  leichten  oder  schweren 
Pfund,  wenn  gewogen,  zu  machen**.  —  Younge8t(%)  ist  ganz  ^ 
ungehörig  für  den  Vergleich,  proudest  passt  sehr  schön  und 
ist  me  nicht  üble  Paronomasie;  aiirongeBt  weniger  schön.  — 
BemgiJ)  giebt  keine  Construction,  und  n^gin^d  (wo  steht  es 
denn  -  passivisch  s=  pmMdP)  selbst  in  diesem  Sinn  ver- 
zwickt; with  liesse  sich  halten,  da  es  so  oft  dem  lateinischen 
Ablativ  im  Gebrauche  entspricht; /rom  ist  correcter.  —  Die 
Vertheidigong,  dass  m  the  vmoard  pUu^d  behmd(b)  so  gedacht 
sein  könnte,  dass  ja  auch  in  der  Vorhut  die  Einen  vorn,  die 
Andern  hinten  zu  stehen  kommen,  erinnert  an  die  » sieben 
Schwaben**: 

  Geh  du  ▼oran! 

lÄi  will  vom  hinten  vorne  ttihn. 

Aber  es  miflsste  dies  sehr  Seltsame  doch  wohl  deutlicher 
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gesagt  sein,  da  von  einer  Schlacht,  nicht  von  einem  blossen 

Gefecht  der  Avantgarde  die  Rede  ist.  Ob  man  wohl  nicht 
mehr  dergleichen  Versehen  fände,  wo  für  Vordertheil  Hin- 
tertheil  u.  dgL  gesprochen  oder  gedruckt  wäre? 

Auch  Bweifle  ich,  ob  (3)  die  Hand  « die  Fflrstin  reiner 
Weisse*  von  euiem  nicht-orientalischen  Dichter  genannt  wer- 
den könne,  und  möchte  eher  glauben,  dass  ein  dummer  Ac- 
teur  oder  Schreiberei  der  in^ess  nicht  verstand,  dies  für  m- 
press  nahm,  nnd  dann  nach  seinem  Geschmack  ein  Synonym 
prineen  daftkr  substitnirte.  VTib  sollte  wohl  die  Metapher 
kingly  »eal  and  plighkr  die  „FOrstin  reiner  Weisse**  schützen 
können!    Ich  denke,  wir  stürzen  sie  lieber  vom  Throne. 

Verify  (8)  kann  mit  einem  Sachobjekte  verbunden  (wie 
M.  Ad.5)  1.  wißuii  thinffs)  «zeugen  fQr%  «rechtfertigen''  heis- 
aen;  aber  auch  mit  einem  Personenobjekte?  Es  heisst:  als 
wahr  oder  ächt  erweisen.  Auch  noäfied,  obwohl  eine 
diplomatischere  Aenderung,  gäbe,  mit  einem  persönlichen 
Objecto  verbunden,  einen  schiefen  Begriff.  Zu  vertheidigen 
wäre  ter^p  mir  dadurch ,  dass  es  eine  Uebertragung  auf  ein 
Personenobj(  kt  insofern  zuliesse,  als  Menenius  sich  selbst  zu 
einer  Sache,  einem  Buche  macht:  Ich,  die  Chronik  seiner 
Ilcldenthaten,  habe  immer  als  ächt  und  wirklich  geschehen 
die  Thaten  meiner  Freunde  beglaubigt  in  all'  der  Grösse 
XU  s.  w.  Aber  er  geht  ja  mit  Far  J  haw  aus  dem  vorigen 
Bilde  heraus,  und  wie  unschön  wftre,  dass  gleich  folgt! 

Unter  den  §.  65.  aufgeführten  89  Aenderungen  erregen 
also  kaum  8  —  9  einiges  Bedenken.  Die  übrigen  sind,  viel- 
fach in  sehr  corrupten  Steilen«  einziehe  und  höchst  judiciöse 
Verbesserungen. 

Ich  denke,  man  sollte,  wenn  der  MC.  selbststftndig  ar- 
beitete, einige  Achtung  vor  seinem  Werke  bekommen. 

§.  74. 

F.  Noch  sind  fllnf  und  dreissig  Fftlle  übrige  welche  eine 
AbAnderung  des  Wortanfanges  betreffen.    Sie  benihen  auf 
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der  Leichtigkeit  der  Verwechselung  längerer  Wörter,  nament- 
lich solcher  romanischen  Ursprungs »  mit  versohtedenen  Vor- 
silben: 


HC« 

1.  T.  G. 

5»  4. 

2*  BS»  W» 

1,1. 

3>  M«  £  Mb 

1,3. 

4.  • 

4, 2. 

5.  • 

4,3. 

6«  C*  Bnr» 

2,  2. 

7. 

3,2. 

8.  M.  V. 

5,  i. 

9.  A.W. 

2, 1. 

10.  [T.N. 

5, 1. 

e»aeih^  .    •  • 

...  «Sflrae/Hial 

... 

11.  W.  T. 

4. 3. 

12.  K.J. 

1.  1. 

13.  I  H.  VI. 

4, 1. 

14.  3  H.  VI. 

5,7. 

undoubted    •    .  • 

.    •   *•  redoubfed 

iö.  R.III. 

6,3. 

16.  - 

.    »    .  Rebate 

17.  H.  VIII. 

1,2. 

18.  - 

2, 3. 

19.  Gor. 

2,1. 

...  adfottm 

20. 

3,1. 

.    .    .  Ttpoke 

21.  T  A 

1,2. 

acclanuituMt 

22.  Tr.  Cr. 

2,1. 

23.  liMb. 

3, 4. 

24.  BttBl. 

2.2. 

25.  Oth. 

3,3. 

.26.  - 

4, 1. 

27.  A.  a. 

3.6. 

28.  - 

29.  • 

5»  2. 

.  .  .  «ecMirr  ai.) 

30.  Maeb. 

'4,3. 

.  .  .  »1^ 

31.  tita. 

3^5. 

32»  «M.  7. 

2,7. 

Unter  diesen        <4n  Dritttheil  (10.  Il.  -2a.'ft2.  83.  24. 


25.  26.  27.  30.)  solche  Fälle,  weldie  nusser  der  Vorsilbe ilMi 
Verschiedenheiten  haben.  Obgleich  bei  derlei  Wörtern 
auch  das  Versprechen '  sehr 'hftiiflg  vorkommt,  ist  dies  doch 
sküalt  die  einiige  mögüelie  Q/M^  des  FMkm,  Dttm  wenn 
das  de*  Lesenden  ieuAA  über  ikh  Vitrsäbe  ürwßdlltf 
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macht  er  «ch  -nach  dem  minder  fiOchtig  erkannten  Wortende 
eme  ftlache  Vorttellimg  von  dem  lAngerea  Wort,  mid  schreibt 
oder  setzt  nun  demgemäss.  Das  innerliche  Sprechen  des 
Abschreibenden  (das  Setzen  ist  nur  eine  Art  Abschreiben) 
wird  im  Ganzen  die  Accentsilbe  richtig  festhalten.  Die  Er- 
'fthrang  in  Handschriften  wie  Dmcken  bestätigt  die  Hftnfig- 
kelt  solcher  Versehen. 

Die  gftnzliche  Weglassung  einer  Vorsilbe  ist  im  Ganzen 
selten  i 

33.  H./.  ML    3, 2.   yenertiBtft  faywieralhw 

94*[R.in.       1,4.  jMMiiPiMlt  eomp<un<m«Ue\ 

SS.  CK.       2r2.  firmfd   .  ft^gk^d 

§.  75. 
Jiemerkaii9tB. 

Die  meisten  dieser  Aenderungen  sind  so  schlagende 
Verbesserungen,  dass  wir,  wenn  wir  bei  der  Wahl  freie  Hand 
b&ttenj  keinen  Augenblick  anstehen  dOrften.  JSs  mag  gleiche 
gOHag  sein ,  ob  E^ans'  Jargon  (2)  etwas  gemildert  wird ,  ob 
man  (9)  die  reinere  Form  erhält  (ich  vermisse  einen  Nach- 
weis, dass  Shakspeare  je  sonst  das  später  nur  vulgäre 
tfniMe  (cf.  Ha  11  iw eil)  branchte)»  ob  man  das  missliche  re- 
iNini(19)  yerliert.  Aber  offenbar  unsinnig  ist  «fistsütM;^  (4)  — 
und  warum  sollte  der  Anapäst  in  der  zweiten  Stelle  nicht 
stehen  können?  — ;  dMtMdi^)  (cf.  Del.  Sh.  Lex.);  exacting 
(10);  aie^(20),  und  gmeriOmi^Z).  Das  dafür  Gesetate  ut 
scUagend.  Auch  ^ßtaijwriim  (5)  ist  Ulr  die  Sachlage  idel  cor- 
lecter  und  kräftiger;  eben  «o  redo«A/lßrf(14),  gegen  welches 
gehalten  undouhted  sehr  schwach  ist;  das  scharfe  Wortspiel, 
^anz  dem  Charakter  des  Königs  entsprechend,  gewinnt  durch 
MromiXb)  eben  so  viel^  wie  die  Correctheit  des  Ausdrucks; 
aadt  Ikhate  (16)  ist  ungemein  viel  individueDer  und  oorrecter, 
also  schöner;  belike  giebt  der  Rede,  durch  absichtliche 
Gleichgültigkeit  und  Nachlässigkeit,  .einen  um  so  schärferen 
Stachel;  cratkni  (22)  ironisch  für  den  ungesdnokten  Aedner 
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(aypowo(;  aXa^tüvj*)  ist  vortrefflich:  evasions  verstehe  ich  gar 
nicht;  ebenso  weug  rewAiR^  (26),  und  mfitting  ist  nicht 
minder  gut  als  die  (so  weit  ich  eikennen  kann)  nur  durch 
Conjectnr  entstandene  Lesart  der  Hgg.  msm^ng.  Auch  a6- 
stract  (27),  so  scharfsinnig  man  Douce's  Erklärung**)  nennen 
muss,  ist^  so  weit  ich  nach  meinen  Hülfsmitteln  urtheilen 
kann,  nirgendwo  im  Sinne  Ton  «Trejinung*  nachgewiesen 
worden»  und  bedurfte  dessen  doch  mehr  als  ohstrucf,  welches 
seinem  etymologischen  Sinne  nach  Hinderniss  heissen 
muss:  wer^ier  hätte  absolut  leichter  machen  wollen,  würde 
wohl  ein  gewöhnlicheres  Wort  in  den  Text  gesetst  haben. 
Convey  (30)  giebt,  zu  pleniy  (statt  zu  dessen  Epitheton)  gezo- 
gen, einen  schiefen  Gedanken;  Enjoy  ist  gerade  richtig: 
wenn^*  wie  i  und  dieses,  wie  viele  Verwechselungen  zu  zei- 
gen scheinen  9  ohne  Punkt  geschrieben  war,  lag  der.  Druck- 
fehler nicht  ganz  fem,  nachdem  der  grosse  Anfangsbuch- 
stabe verkannt  war.  Fre^d  (35)  giebt  selbst  bei  der  aller- 
gezwungensten  Erklärung  licens'd}  einen  abscheulich  zer- 
dehnten Vers  und  yerrftth  sich  schon  dadurch  als  conrapt: 
proßer^d  ist  vortrefflich  (die  Hgg.  schon  lange  oßsr^d,  dessen 
Hiatus  zwar  erträglich,  aber  minder  wohlklingend  ist);  viel- 
leicht lag  es  in  einem  besondem  Umstände  des  MS.,  warum 
diese  ganze  Stelle  so  fehlerhaft  gesetzt  wurde. 

§.  76. 

Auch  fnehde{\),  demtneiaiUm  (3) ,  deelme(7)i  conft»»  (8), 
unbraided  (11),  pretend  (13),  approve  (18),  proclamations  (2 1 ), 
dispos^d  (28)>  paasionate  (34J  für  die  correcteren  Lesarten 
des  MC.  zu  Terweifen»  wtirde  an  und  fXlx  sich  Niemand 
anstehen. 

*)  Find.  Ncm.  VUI.  21  (41).  q  W  iyhavvw  fiiv,  frep  t  aXxiftov,  XidvL 

Herr  Halllwell  fiUivt  in  teiiMiii  JQiel.  ^Anh,  iIb.  i.  v.  la»  dais  im 
VoIIm  et  bisweilen  für  exiract  gebraucht .  werde.  Stutzt  dies  sich  nur  auf  das 
▼on  ihm  angeführte  Beispiel?  Dann  könnte  man  jeden  UnwisBenbeitsfehler  die- 
•er  Art  codificiren,  wie  w«i|a  s.  B.  eia  Bifaliotheksdiener  Varianten  atatl 
PoUanten  eagt.  . 
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Ab»er  hier  thut  die  Gelehrsamkeit  Einspruch.  Mehrere 
dieser  Formen  lassen  sich  bei  filteren  oder  gleichzeitigen 
Schriftsellem  in  diesem  Sinne  nachweisen  ^  uidei*e  braucht 
Sb.  selber  sonst  so:  was  that  der  MC.  also  anders,  als 
dass  er  Archaismen ,  welche  ihm  nicht  mehr  verständlich 
waren  (oder  nicht  zusagten  —  denn  er  verstand  ziemlich 
▼iel^  und  lebte  etwa  j20 — 30  Jahre  nach  Sh/s  Tode)^  der  zu 
seiner  Zeit  herrschenden  reineren  Sprache  gemäss  tilgte? 

Audio.  Doch  vorerst  möchte  ich  gegen  einige  Vulgata- 
lesarten  die  Einwendung  machen ^  dass,  gesetzt  auch,  man 
hatte  Recht,  dass  sie,  als  Archaismen  betrachtet,  einen  Sinn 
geben,  die  Lesart  des  MC.  einen  besseren  Sinn  gflbe.  So 
passt  das  negative  tm^atcfecf  (11),  auch  wenn  es  unbesch&* 
digt  heissen  könnte  (welches  freilich  aus  den  beigebrachten 
Stellen  keineswegs  hervorgeht),  sehr  schlecht:  der  neugierige 
jimge  Sch&fer  muss  nach  etwas  Speziellerem  fragen.  Ein 
Setzer  oder  Schreiber  konnte  sogar  bei  flüchtigem  Hinsehen 
oder  Hinhören  meinen,  dass  er  embroided  gesetzt  oder  ge- 
schrieben; heisst  doch  noch  auf  der  Insel  Wight  Stickerei 
braidery.  Auch  pretend(\'i)  im  Sinne  von  vntend  oder  hold 
Cfut  passt  gar  nicht,  portend  dagegen  vortrefflich.  Und  ap^ 
prane  im  Sinne  von  rechtfertigen,  vollgültig  bewei- 
sen passt  nicht  so  gut,  als  der  Begrifi'  verstärken,  stei- 
gern. 

Bewiesen  ist  es  auch  nicht,  .sondern  müsste  angenom* 
men  werden,  dass  mchde  fOx  eonchde  (welcher  ^Latinismus* 

ist  das  eigentlich?),  dispo^d  föT  compo8*d  (wir  kennen  dupot^d 
=  „aufgeräumt",  wohl)  stehen  könne.  Denouncey  im  Sinne  von 
„drohend  aussprechen",  „verkünden"  beweist  Nichts  für  de- 
mmciation;  dass  Bischof  Hall  denundtUion  ^bans  fOr  Aufge- 
bot braucht,  würde  nur  das  Versehen  erklfiren,  und  den 
edleren  Ausdruck  pronmciation  of  ouhoard  order  durchaus 
nicht  verdrängen. 

Aber  decline  braucht  Greene  (f  1592)  für  tncäiie  (Marl. 
Edw.  IL  VoL  II.  p.  179.  ed.  Dyce:   Unlesa  he  be  deelMd 
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finm  Umt  bu^  jw^mf  =  abwen.dfg  gemficht'  wesden 
(geistig)  oder  =s  abnehmen  ib.  184.;  .auch  my  deeUnbiff 

fall  =  mein  jäher  Fall  p.  288.,  aber  vergebens  habe  ich  nach 
Beispielen,  wo  es  für  incüne  stände^  gesucht)^  contaia  für  re- 
.  tetn  yielleicht  Baoon  (tl626)»  und  paßrionate  für  com* 
|iff««joiM^  Shakspeare  selbst  (Tit.  Andr.  3>2.  HamLIl9  2« 
8.  f.),  Marlowe  II.  p.  201.  246.  253.  u.  öft.  und  Spenser(F. 
Qu.  I.  12, 16.):  das  sind  also  doch  verdrängte  Archaismen? 

Allerdings»  mid  wir  wollen  sogar  von  den  Torigeii  einige 
gratis  zugeben,  auch  r^oum  mid  ormse  noch  dahin  rechnen» 

Aber  fällt  es  denn  Niemand  ein,  dass  dies  Archaismen 
von  der  Art  sind,  welche  der  incorrecten  Sprechweise  der 
Alteren  Zeit  angehören?  Ein  Blick  in  den  Spenser  lehrte 
welch*  nngehenrer  Unterschied  swisehisn  seiner  Sprache  nnd 
der  Shakspeare's  sei,  und  doch  trat  Dieser  auf,  als  Jener 
noch  in  der  vollen  Blüthe  seines  Ruhmes  stand^  und  über- 
lebte ihn  nur  um  17  Jahre.  Denn  Shakspeare  war  im 
höchsten  Grade  ein  sprachschöpferischer  Geninsy  und  wemi 
seine  unmittelbaren  Vorgänger  und  gleichzeitige  untergeord- 
nete Schriftsteller  solche  Fehler  zulassen,  wenn  er  selbst 
in  seinem  ältesten  Stück  (dem  Tit.  Andron.),  das  noch  gana 
in^  alten  Stil  geschrieben  war>  *)  und  absichtlich  in  den 
eben  so  stilinrten  Reden  der  Sehauspieler  im  Hamlet  der- 
gleichen Verwechselungen  zugelassen  hat,  so  ist  das  Grund 
genug»  dass  sie  gleichzeitigen  Schreibern  und  Schauspielern 
noch  mehr  mundgerecht  waren,  sollte  uns  aber  zur  Wamimg 
dienen,  dieselben  nicht  festzuhalten  ohne  ausdrücklichen 
Nachweis,  dass  Sh.  selbst  noch  in  reiferer  Zeit  so  ge- 
sprochen. ' 

Grosse  originale  Schriftsteller  bringen  imm^  eine  Er- 
schütterung in  dem  spraddichen  Gebäude  hervor,  fireilich 

eine  geringere  und  wohltliuendere  als  Kfiege,  namentlich  Bür- 
gerkriege; denn  ihr  Werk  ist  immer  zum  Theil  auch  Reor- 
ganisation.   Die  Neuerungen  der  Gelehrten  haben  immer 

*)  Biasdnet  erhobte  er  ticli  noch  später;  preUmee,  yrtiend: 'Muib.  2» 3* 
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wenig  Kinflvss  gehabt  im  Vergleich  mit  solchen  Naturphäno- 
m^en^  namentlich  im  Vergleich  mit  den  glücklichsten  der- 
selben-: den  Gborfuhnem  der  neuen  Zeit,  die  ein  0oaaeB 
iftg^ndes.  lltoteri  an&teUten,  welches  dictetorisoh  wirkte« 
Denn  Spracli^  wollen  wie  Kinder  nnd  Frauen  am  liebsten 
von  einem  Autokraten  regiert  werden,  der  zu  ihnen  sagt: 
£9  is^.  sqI  und  den  sie  deshalb  lieben  können;  sie  folgen 
4^  Qeifpi^^  nicht  der-  Lebrew 

Die  Bunftchst  von  solchen  ^sclifttterungen  betroffHien 
Theile  sind  nicht  die  Wortst&mme,  noch  allein  die  Wortbe- 
deutungen, sondern  vornehmlich  die  zarteren  Theile  des  Baues, 
die  Vorsilben  und  £ n du n g e n ,  die  Präpositionen^  gewisse 
Theüe  der  FOrwörter,  die  Conjunctionen. 

Was  nun  in  der  Geschichte  des  Englischen  Volkes  sich 
in  den  kurzen  Zeitraum  von  10  —  20  Jahren  so  zusammen- 
drängte, dass  neben  den  vielen  grossen  Geistern^  die  vom 
Aufschwünge  in  Gedanken  und  Sprache  ergriffen  waren,  noch 
i^loiehe  am  opnfusea  Alten  hingen:  das  liegt  bei  uns,  da  es 
leider  eine  viel  geringere  staatiiehe  Baris,  h^tte,  über  mehr 
als  ein  halbes  Jahrhundert  ausgebreitet. 

^ber.  doch  ist  das  Erste,  was  uns  an  Lessing,  im  Ver- 
hAltniaa.  au  den  FrOberen,  in  die  Augen  iiült,  dasselbe,  wie 
bei  Shitksfieare.  im  Verhftltwss.  zu  Spenser  und  Sack- 
yille,  selbst  zu  Marlowe:  der  coirecte,  fast  aller  archai- 
stischen Verwechslungen  und  Holprigkciten  entledigte  Aus- 
druck., Selbst  die  äl^testen  Schriften  Lessing's  weichen 
kaqm  in  einigfn  Foisoen  und-  Wendungen  vom  moderne 
(leider  nur  zu  sehr  Tpoi  «tnodemsten")  Deutsch  ab.  Ich  finde 
in  der  mir  vorhegenden  Vossischen  Ausgabe  der  Miss  Sara 
Ton  1755  ausser  einigen  aufgelösten  Formen,  wie  verwahr- 
los ete»  verwirret,  einigen  orthographischen  Abweichun- 
'  gen  UAjd  wenigien  Eodungen  (Martern,  eine  L  II  gen  (Acc), 
das  Gesichte»  Unterscheid)  nur.  ganz  selten  Etwas, 
was  man  nicht  noch  nach  hundert  Jahren  schreibt  oder 
schreiben  sollte  (z,  B«  wo  für  wenn). 
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Werfen  wir  dagegen  einen  Blick  in  Chr.  Weise,  Zit- 
tauischcs  Theatnim»  1699,  bo  kommen  tins  sogleich  dne 
Men^  dieser  archaistischen  «  Schönheiten entgegen:  hal- 
te n-(dafÖrhaIten),  an  vor  (zuvor),  Anknnfft  (Abkanft),  ver- 
stören  (stören),  auf  (nach)  Venedig,  gewest,  geben, 
blieben,  aufkommen  (gewesen,  gegeben  etc.),  etwan, 
furchtsam  (furchtbar),  reimweisichte  Verse,  halbicht 
(halbwegs)  u.  s.  w.  Aber  auch  Spätere.  Gftnther  sagt  in 
seinem  rührenden  Liede: 

Mit  WM  vor  Liebe,  Trost  und  Treu 
Könnt  eins  das  andre  klagen. 
Wenn  etwa  blinde  Tyranney 
Du  Stielkind  hart  geschlagen  1 

und  Haller  beginnt: 

Beliebter  Woldl  Beliebter  Krau  von  Bnachen! 

und  ein  Früherer  (Fleming): 

Bit  dM  dl«  letite  Glnth  dir  Alles  wird  TeritCNren. 

Drollinger  (1743):  zernichtet  (vernichtet),  zertrei- 
be n  (vertreiben),  verübter  (ausgeübter)  Tugend,  annoch, 
entspannt  (abgespannt),  VerstÖrung  (Zerstörung).  HaU 
1er:  zuletste,  von  dar,  erstlich  (erst),  in  ihre  Armen 
(Anne),  du  sehnst  nach  uns  (ohne  dich,  noch  1756),  zu 
späte;  V ern e Ute.  sich  (auch  Klopstock:  verneuen)  — 
(„sich  ver muntern",  „sich  verk&Iten,  sagt  man  noch  heute  in 
Dialecten,) —  Strengheit,  genugsam  (—genügend);  an- 
stössig  un]d  anzüglichen;  die  letzt  und  besten  (Gün- 
ther: „Da  spielt-  und  lacht-  und  Sprüngen  wir" ;  „im  Sieg 
und  Schlagen" ;  „so  schlecht  und  faule  Zeugen";  Achnliches 
noch  bei  Göthe);  misskennen  (nicht  anerkennen),  quilt 
mit  (quillt  über  vor),  da  (wo),  dann  (denn);  wann  (wenn) 
u«  s.  w.  Diese  Beispiele  lieferte  ein  flüchtiges  DurchbUttem 
der  kurz  vor  Lessing's  Minna  (17G2)  erschienenen  neunten 
Ausgabe  der  v.  Haller'schen  Gedichte,  der  letzten  von  ihm 
selbst  besorgten.  Und  doch,  wie  wenig  der  Art  hat  Lessing! 
Wenn  so  eben  vor  und  neben  ihm  die  ersten  Geister  sich 
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ausdrückten 9  wie  werden  die  minder  Gebildeten  gesprochen 
und  geschrieben  haben?  Wie  sprachen  unsre  Flauen 
noch  Tor  20 —  50  Jahren?  Jetzt  freilieh  haben  sich  sogar 
die  niederen  Stftnde  einer  gewissen  Oewandheit  in  der  Koi^rj 
bemächtigt.  Hätten  wir  also  Lessing's  Dramen  durch 
schlecht  oder  gar  nicht  corrigirte  Abschriften  und  Drucke, 
oder  gar  durch  den  Mund  gleichseitiger  Schauspieler  erhal- 
ten, so.  wflrden  uns  Termuthlich  nicht  nur  eine  grosse  An- 
zahl von  Sprachfehlern  überhaupt,  sondern  auch  solche  über- 
liefert sein,  welche  sich  in  den  Schriften  der  Opitzianer  und 
Gottschedianer^  wemi  nicht  gleichseitiger  Schrifts^lier  zwei- 
ten Ranges  nachweisen  lassen  wttrden. 

Ich  weiss  wohl,  dass  es  bei  dergleichen  Fragen  ledig- 
heh  auf  die  Specialuntersuchung  über  das  einzelne  Wort 
ankommt:  solche  ansustellen,  fehlen  mir^  wie  wohl  den 
meisten  Deutschen,  die  Quellen.  Aber  auf  die  Misslichkeit 
jenes  von  den  archaistischen  Fehlem  hergenommenen  Ar- 
gomentes  im  Allgemeinen  habe  ich  aufmerksam  zu  machen 
nicht  unterlassen  wollen.  Denn  so  schön  und  ehrwürdig  die 
Forschung  ist^  so  widrig  ist  die  ohne  Umsicht  angebrachte 
Gelahrtheit:  da  wird  der  Geschmack  noch  weniger  Unheil 
anrichten.  Nicht  umsonst  werden  den  clowns  gerade  solche 
Verwechslungen  in  den  Mund  gelegt.  Häufiger  indess,  als 
diese ^  scheint  der  Dichter  die  Abwerfung  der  Vorsilbe 
zugelassen  zu  haben:  wir  finden  *fiPd  fOr  deftVä,  weming  für 
heseeming,  lated  für  belaied,  wie  bei  Marlowe  longing  für  be- 
kmgmffy  bei  Beiden  piain,  plaiiä  für  complain  und  complaint; 
imger  Air  endanger;  stabUsh  für  eatabUshi  ^poMid  für  oppoM- 
id  XL  A,m» 

§•  77. 

Einige  Stellen  mögen  noch  einzeln  behandelt  werden^ 
als  von  besonderem  Interesse  oder  besonders  misslich. 

12.  Gegen  die  Vulgata  conversion  komtüt  Mehreres  zu- 
sammen. Einmal  ist  es  ein  seltener  Gebrauch  des  Wortes, 
welches  sonst  im  Sinne   moralischer  Umwandelung  vom 
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Schlechten  zum  Guten,  wie  A.  T.  Ij.  4,  3.  VQpa  OUver,  gebmchl 
vird.  Aber  es  möchte  darum  sein,  dass  es  hier  im  vageren 
^^finoiogischen  Sume  stftnde;  die  f<;i]genden  Wor^  gßl^i^p 
eine  harte,  wmatQrliohe  Apo^iapesß,  imd  man-  yemw«^ 
klare  Andeutung  des  Gegensatzes  «um  Vorigen.  JÜ^  neue 
Lesart  hebt  beide  Schwierigkeiten:  Diversion  für  Zeitver» 
treib  kommt  etwas  später  als  bei  Shak^peAf  9  (bei  WaU 

1er  t  1697)  vfv»  vin4  vm  Vit  v»  ^im  gfuwü  Sat««»  Qw^ 
s^Fübotion  und  deut&^er  Gegamiat^  gegen  4aa  Vorige; 

Hinz  und  Kunz  sind  nun  Deine  Genossen;  ihre  Namen  ig-^ 
HQrirt  man;  sie  zu  behaltei^j  wäre  zu  rücksichti^voU  und 
vertraulich.  Nein!  zii  D^iniein  ^{eity^vtreiU  iüßm  fßtX^  4^1 
Tielgerfw'te  Mamiji  er  und  lein  Zahnatpeh^r  ^  ^  «meiner 
Gnaden"  Tisch  u.  s.  w.  Und  nach  der  schönen  Schilderung 
des  gnädigen  Hörens  und  demüttug^n  Avi^mens  yqn  SeitßQ 
4er  damals  noch  mehr  als  jetat  angefftaiff^  wi  IhIt 
smifelten  Laerti^den —  Arioat; 

Chi  tw  iDwCmi  dßlUi  fwl  jKiHlt  w4fi 

Oota  da  piel  cJU  ffiä  ertdea,  Iwilme  «.  ■•  w. 

Marlowe»  Edw.  n.  p.  166.  tqI,  II.  edDyce: 

GaT.  What  ort  thouT 
See.  Poor  Map.  A  inmUer, 

Gbv.  LH  m  999,  Ami  wmßi9ß  do 

7b  vaii  td  mjf  Awicilcr,  oml  MI  ^  «f  ^hmfir-ißmi 
Jmd,  09  I  Wt9  ymtt  dSfcourtin^,  TU  hme  you.  — •  " 
kommt  er  auf  denselben  Gedanken  zurück:  But  this  is  M7or- 
sMyfuX  Society.  Ich  halte  dies  für  eine  vortreffliche  Aen- 
derung  und  glaube, .  dass  wir  dabei  uns  auch  das  Recht  neh- 
men dOrfen,  einen  Knoten  aus  der  sonst  makellosen  Bear- 
beitung des  feinsten  der  üebersetzer  zu  tilgen. 

23.  Nares,  ein  sehr  gelehrter  und  vorsichtiger  Kritiker, 
«erklärte  die  Vulgata  für  offenbaren  Unsinn:  und  wenn  man 
meint,  dass  eine  Erklärung,  wie:  sitternd  bewohnen 

♦)  Die  eingekniffeue  Lorgnette  des  16.  Jahrhunderts;  vielleicht  wird  unsre 
auch  gegen  Ende  des  19.  zu  den  Albernheiten  gehören,  wie  der  Zahnstocher 
am  Anfange  de«  17.  d«2u  gehörte :  brooch  and  tooth-piek,  whieh  toear  mot  Moir. 
A.  W.  1, 1. 
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Stelle  hier  für  zitternd  sich  zu  Hause  verbergen  *), 
eine  Erklärung  «ei,  so  int  Bitn  aioh.  Es  ist  eben  nur  eine 
vki  kQbw  Behaiytmig.  ^  Aber  aueh  Pope*«  Goiyectar  ti^ 
kätti  giebt  emen  si^iefen  Skn»  d«  en  mk  mekt  vm  dM 
Iiihibiren  eines  Zweikampfes  von  Anderen^  sondern  um  das 
Zurückhalten  seiner  selbst  vom  Zweikampfe  mit  einem  An- 
dern bandelt  Um  also  diese  C«NB(ectur  an  tridaren,  be» 
dvf  ea  enier  neu«»  Behauptung,  ea  let  Am  iBr  Am  ni 
schreiben,  und  man  hat  noch,  bis  man  so  weit  geht,  me  zu 
schreiben,  keinen  schlagend  richtigen  Sinn.  —  Wenn  nun 
der  MC  dui  eialacbe  Wort  eahiitl,  welcbea  der  conretle 
Amdmck  vom  Aeussem  der  Leidenaohaften  itt^  und  wekhea 
imtBammt  seinen  Derivaten  Sb«  whi  fremd  ist^  setet,  wer« 
den  wir  dann  nicht  glauben,  dass  hier  derselbe  Fall  eintritt, 
wie  bei  der  I^eaart  ru^awai^s  in  R.  Jul.,  dass  das  Auge  dar 
Kritiker  und  ^Ibat  der  Lesev  auf  dieae  Stelle  aeit  langor' 
Zeit  m  gespannt  geUiekt  bat^  nln  aich  wk  einer  so  ^iMhen 
Lösung  zu  begnügen?  Da  es  nichts  Grosses  und  Merkwür- 
diges ist,  so  heisst  es  prosaisch.  Wer  ficht  ^  obgleich  bald 
daianf  tmdmiood  rebiwi»  nehr  plnlosopldscii  ab  peetiaeh 
gesagt  ist,  darom  dessen  AeditliMt  an?  wei'  luldeft  nek  übet^ 
hsupt  ein,  dass  jedes  Wort  ein  geschmücktes  sein  müsse? 
Da  wären  wir  bald  bei  Lohenstein  und  Consorten« 

ZA»  Man  kann  wohl  achwanken»  ob  man  d^n  aiulki  sflga» 
meinen  Bilde  dar  Tanbe  aebkgendsr  paasenden  Begriff  i 
Druck,  G  ewaltthat,  oder  den  für  HMnlelfs  FsiD  asigenietf^ 
•enen  eigenthüroUcheren  der  Sünde  vorzüglicher  finden  solL 
Der  letztere  macht  aoa  einon  poetischen  BUde  einen  tet 
theologischen  Gedanken  vom  moralischen  Zorn«  ^) 


*)  Ich  bedaure  die  von  Henley  und  Boswell  für  die  Bedeutung  ver- 
weilen angeführten  Stellen  nicht  nachsehen  zu  können:  sie  müssten  sehr 
ichlagend  sein ,  um  gegen  den  allgemein  bezeugten  Gebrauch  etwas  zu  beweisen. 

**)  Aufiallend  ist,  dass  gerade  im  Hamlet  manche  Lesarten  des  MC.  ge- 
gründetes Bedenken  erregen:  bei  diesem  Stiicke  hstto  ich  soerft  die  Vermo- 

thnng,  ei  möchte  der  MC.  ia  demMlben  keiner  Autorität  gefolgt  Min. 

9a 
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25)  Ich  gestehe^  dass  ein  vager  Ausdruck,  wie  in  posi- 
Üon,  sumal  wenn  man  darunter  poiUMijf  verstehen  könnte 
(denn  wenn  es  s  bei  meiner  Hypothese  sein  sollte« 
könnte  das  my  nicht  fehlen),  dem  Charakter  des  schleichen- 
den, unbestimmt  und  weitschweifig  redenden  Verläumders 
eigen thümlicher  angemessen  scheint«  als  das,  obwohl  ganz 
natürliche  mupUsion.  Aber  kann  m  pon^on  das  heiasen? 
kommt  dies  sonst  als  Redensart  vor?  Nur  eine  soldie  könnte 
es  sein. 

29.  Johnson  gab  eine  scharfsinnige  Erklärung  der  Vui- 
gata:  Und  wenn,  müssiges  Schwätzen  denn  durchaus  einmal 
'  noihwendig  sein  soll«  dann  werde  ich  auch  nicht  schlafen.  Ob 
once  nach  deutscher  Weise  so  stehen  kann  ?  Der  bittre  Hohn 
gegen  die  Sieger,  die  Cleopatra  doch  nicht  am  Selbstmord 
du|^.  Verhungern  und  Verdursten  hindern«  aber  wohl  4urch 
ihre  eiüen  Ermahnungen  und  Tröstungen  ihr  den  letzten 
Schlaf  stören  können,  wird  stärker  durch  die  Vulgatalesart, 
wenn  Johnson's  Auffassung  möglich  ist.  Er  selbst  schien 
hieran  zu  zweifeln.  Die  unbefangenen  älteren  Hgg.  erklär- 
ten die  Vulgata  geradezu  für  unyerstftndlich.  Verstftndlicher 
wSre  die  Bitterkeit  dieser  Rede  bei  der  Lesart  des  MC:  Wenn 
leeres  Geschwätz  (mit  Bt*zug  und  Nachdruck  gesprochen,  konnte 
man  es  leicht  auf  die  Ermahnung  des  Proculejus:  O  tempe- 
roftoe«  ladyl  beziehen)  dann  einst  hinzukomml^  werde  ich  auch 
niioht  schlafen«  also  ihr  Tröster  vermehrt  meine  Mittel  zum 
Selbstmorde  noch  um  ein  drittes.  —  Es  wäre  eine  Beleidi- 
gung gegen  den  Dichter,  einen  schalen  Klanmiersatz  aus  der 
Zeile:  ff  idie  talk  wiil  once  be  neeessary  zu  machen« 
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§.  78. 

!ßeichlich  eben  so  viele  Aenderungen  betreffen  das 
Wort  ende«  Viele  derselben  liaben  natOrlich  mit  dem  Sinne 
weniger  va  schaffen ,  als  mit  der  Wortform,  bedürfen  also 

weniger  der  Besprechung  im  Einzelnen.  Die  Verunstal- 
tung des  Wortendes  kann,  was  Lesefehler  anbelangt,  in 
flüchtiger  Ansicht,  undeutlicher  Schrift,  oder  in  Abkürzung; 

was  Hörfehler  anbelangt«  in  rasch  über  die  Endung  wegeilen- 

> 

dem  Stechen;  endlich  im  Versprechen,  Vmchreiben  wid 

Verdrucken  überhaupt  ihren  Grund  haben. 

§.  79. 

A.  Was  zunächst  die  Aenderungen  Eines  Endbuchsta- 
bens betnflity  so  besteht  yon  den  yorkommenden  20  FftUen 
dieser  Art  die  Hälfte  aus  kleinen  leicht  vertauschbaren  Fonn- 

wörtem  (Nr.  1—9.  17.),  die  andere  Hälfte  (Nr.  10  —  16. 
18 — 20.)  aus  Begriffswörtern.  Die  vier  zuletzt  geordneten 
Fälle  sind  schon  früher  erwähnt. 

Vnlgata; 


1.  Tamp.  2,1.  a$ 

2.  H  Ad.  2,3. 

3.  -  4,1. 

4«  Hj'  L*  L.  5f  2.  then 

5.  M.  N.  D.  2, 1.  Th§ 

6.  M.V.  3,2.  w 

7.  2H.IV.  1,3.  i/. 

8.  -  4, 4.  <-iur 

9.  Tim.  1,2.  eve» 


HC. 

or 

«F(P.) 

fhem 
Tk^ 
in 

in  (M.) 

out 
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Vvigiltt.  HC. 

10.  L.L.L.  4,1.  /rir   fM 

11.  -  4,J8.    Mt 

ia.T.H.  6,1.  fr^ifar   IrfpW  (St.) 

13.  S.H.IV.  Ind.  itoli   *oM  (Tli.oett) 

14.  -  4, 1.  riyt  .  .  .  .  .  •  •  •  »-«y» 

15.  TV.  Gr.  3»  3.   Appear  ..«,...  Appeal 

16.  -  %T.    heai   ^  (Tb.oett) 

"17.  [R.  in.  5, 3.   «0/   «ow  (qu.  1.)] 

18.  [Tr.Cr.  2,2.    hard   Äare  (qu.)] 

19.  C  -  5,11.  hrofher   brfdhel  (L  3.)] 

20.  [Macb.  1,4.   «miM     .......  «cM] 

Hieran  qchliessen  sich: 

21.  T«np.  4,1.  «olM  .   .*  w^t  (Md.) 

22.  A.  W.  5, 3.    ««^« 

S3.  4»4.  taw   Ailt  (81.) 


§.  80. 

Unter  den  ersten  neun  Fällen  sind  zwei  gkiobgüili^ 
gerel  d  (wa  im  Lynadiea  sich  ancih  ^  Iom  mit  iiemTerlnni* 
den  Teratehen  Hesse)  und  4»  tM>  sogar  die  WiedeiMv^g  des 

Oun  in  Rosalinens  Munde  recht  graziös  scheint. 

Die  übrigen  sieben  sind  ohne  Frage  ganz  vortrefflich^ 
dadoich  yerscliwiBden  nieht  mir  die  Terswickten  AnsdrOcke 
eiwü  (9)  und  e«r  many  (8)9  d!as  entsetcHch  matte  iAe(9)  in 
CSlandio^  heftiger  Entgegnung  (so  wie  ähnlich  Nr.  5.  an 
Kraft  und  Schärfe  gewinnt),  sondern  es  wird  auch  an  drei 
Stellen  die  Oonstmction,  welche  bisher  ganz  roinirt  war^ 
aufs  Vortrefflichste  hergesteHÜ.  Dtes  ist  Ton  No.  f.  gaiit 
nnsweifelhaft,  aftch  bei  No.  6.9  de»  MG.  noch  zugleich 
den  Herren  den  Gefallen  thut,  eine  etwas  alterthümlich  säch- 
sische Conjunctio^  zu  bringen,  und  jetzt  c^st  fli.esst  die 
liebliche  Bede  forti^'s  im  Original  so  sehO^  imd  ebenrnfts- 
sig  dahin,  wie  in  SchlegePs  UeKersetsutag.  Am  dankenswer- 
thesten  aber  ist  es,  dass  er  die  unglücklichen  Versuche»  die 
Vulgata  in  Lord  Bardolph's  Rede  (7)  zu,  re^en,  hoffentlich 
veniichtet  hat.   AMe  Alteren  Ausleger  eiklfaten  dieselbe  fOr 


Oigitized  by  Google 


mtfUmSUtä  üad  kdenmht  am  alfargeridiioktesieii  und  vor- 

dchtigiteti^  auf  Sohnuoifs  Schultern  stehend »  der  feine 
Malone,  d^r  fast  ganz  dem  MC.  beistimmt:  er  sab  mit 
vielem  Sduurfainn  schon  die  Verkehrticeit  des  allgemeineii 
Maidieiis  a  emm  m  JM  enu  ^  Die  Coastmetioa  mk 
f  ist  mir  t<ttUg  dmikeL  Soll  etwa  ffnmuä  quaMiy  of 
war  als  Accus,  temp.  genommen  werden,  wie  this  pre-  ' 
mt  (—  erst  eben)  bisweilen  vorkommt  (T.  N.  1,  5.)?  *) 
Was  soll  daan  4ndgktg  das  doah  mvr  ReeapHalatioii  Tortreff- 
M  dlMtf  adKtai  imd  voll  ist  mm  die  sonsC  yerwirrte 
Rede!  the  instant  act  and  cauae  <m  foot  ist  ao  tautologisch^ 
wie  Sohiller'ss 

Da  lit  6B  WoUditty  iefaie  Walit  n  luibeii» 
IM  fliM  CNtaitt  Iii  dto  Mottniwidiiik^ 

Solche  Tautologieii  lieben  die  Poeten  aller  Völker  und 
2«iteii. 

Von  diesen  sieben  vortrefflichen  Tilgungen  eines  End- 
buchstabens sah  nur  eine  Pope,  eine  zweite  Malone  (doch 
nicht  ganz  das  damit  Zusammenhangende) :  einigen  Verstand 
also  mflsste  der  MC.  doch  gehabt  haben^  wenn  er  sie  alle 
selbststandig  zu  bessern  wusste.  Aber  freilich  betete  er 
keine  Folioausgabe  an,  noch  sonst  einen  Fetisch,  sondern 
erkannte  mit  klarem  Auge  und  feinem  Herzen,  was  richtig 
und  schön  war.  Aber  die  Gelehrten  sitzen  und  sitzen^  sie 
triditem  und  analysiren»  und  der  Duft  verffiegt^  die  Blume 
verdunstet.  Corrigiren  Sie  mir  das  nicht,  mein  Werthester! 
ich  habe  wirklich  so  tautologisch  geschrieben:  der  Duft  verfliegt, 
die  Blume  verdunstet;  obgleich  ich  mich  sonst  eines  knappen 
Ausdrucks  befleissige.  Aber  ich  zweifle  nicht,  nach  200 
Jahren  kommen  unseze  einst  lebendigen  lioiber  auch  auf  die 
Anatomie. 

M  t  «     1  I 

*)  Ich  bemerke  hierbei,  dafls  Mach.  1,5.  Thit  ignorant  pretent  sich  dnreh 
dtt  Mus  als  defect  Tenr&tb,  and  da»  man  dort  1km  hiiuwetaea  «oUte. 
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10.  Man  bedenke,  ob  es  nicht  ein  feinerer  Gedanke  sei^ 
wenn  mit  der  „Ketzerei  an  der  Ehrlichkeit"  auf  die  ge- 
winnsüchtigen religiösen  (dennyotft  ist  auch  Glaube)  Con- 
Tertiten,  deren  es  im  16.  Jahrhundert  so  viele  gab  wie  der 
politischen  im  19.,  ein  Seitenblick  geworfen  wird,  als  wenn 
das  fit  for  these  daya  nur  auf  das  gewinnsüchtige  Loben 
der  H&sslicbkeit  als  Schönheit  —  warum  denn?  —  bezogen 
wird.  Auch  in  Besug  auf  den  ehrlichen  Förster  selbst  ^  der 
eben  seiner  Naivetflt  wegen  belohnt  Worden  ist,  dann  aber 
sogleich  durch  die  böse  Zaubermacht  des  Goldes  von  dem 
Evangelium  der  Treue  und  des  Glaubens  abfällt,  scheint  es 
mir  viel  schlagender^  dass  ihm  diess  vorgeworfen  wird ,  als 
dass  er  an  dem  Evangelium  der  Schönheit  verbreche.  Ueber- 
haupt  wflrde  so  das  antithetische  Spiel  aufs  Schönste  durch 
einen  Gedanken  unterbrochen,  dessen  allgemeinerer  Bezug  nur 
zu  nahe  lag.  —  Nachdem  der  Setzer  eben  8mal  fair  gesetzt 
hatte  9  konnte  er  es  wohl  noch  einmal  fOx  faith  setsen,  wo 
es  nach  des  Dichters  Absicht  nicht  hingehörte:  oder  ein 
Schauspieler  konnte  das  Wortspiel  damit  bereichern  wollen. 
Unverständlich  konnte  so  kurz  nach  Ehsabeth's  Zeit  die 
Form  rfair""  für  ^aimess"'  so  wenig  sein,  wie  uns  das  Wort 
«Schöne''  für  „Schönheit^  oder  irgend  einem  Leser  Hal- 
ler's  das  Wort  «Runde*  für  «Ründung." 

11.  Es  scheint,  als  wolle  Nathanael  gerade  denselben 
Ausdruck  zweimal  brauchen. 

12.  Dass  mit  der  Festhaltung  des  Lateinischen  Aus- 
.  drucks  irgend  Etwas  gewonnen  wird,  sehe  ich  nicht  em« 

Die.  alten  Dreireime,  8.  B.  aus  Eduard  IL  Zeit: 

■Ml  cm  If  fufOf 
Andßrtnd  it  /o.  *) 

waren  nicht  bloss  eine  Reimart,  sondern  auch  ein  Mass. 
Und  das  musikalische  Argument  von  dem  Tacte  der  Gtlocken 
von  S.  Bennet  ist  damit  nicht  gleich,  sondern  ein  neues 

♦)  Wright,  Pol.  Song; 
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(viertes)  Argmnent.  Es  mag  sein^  dass  iHpk»  ein  teehnisclier 
Ausdruck  für  iriple  Urne  war:  die  Lexica  habeiv  das  Wort 
nicht. 

13.  An  dieser  Aendenuig  Theobald's  hat  noch  Niemand 
gesweifelt.    Bei»  ist  ein  lächerlicher  Ausdruck  flQr  das  alte 

Schloss  Northuraberland's,  hold  =  stronghold  vortrefflich  und 
uralt.  Es  schwebt  mir  vor,  als  hätte  ich  es  schon  in  dem 
Chron.  Sax.  gelesen,  doch  verwechsle  ich  es  vielleicht  mit 
(feheM  s  ciutodku 

14.  Das  unplastische  und  schiefe  ragB  muss  dem  gana 
correcten  rags  natürlich  weichen :  ein  schönes  Bild  für  manche 
Vorgänge  der  neuesten  Zeit.  Warum  denn  sahen  die  Kriti- 
ker dies  nicht  froher? 

15.  Leichter  wird  die  Lesart  nicht  durch  diese  Aende- 
rung,  denn  es  bliebe  die  Schwierigkeit,  den  Gebrauch  des 
allerdings  in  alter  Zeit  vieldeutigen  (cf.  Halliwell  s.  v.) 
Wortes  in  dieser  ganz  französischen  Construction  nachzuwei- 
sen. Aber,  da  eaü  eben  vorhergeht,  so  wäre  ein  feierlich 
selteneres  Synonymen  dafOr  sehr  gut  Der  Conjunctiy  Appear 
ist  minder  passend,  als  der  Imperativ,  besonders  da  nicht 
how,  sondern  einfach  (hat  folgt.  Dem  Setzer  oder  Hörer 
musste  Appear  näher  liegen. 

16.  Die  Aendemng  Theobald's  ist  wegen  der  folgen- 
den Zeile  nothwendig;  der  Setaer  oder  Schreiber,  der  sie 
noch  nicht  sah,  dachte  an  das  Schlagen  des  Taktes,  da  er 
vielleicht  den  selteneren  Ausdruck  hoUüng  für  Refrain  {bürden, 
/oo^  missverstand. 

§.  81. 

B.  Der  Fälle,  in  denen  der  MC.  Einen  Endbuchstaben  we  g- 
strich,  sind  weniger,  als  derer,  in  welchen  er  einen  zusetzte. 
Dies  stimmt  mit  der  Annahme  des  vorherrschenden  Einflusses 
der  Schreib-  und  Druckfehlw,  da  viel  leichter  ein  Buchstabe 
am  Ende  ansfidlen,  als  ein  ftlscher  augesetst  werden  konnte. 

L  Von  jener  Art  sind  aehn  Fälle: 
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1.  Temp. 

2.  M.W. 

3.  A.  Y.  L. 

4.  R.  nr. 

b.  2H.IV. 

6.  T.N. 

7.  R.  II. 

8.  [K.  L. 

9.  Cymb. 
tO.  Cor. 


4, 1«  »•t^deHmm  . 

5,5.  btWdM.  . 

3,  2.  unntred  garmewit 

1,1  battteä  ipidm'  , 

1,4.  fntnhat'd    .  « 

5, 1.,  i«fb..«. A««di  . 

i,  1.  r«^n«  ofuf 

1, 1.  corer*  (?) 

1,1.  Jftn^»  . 

3,1.  montiert. 

IL  Voa  dieser  •eok^rnndswanftig  Fftttei 

Ynlgate.  HC. 


(Xli.) 


re^  tmd  tpwr  (■!•  r.) 
King  (Tjr.  Coli.) 


1.  Temp. 

2.  M.  W. 

3.  M.  f.  M. 

4.  [W.  T. 


1,2. 
1,3. 
4,1. 
1,1. 


CHI.) 


•  ttart 

«   dttanu  (and. 


5.  r2.H.  IV.  Ind. 

6.  K.L.  1,1. 

7.  [Oth.       1, 3. 

8.  A.  Ci. 

9.  Cjttib.  1,5. 
10.  M.N.D.  5, 1. 
11«  A.  W,      2, 3. 

12.  W.T. 

13.  Haml. 

14.  Cymb. 

15.  M.f.M, 

16.  W.  T. 


ttar 
dream 

$^  .  i  ,  *  4  .  ,  .  i^itA.}^ 

turmue  •  .  mmmite»  (qa.£.l.)] 

Word   ufordt  (Edd.) 

inttrunmU   inttnanentt  (^ifc)} 

an.  qualUy  piäUMtM 


Hon  . 
tovereign 
bounty  , 
momtni  , 

(if.  .  . 
rod 


efprohationt  (McEdd.^ 

Hon's  (B.  F.) 
tovereign' s 
hmtrOx/t  (M.) 
mmmn^t  (uus.Bdd.)* 

rnct» 


1,2. 
1,3. 

1,1. 
1.4. 

4, 3.    appear   appear'i 

17.  [3  H.  VI.  5,  7.    ren&tm   renown^d  (qu.>} 

1&  ÜMk      4,2.   km,   <   iHo«7'i  (H) 

19*I;L.       2»1.  ditpakh  .    ......  dS^il'<f  (W.) 

3»  3.  ff^A  ...Mt  ...erit  ,   .   .  «yA'<f..4Mt'<r..me(2(qa.)] 

4f5.    M   «HV 

4«9.  /«r   >&rt 

4|2.  M 

(CoB.) 


20.  [Olb. 

21.  T.  8. 

22.  A.a 
2a  C.B. 


24,  üf^M.  a»24  M  

25^A.T.L.   3fl.  «M  

26.  Gor.       4,?.  fit  ,   .  Ita* 

Bemerkungen  2a  I. 
Die  eine  H&tfte  dieser  Falle  ben#ift  wi  dem  Wegstrei« 
chen  eines      die  ittidei^  aittf  de»  eine»  if  iiti  Bttde«  Die 


Digitized  by  Google 


— .  139  ^ 

mmleii  d&Mev  Aenderungen  sind  ron  germger  Wichti|^etty 
vnd  limgen  T«ii  dcor^lfiiitaobeidttng  über  die  ganse  Rrag^ab. 

Dm»  BÜdungsffthi^eie  der  Snglisehen  Spn^eV  mmI 
tmter  der  Hand  eines  Dichters,  Formen  wie  sedg^d  crotoru 
und  botUeä  ipider  —  obwohl  die  beiden  anderen  etwas  seh» 
wsmmf  md  nlABst,  ist  gewisa.  Das  Hmpt^artictpiiim 
de»  Bassiv»  dient  in  den  indogenimiiiacheii  Sptadien  imlt 
nur  dasu,  den  fOssigeii  VeibalbegnfF  wf  eine  Penen  vnd 
ein  Ding  zu  fiziren  (sind  es  doch  ursprünglich  nur  angehängte 
Demonstratiya)}  sondern  vnrd,  durch  eine  analoge  Ueberbil- 
dmgy  auch  sam  Uebertiegeii  sobstantiTisoher  Begriffe  anl 
andere  Tenmndt.  Andrefaeit»  konnten  seltnere  Conipe»il» 
sncb  den  Schreiber  oder  Setser  verleiten,  sol^e  Paiticipiai- 
endungen  anzuflicken,  da  der  Bindestrich  in  gewöhnlicher 
ScdlTift  fehlt 

man  dem  Gesang  des  Cäown  (S)  einen  Tulgiren  I^n- 
wilgebiwwdi  sirtranen  mSl,  ist  noch  gleichgültiger.  Der  naelart» 
PlüSalf?)  ist  wenigstens  nicht  poetischer,  als  der  gewähltere 
fiingnlar  {cf»  Cor.  2,  1 wo  ( dem  sprachlichen  Charakter  der 
ftpAtesen  Stücke  angemessen)  die  gewöhnbebe  Wendung  A» 
ffme  Oe  fem  an  finden  ist)»  und  wir  wissen  meht,  wann» 
Heft  GeiUier  än  niciit  recipirt  iiat  Ein  VeMob,  mmuien 
(10)  zu  retten,  musste  an  der  Vorstellung  von  einem  viel- 
kfipfigen  Ungeiieuer,  Ton  dem  C  o  r  i  o  t  a  n  auageht,  scheitern : 
dem  Setzer  lag  solches  Schimplwort  näher.  Zu  eossre^B), 
«eklMs  Cbaimi  ist»  konnte  deieelbe  darch  das,  wenn  er 
wUtkt  vm  Binde  h»,  »aiWIrlieii  singwhwsA  genoamene  ms 
verleitet  werden. 

Nur  zwei  Aenderungen  sind  interessanter? 

^  £»  kg  fikr  den  Setser  oder  Sobreibei*,  wekber  die 
ako  Badentag  dea  Wette»  pmdUue  Yiellekht  nickli  gleldk 
▼enetaad,  nahe,  dem  wm9 

anzuseliliessen,  obwohl  er  es  dadurch  noch  weniger  Terständlioh 
asaehte.  Denn  wenn  auch  jnarchoM  als  Verb  vor  Altws  rau- 
ken  keiaaen  konnte  (wa»  ]iidM>  nackgewMsen  kt>,  »»  kAM» 
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es  doch  schlichter  by  me  statt  tn  me  heissen  soUen  (wem 
anch  Constraotioneii  dieser  Ar^  jedoch  minder  unklare^  top* 
kommen;  s.  B.  A.  W.  1, 1.:  Tn  Ats  brighi  ratßanee  and  eaUa- 

ieral  light  musi  I  be  comforted)  y  und  zu  letzterer  Präposi- 
tion in  passt  das  poetische  Substantiv  vortrefflich.  Dieses 
kommt  einige  Male  bei  Sh.  yor:  1  H.  IV.  %  2.,  H.  V«  3, 2*9  und 
scheint  eine  Art  Eaphemismus  ftkr  Raub  gewesen  sn  sein. . 
Ich  füge  eine  Stelle  ans  Marlowe  hinzu:  1.  Tamb.  %  6* 
(ed.  Dyce.  I.  p.  46.)>  wo  Thehdamas  sagt: 

I  judgM  ihe  purehate  more  ÜKporkmt  far. 

Hier»  wenn  es  nicht  im  allgemeinen  Sinne  Ton  «Handel* 
steht,  würde  Theridamas  die  noch  nicht  besiegten  Feinde 

schon  im  Voraus  eine  Beute  nennen ;  was  Tamburlaine  selbst 
nachher  ffain  nennt.  Allein  zur  Einsprache  des  Theridamas 
passt  der  allgemeine  Begriff  Handel  viel  besser;  Herr 
Dyce  seheint  sich  also  hier  zu  irren,  wenn  er  es  =  booiif 
nimmt.  Uebrigens  würde  fttr  die  drei  Shakspeare'schen 
Stellen  der  Begriff  Erwerb  genügen,  ja  sogar  für  H.  V.  3,  2. 
besser  passen,  ebenso  für  die  bei  Nares  citirten.  Dieser 
hielt  es  fdr  Kothw&lsch.  Aber  die  Stelle  aus  S penser, 
wie  unsre  sehr  ernste  (2  H.  IV,  4,  d.),  stimmen  dagegen,  und 
es  scheint,  als  wenn  der  allgemeine  BegrilBF:  Erwerb,  Han- 
del ausreichte,   cf.  Marl.  Faust.  II.  p.  53. 

9)  Die  Vulgata  ist  so  verzweifelt,  dass  Johnson  seiner 
eigenen  (obwohl  scharfsinnig  erdachten)  Rettung  derselben 
keinen  rechten  Glauben  beimass.  Möchten,  doch  manche 
heutige  Kritiker  das  Wort  dieses  biedern  Gelehrten  beher- 
zigen :  This  passage  is  so  dijjßcult,  that  commentators  may  differ 
conceming  it  wiOwut  amnmUy  or  »harne.  — Aber  Tyrwhitt's 
gescheidte  Aenderung  wird  nun  aufs  Schönste  durch  den 
MCL  unterstOtst;  selbst  die  strengsten  Vertheidiger  der  VuU  . 
gata  acceptiren  sie:  Tgl.  Delius,  Shaksp.  Lex.  S.  271. — 
Denn  zu  king^a  ein  blood  zu  ergänzen,  liegt  eben  so  fem, 
als  es  schief  ist,  da  damit  ein  Gegensatz  zu  courüers,  nicht 
sa  dem  GenitiT  Ton  eomrüerM  gebildet  werden  soll,  imd  d» 
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wiederum  courÜer^  als  Qenitiv  (mit  Johnson)  zu  fassen, 
den  andern  Gegensatz  zwischen  (mr  bloods  und  our  courHeri 
verderben  und  verwirren  würde«  —  Dennoch,  obgleich  nun 
veritändfich,  bleibt  der  Hofton  geschrsabt  genug  >  daito  der 
Sdireiber  oder  Setser  einen  Fehler  begehen  konnte;  wartun 
gerade  diesen,  ist  nicht  zu  sagen. 

.  §.83. 
BettierkiuigeB  sm  II. 

Die  ersten  15  Fälle  betreffen  ein  am  Ende  zugesetztes 
9  oder  dann  kommen  fünf  von  zugesetztem  oder  % 
dum  ein  paar  andere.  Wie  leicht  solche  Verunstaltungen 
des  Sinnes  vorkommen  konnten,  liegt  auf  der  Hand,  nament- 
lich für  das  pluralische  s,  da  die  übrigen  Formen  so  häufig 
im  Englischen  gleich  sind ,  das  Verständniss  der  Pluralform 
also  sehr  oft  allein  auf  diesem  Einen  Endbuchstaben  beruht.. 

Von  den  9  gegebenen  Phnralformm  sind  8  schlagend 
richtig; —  wir  mögen  daher  auch  quaHtie8(S)y  welches  nicht 
nothwendig  ist,  abzulehnen  Bedenken  tragen. 

Auch  die  folgenden  4  sftchsischen  Genitive  sind  von 
mileugbarer  Vortrefflichkeit  Der  erste  (IQ)  hebt  einen  Un- 
nnn  auf,  der  kein  Wits  ist  (abgesehen  von  der  Qoartolesart, 
die  nor  eise  no  lion's  dam  zu  einem  blossen  Zusatz  um  des 
Reimes  willen  macht,  auch  selbst  für  diese  Parodie  zu  dumm), 
cf.  Coli.  Shaksp.  VoL  VlI.  p.  179.;  der  Eweite  (tl)  giebt  eine 
schtoe  Coneinnitftt;  der  dritte  (12)  hebt  eine  gezwungene 
und  matte  Opposition  auf;  der  letzte  (13)  einen  ohne  alle 
Noth  verzwickten  Ausdruck. 

14.  Natürlicher  als  das  allgemeine  Prftdikat  fond  of  iaue 
(ireldhes  nur  in  diesem  Zusammenhange  nicht  sehnsüchtig 
darnach,  Kinder  zu  bekommen,  verstanden  werden  würde) 
ist  der  Rückbezug  auf  die  gefallenen  Söhne,  der  durch  das 
emgeschobene  Possessiv  hineingebracht  wird;  anch  ist  diese 
Abkürzung  ganz  der  härteren  Sprache  dieser  spftteren  Stücke 
angemessen« 
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15.  .Die  Vttlgplto  gielit  eine  voHkonimf«  nntwattodliolw 
CSonstractton,  so  dm  die  stmigifteB  Kriläer  mth  adaMoih 

seil,  das  von  Pope  conjicirte  Becomes  aufsunehmen,  obwohl 
sie  recht  woiil  wussten,  dass  dieses  das  Metrum  verderbende 
Wort  nicht  das  richtige  sein  konnte^  Nim  ist  das  Röthsel^ 
glaabe  ich^  gelöst,  da  das  $  am  Eide  leicht  wegislien  kennle^ 
und  der  KlammersatE  hat  jetzt  das  noüiwendige  Verb  eriud- 
ten.    Kein  schlechter  Kritiker  konnte  das  erfinden. 

Das  Aufheben  der  Aposiopese  (16),  zu  welcher  bei  dem 
bedAebtigen  Chftiakter  des  ahen  Camillo  gar  htm  Grand  voi^ 
handeii  ist»  so  wie  das  AnAebeti  einer  hsTten  Eklipse  odet 
unpassenden  Ironie  (18),  werden  whr  nm  so  mehr  ohne  Beden* 
ken  annelinien,  als  dergleichen  ausgefallene  'i  häufiger  sindx 
a,  B.  Oth.  3,  3. ,  wo  die  älteste  Ausgabe  fälschhch  leave  und 
hf^  fi)r  ietm^^t  und  ketf^t  in  Mner  und  desselben  Zeile  hak« 
Die  Apeaiopese  (19)  mt  von  Johnson  daseh  vMindeite  is»» 
terpunetion  schfo  hergestellt 3  wenn  jedoch  das  Partieip  da- 
gestanden hätte,  wäre  sie  Niemand  eingefallen.  Das  Origt* 
nalmanuscript  müsste  doch  einen  Gedankenstnch  oder  eine 
LOeke  mßt^ßnmi  haben »  daher  ist  die  -Aendefong  dsa  MC« 
nicht  kOhner«   Nr«  17,  und  20  empfehlen  sich  yon  seBbst» 

21.  Wie  schlagend  richtig!  Dem  Setzer  oder  Sd»eiber 
lag  natürUch  nälier  Go  m,  wie  tum  back  statt  htm  luek 
u.  s»  w.t  obgleich  $q  $n  fast  Unsinn  ist^  da  es  nur  m  dem 
Sinne  von  go  io  ^  nm  denn!  AUansl  einen  Qnasisinn  gibe« 

22*  *fire  ist  die  seltenere»  Iner  aber  oometete  Fiipo-» 
sition,  und  war  leicht  mit  /or  zu  vertauschen^  da  dies  auch 
einen^  obwohl  matteren  Sinn  gab. 

23.  X)4^Doppi^inn:  99I«  jeder  Stunde  des  Tages 
umkehren*^ und  «jede  Bt«nded«s  Tages  mmkekjrmyp^ 
d.  i-  anrOckkoaBmen  lassen,  passt  Tortrefiieh;  dagegen  panfe 
die  Vulgata  (die  überdies,  wie  es  scheint,  auf  einer  Aende- 
rung  der  ältesten  Hgg.  von  tke  ia  a  beruht,  wenn  tfie  nicht 
eine  Speaialies^rt  der  f«^  ist)>  eine  Stunde  jed0ik 
Tag  surackgehen^  nur  au  dem  ersten  Einwurf  dss  Aidwana» 
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Hie  hoWM  come  back/,  während  es  aus  dem  Bilde  von  dem  als 
Schuldner  und  Dieb  yerfolgjtcoA  Gott  der  Zeit  total  herau»« 
MUgi  iwd  «tip  k/m»  wUsige  L^9ong  des  Binwuifes  Stande 
bnogt  ^  Sonderbar^  dm  Henr  Collier  Nichte  ober  die 

Aenderang  des  n  in  sagt^  auch  dieselbe,  die  doch  bei 
amf  mir  nothwendig  scheint^  nicht  mit  in  den  neuen  Text 

IN»  TfitfBfe  Sebimpfverl  welchee  wir  EMstei- 
ner  »ehr  wohl  kenpen  („olle  Tr«t%  „dumme  Trut", 
efttstanden  aus  »Traute"),  das  aber  nie  auf  eine  m&nn< 
MlP  Fereoi»  Ai^ewendt  wird,  gehörte  aucin  der  «Iten  konit» 
tiim  Spreche  der  Bngl&Mter  iwfii  immer  out  einem 
Epitheton  wie  old  Terbunden.  Vgl.  Nares  s.  Sh.T.  S.  1, 2. 
arm  old  trot  with  ne'er  a  tooth  in  her  head;  Gam.  Gurt.  2,  8. 
höchst  possirlich:  The  old  trot  syts  ffxoanm^  with  aias  and 
ofaf  u«  8.  w*|  iM»  qf.  Crimn  IL  p.  um  aoaser  einor  Stelle 
mehr  fftr  oAfr  noch  ans  Cotgrave;  VieiSiBmnpUertieiue; 
an  everlasiing  hag,  a  tough  or  toothless  (rot  hinzukommt;  Hal- 
liwell  s.v.,  der  a  beldame  trot  aus  dem  Affeciionate  S/upherd 
Ton  1594  beihiingt.  Auch  in  Yorkshire  acheint  man  ee  noch 
IG  m  brauchen.  Nirgends  steht  es  von  einem  li^ame,  denn 
das  von  Johnson  herbeigezogene  honest  trotä  ist  ein 
ganz  anderer  Witz,  ungefähr  wie:  ein  ehrlicher  Häring, 
ein  dlnmmer  Stint,  Da  also  der  Englische  Gebrauch 
gani  mit  unsecm  Noiddeutscfaen  zusammenfiMlt,  so  ist  es 
doppelt  unnatürlich,  dass  hier  Trot  absolut  und  in  der  Ver- 
drehung auf  einen  Mann  angewandt  stehen  sollte.  Es  verräth  ^ 
wsk  demnach  als  cormpt:  schon  Dr.  Grey  wollte  deshalb  trot 
m  iu^t  findenv  sagen  also  den  gelehrten  Bestrebuugen, 
dieses  Alte -Weiber -Schimpfwort  zu  retten,  mit  Vergnügen 
Lebewohl,  und  acceptiren  das  dßVß  losen  Redner  ganz  ange- 
messene fiop^trv^  iroth, 

25)  Das  Aorticip  ist  viel  natürlicher}  dergleichen  leb- 
hafte Anftng^e  lll^d  recht  dramatisch«   9chiUer<|  Dt  QarL 
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3,  10:  Mich  schon  gesprochen  also?  —  Ich  wundre  mich^ 
dass  man  dies  nicht  längst  änderte. 

Für  diese  56  Aenderungen»  welche  alle  nur  Einen  End- 
buchstaben atfsiren,  können  wir  nicht  nnihiif^  dem  MG. 

unser  Coinpliment  zu  machen. 

* 

.  §.84. 

C.  Eine  eigene  Mittelklasse  wird  durch  diejenigen  Abän- 
derungen gebildet,  welche  auf  der  leicht  möglichen  Ver- 
wechslung von  Wörtern  desselben  Stammes  mit  verschiedenen 
Bildungssilben  am  Ende  beruhn.  Sie  bildet  die  Kehr- 
seite zu  den  §•  74.  erwähnten  33  Ffillen.  Es  sind  folgende: 

I.  ürnwandbuig  sioUlcbw  SnbftantlTa  In  pmftnliclii.  . 

1.  L.L.  L.    1,2.  mm^    .   .   •   .   ...   .  mhmH-uuI» 

2.  -  3>1.    iM9»age  mmnnger 

3-  5, 2.    encounier»  memmierer» 

4.  M.  Ad.      2, 3.    orthograpk»  orftafryto»  (Bdd.) 

5.  IH.  VI.  2,extr.  aebmiage  «dboRccr 

6.  A.  W.      4|3.   emptmy    ......  empankm 

IL  Du  IlBgikebrte. 

m.  YertaaschaDg  anderer  sabstantiviscber  Formen. 

8.  A.Y.  L.    2, 3.    seventy  tevenieen  (R.) 

9.  T.  N.        2, 5.    Tartar  Tariaru* 

10.  2  H.  VI.    1, 3.    matUr  mittreu  (Ty.  cett.  fiut  wie 

o.qu.) 

11.  Cor.  2,2.  trealy  .    .    .    .    .    .    .  treatise 

12.  -  5, 2.  dotant   dotard  (anc.  Edd.) 

13.  Ma.  1,2.  quarry   ^arre<  (J.  St.  Mal.  DeL) 

14.  -  1,5.  blankef   blankneu 

15*.K.L.  4,6.  treoBure   trwtury  (Edd.) 

15^.MiMd».  2,1.  ttttp   .  tlSeQwr  (St) 

IV.  Yerwandlnng  einer  Snbstantifform  in  eine 
A^Jectivform. 

16.  [M.  N.  D.  5, 1.    öir  (e)  aiHe  (=  «ry)  (qo.)] 

17.  M.  Ad.       4,  1.    revermc»  reverend 

18.  T.  N.       4,  1.    lubber  lubberly 

19.  Tr.  Cr.     5,4.   »Ueve  »leevelu» 
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Y.  yerwandlug  einer  A^laetivform  in  eine  SnbsUntiffona. 

20*  T.N.        3,4.  privaU  ....    .    .    .  prxvacy 

21.  H.T.        5»  2.    oinnkigHAU   athentage 

22.  PH. VI.  1,3.  i«ml   «itow« (o. qa.}) 

23(«).  Tr.Cr.4p5.  uHn  rnmi   «Mtomm 

23(b).  K.L.  3,2.  j  (^ou.) 

TL  TirtUichiig  von  A^jactivformen. 
ft)  Fut  pue.  ftr  DuC.  mL 

24.  T.G.       1,1.   UnMv  NHM(ii.r.) 

25.  K.J.       5,5.  liMv  MCfMl  (a.r.) 

26.  [B;J.       4,1.  dMUHiv  dMUM  (^)  (Bd4.^?)] 

b)  Firt.  Mt  ftr  Vteit  PMS. 

27.  Cor.        5,1.  tenwl     ......  4lMirv<i^  («ncBdd.) 

28.  -  5,3.  mMtm  wMäkln§ 

29.  R.  J.       4f  2.  hummd  |iroiii%  (iBe.B4d.) 

^  Piurt.  aol.  Ar  anden  Vonan. 
3aL.L.L.    4,2.  Mtarr  MMiy  0) 

31.  M.N.D.  3» 2.  i9M4r  My 

32.  T.S.       3,2.  tow/y  

33.  A.W.      3»2.  «wrf»  (?)  


d)  Fart  paM.  I6r  oUbn  Vomai. 

34.  A.T.L.    2^6.  etmi/brtaMe     ^  .   .  .  .  emi^Mid 

35.  ILIII.      4,3.   Uoo4!f   NoM 

36.  lÜMib.     3»3.   IM   MNr(Cl.)] 

e)  Lat.  part  paat.  fir  aiidire 

37.  A.T.L.    1,3.  UmpatM  

38.  [3  H.  VI.   5,6.    indigeited   lad^  (totwiaq^}] 

39.  T.A.       2»5.  roimf   raMote. 

f)  Yerteoaeliwif  andner  aiQaettTiaeliar  Vomaa. 

40.  M.  V.       3, 2.    tmwearitd  ......  tmwearie^gt 

41.  H.y.     l,Ch.    magiimrf   iMt^o^  (?)  (a. r.) 

42.  [Tr.  Cr.    1,3.   gadfy   godlike  (qn,)} 

43.  [HamL      1,2,    m^A/?y   nightlike] 

44.  -            5, 1.    tplenetive    •«•...  tplenetie 

45.  Oth.         2,3.    probal{})    ......  probable 

()  Vertauaohmig  einiger  besonders  starte  anteradüodener 
adjectivischer  Formen. 

46.  A.W.       1,3.    mcni/M<   mani/old 

47.  T.N.        3,1.    «Aonn/u/   »hame/ac'd 

4&  [R.in.      4,4.    inteitme   inteeüUe  (um,)} 

49*  T.  A*      2y  1.  dbwi^^id    ......  A^iMfliMf 

Momaia»,  ttäbpwm.  |0 
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50.  J.  C.        6, 1.  former  funomü 

51.  •  5, 5.   guMTÜ  .  gtmnm 

TU.  Verwandlang  eines  Ad?erli.  por.  la  ein  AüTerb.  derivat 

52.  IR.  n.     4,1.  9Hf€  :  :  »f/r<?^y  (qa-i-)i 

53.  3H.  VI.    1,1.    daAgerou»  .    dangerously  ■ 

54.  .4,0.    Hwriblt     .    ;    1   .    .    ,   Horribly  . 

•       •  • 

{.85. 
Bemerkangen. 

Diese  Fftlle  und  grösiftentheiis  .Ton  keinem  oder  g«m- 
gem  Biisfliin  fSai  Sinn  .und  .Zusammeniiaag.   Wir  nntersdiei- 

den  also  drei  Abtheilungen:  1)  diejenigen  Ffille,  wo  es  sich 
lediglich  um  die  Form  handelt;  2)  dienigen,  wo  durcli  die 
Abänderimg  der  Form  eine  geringe  Nuance  des  Sinns  her- 
vorgeh rächt  ivird;  3)  .diejenigen  >  wo  der  Sinn  wesentlicher 
betheiligt  ist. 

1.  Nr.  9. 12. 15.'  !^-i-2d(a)..23(b).  24--2S.  30. 83.34. 37 
—39.41—45.62—54. 

Einige  dieser  Aenderungen  sii  d  ganz  irrelevant:  9.  34., 
auch  30.  Andere  machen  den  Vers  etwas  fliessender;  37.  38., 
80  wie  15(a).  15(h).  imd  21.  für  den  Vers  nothwendig  sind. 

Einige  duroh  die  Aendenmg  hergestellte  Fottie^  sind 
etwas  alterthflqdioher:  42.  43.  23(b).  39.,  namentlioh  diese 
letzteren  drd  lateinischen  Formen,  von  denen  rosiaie  auch 
im  Verse  etwas  wohlklingender  ist  und  fQr  den  Tit.  Andr. 
eine  geschicictc  Conjectur  wäre;  perjure  und  simuler  aber, 
vortrefflich  zu  bloody  hand  passend,  ohne  Zweifel  richtig  sind; 
ebenso  Nr.23(a).,  da  vUerofice  in  dieseoa  aitertfaümlicii-'tior- 
mannisirenden  Gebrauch  gerade  bei  Shakspeare  hAufiger 
vorkommt.  Andere  derselben  sind  die  gewöhnlicheren,  und 
diese  errrgm  am  meisten  Bedenken,  da  dadurch  seltene' 
Formen  verdrängt  werden. 

Aber  von  denselben  sind,  so  weit  ich  es  mit  meinen 
HOlfemitteln  habe  erforschen  könneni  riet  ava^  tiprjfjLiva,  und 
zwar  dr^  von  recht  bedenklicher  Art.  Denn  wShrwd  ^ 
teni  {12)  noch  alji  eine  Verdrehung  oder  em  Sftflhiisdier 

«    >  ■ 

..,  .... 
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VüigtriwimB  im  lAmde  des  Spraohenden  sich  halten  ümMi 
«Bt  für  m  Gmnd  hätte  den  Diefaler  zu  der  Form  iplan^ 

<K«(44)  Tertnlassen  können,  da  splenetic,  die  schon  clas- 
nsche  Form  (Apul.  Herb.  30.),  ganz  eben  so  nahe  lag? 
oder  SU  der  seltsamen  Verkflraung  probal  (45)  ?  Aach  rmrim  (dd) 
lit  hftdist  sgnderbar»  ds  et  ids  AdjediTain  puram  tyrgends 
naehgewiesen  itl.  Dean  Maeb.4, 1.,  wo  Nares  es  statt 
mnn*ä  schreiben  wollte,  ist  Letzteres  =  gluited  wiih  prey,  wie 
SieeTens  es  eikUrt»  gans  analog  andern  participienartigen 
DenoramatMi  von  rom  »  pr9§  abgeleitet,  vad  die  von 
Steeden«  beigebraehte  Stelle  ans  Beamn.  n«  Fl.  würde 
höchstens  ein  vom  Bären  gebrauchtes  Substantiv  «  Vielfrass 
beEeugen«  Bei  der  grossen  Masse  der  Druckfehler  in  den 
SlOflken  dieser  DraoMitiker  möchte  man  statt  des  wonder- 
ficfaeni  0fo  woM  Ihe  rmMs  pn^  schreiben  t  Ski  iMt  the  ro- 
tmer^s  prey  (et,  Gower  bei  Halliw.  s.  v.).  In  diesem  aber  wie 
in  den  vorhergenannten  Fällen  konnte  die  Vulgata  aus  un- 
deutlich «bgekflrEtem  Wollende  entstanden  sein,  bei  ttm^- 
fing  und  probMi  anüih  aus  einem  Hörfehler« 

Auch  prjMfe(20)  und  Jtftii^  (22)  erregen,  so  einsehi  da« 
Btebttid,  eher  den  Verdacht,  aus  Ehnckfehlem  entstanden  zu 
Min»  als  absiofattich  seltenere  Substantive  sein  eu  sdltti> 
wenn  aneh  letzteres  dem  dead  <tf  night  wie  tfbe  vatit  tf  He 
ayU  naohgdiildet  sein  kömite. 

Dasselbe  scheint  mir  von  der  letzten  Klasse  (52  —  54) 
gelten  zu  müssen,  bei  der  man  wohl  zu  bedenken  hat,  dass 
dergleichen  Inoorreclheiten  (obwohl  deren  bei  Aelteren  wie 
bei  Spenser  Xegion  ist)  auch  dem  gemeinen  Manne  gelftu» 
fig  waren  und  noch  in  vielen  einzelnen  Adverbien  (z.  B.  im- 
miiaie,  exceeding,  exceUeniy  inconiinenii  mortal  coldy  Dick. 
Copp.2»265.  TsRu^n«;  üaeoiNOMifi  ib.  253.)  geläufig  md,  dass 
es  sbo  mcfat  wunderbar  wire»  wenn  Sdianspidier  und  Ab« 
Schreiber  mdbr  davon,  als  der  Dichter  selbst,  zugelassen 
h&tten. 

Nicht  anders»  glaube  ich^  dArfen  wir  Cd>er  die  Vertan- 

10« 


Digitized  by  Google 


—  148  — 

sdnmg  der  Participialien  nrtheilen.  Da  es  den  gelehrtesten 
Hgg.  nicht  möglich  gewesen  ist,  die  Formen  bia^  m  Ifte 

bud,  tattering  colours  (dagegen  iotla'd  («  tottw^rf)  gam  n«*te- 
lich:  Marl.  Edw.  II.  p.  214.  This  totter'd  ensign  of  my  amßu- 
tors),  äUtilling  Itguffr,  deserved  und  gar  becomed  als  alter- 
thümliche  Incorrectheiten  nachzuweisen  (etwa  wie  ÄeÄo/eönjr 
=  behoMeni M. IM.  4, 3.;  M.  V.  I,  3.),  so  werden  es  wohl  nur 
Fehler  sein^  wie  sie  aus  dem  Verlesen,  Verhören  mid  Ver- 
schreiben damals  noch  sahhreieher  entstehen  konnten,  als 
jetzt,  obgleich  solche  Schreib-  und  Druckfehler  noch  überall  ge- 
wölinlich  sind.  Es  hilft  nichts,  für  deserved  das  deutsche  ver- 
dient oder  das  analoge  delighted  =  delightful  (Oth.  1,  3.)  an- 
zufahren; dies  Wort  kommt  mehrfach  bei  Shakspeare 
so  vor,  denrved  bleibt  wie  die  vier  andern  Participien  ein 
tt;ra|  )^6fji£vov.  Auch  muiaking  {2S)  iat  etwas  ooiteeter'lBr 
die  ausdrückliche  Handlung  gesagt,  als  das  zustÄndliche  «ilf- 
taken,  und  imaginative /orces  (wenn  wirküch  der  MC.  so  schrieb) 
wäre  correcter  als  Mno^mor^; '  schon  Bacon  braucht  jenes 
Wort,  welches  den  activen  Begriff  beseichnet» 

Im'' Ganzen -also  verstftrken  diese  Aefldemngen  uidit  son- 
derlich den  Verdacht  des  willkflrlichen  Modemittrens  von 
späterer  Hand:  fände  dieses  statt,  so  würde  eS  sich  viel 
durchgreifender  und  viel  mehr  principiell  geregelt  zeigen 
müssen;  wie  z.B.  bei  dem  Setzer  der  Fol.  2.,  cf.  Malone's 
PjreÜBce.  Einzelne  FftUe  dieser  Art,  wie  die  in  Kl.  VlI.  ge- 
nannten, beweisen  gar  Nichts:  wftre  dagegen  soleh  Streben 
vorherrschend,  so  würde  die  Recenston  oder  ein  Th^il  der- 
selben verdächtig. 

Man  spricht  hier  und  da  von  einer  Sh akspe areschen, 
einer  Sophokleischen  u.  s.  w.  Grammatik,  Aber  mit  Aus- 
nahme solcher  Schriftsteller,  die  als  fast  einziges  Beiqnel 
der  Sprachperiode  ihrer  Zeit  dastehen,  wie  Dante  und 
Homer,  ist  dies  verkehrt  Es  giebt  so  wenig  euie  Shak- 
spearesche  Grammatik,  als  es  eine  Lessingische,  eine  Her^ 
derische,  eine  Göthesche  Grammatik  giebt.    Wenn  man  noch 
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Rhetorik  sagte^  das  Hesse  sich  hören.  Dieser  schliessen  sich 
wohl  auch  ein  paar  Wendungen  und  Constructionen  an^  die 
oir  der  Eine  Sohrifteteiler  liebt:  aber  die  Qnumrmtik  ist 
Natwnateigeiitliiim.  Jener  ,  enge  Standpunkt  bringt  den  Irr- 
thum  EQ  Wege^  als  habe  Sophokles  oder  Shakspeare 
eine  Menge  Dinge  sagen  können,  die  sonst  kein  Mensch  ge- 
sagt habe,  w&hrend  doch,  was  davon  nicht  Corruptel  ist» 
neh  neistens  mh  sonstwo  finden  muss^  am  so  mehr» 
wenn  wir  viele  gleichseitige  SprachdenkmAler  haben.  Nur 
ein  Beispiel.  More  wider ,  most  worst  soll  eigenthümlich 
Shakspeansch  sein,  während  eine  solche  erst  rhetorische, 
dann  aiu^  <  volksthOmlich  grammatische  Dittologie  fast  allen 
Sprachen  und  Zeiten  angehört.  So  geht  es  oft  den  fleissig- 
sten  Specialforschem,  dass  sie  meinen,  es  fände  sich  Dies 
oder  Jenes  nur  bei  ihrem  Schütsling. 

Wie  yiei  mehr  Bedenken  müssen  also  jene  genannten 
Ineorrectheiten  erregen,  welche  sich  in  einem  so  yoluminö« 
sen  Schriftsteller  wie  Shakspeare  nur  ein  einziges  Mal 
finden,  und  sonst  weder  vor  noch  nach  ihm  aufzuspüren  sind  y 
in  denen  gsr  kein  besonderer  Nachdruck  oder  euphonischer 
Gewinn  sa  cnehen  ist,  und  welche  doch  so  leicht  au  ver- 
schreiben  waren! 

§.  86. 

Zar  Kwmten  Abtheikmg  gehAren  KL  Jl.  II.  (Nr.  1  —  7.) 
Nr.  11.17. 18. 31. 32«  35. 36. 40. 

Drei  dieser  Aenderungen  ergeben  einen  rhetorischen 
Gewinn,  wenn  auch  die  Vulgata  haltbar  ist.  Denn  ( 1 7)  vol- 
ler und  fiiessender  ist  die  Dreitheilung  in  der  Betheurung 
des  Mfinchs:  age  —  mg  rtverend  eaUing  —  ^MnUy,  als 
wenn  das  calling  allein  stftnde,  ziemlich  kahl  und  prosaisch, 
scheint  mir.  Auch  in  der  Zeile  AWeit  ihey  were  flestCd  vil- 
lakUf  blooded  dog9  (35)  ist  biooded  im  Zuge  der  Beschreibung 
ueht.  sowohl  eigenthfimlicher  und  prflgnanter,  sondern  auch 
concinner  und  schöner  gedacht   Gans  dasselbe  gilt  von  tm- 
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weariecWt  {AO) ,  wo  in  der  rühmenden  Auf&ählung  tob  den 
Tugenden  des  Freundes  die  rhetofische  Concinnitat  an  dem 
Tierten  Prftdikat  die  Wiederholung  des  Superlativen  Charak* 
ton  «ben«a  wOnicbeiunrcrtli  nmoht^  al»  der  PooMkiv  mim0aneä 
mtt  vod  kahl  oder»  dorch  ein  Zei^gna  {moit  «vt  bett  est» 
nommen)  erkl&rt>  hast  vmA  vraohto  wftre. 

Drei  Aenderungen  geben  eine  passendere  Ntiance  der 
Bedeutung.  So  ist  der  „verspätete  Wanderer"  (36)  offenbar 
4er  correctere  Zug  ini  Bilden  der  Schreiber  oder  Seteer  er-» 
Ipranl»  das  Weit  wM  sog^ch  in  wm&t  Vcrkürsinig.  Aiwh 
über  d«a  pasaendere  Beiwort  hvk^,  aowohl  daa  lietiftapaar 
der  Kirachen  (31)  ea  irtro  doeh  ein  elwaa  imfeiaiea  Eigen« 
lob  der  Helena,  von  sich  tind  ihrer  Gefährtin  lovely  au  sagen 
— i  als  für  den  derben  Kuss  des  Liebhabers  in  Schmierstie- 
feln (32)  —  wie  doppeU  vmiwjtürüch  in  Petruchio's  eigenem 
Munde  loveiiß/  — ,  kann»  deochk  mir»  kein  Streit  nebu  Eher 
k<)iiiito  man  Ober  eine  dritte  SnbatitairaQg  Ton  kmngt  fÄr 
hiV9fy  «ngewisa  aeini  T.  G.  2«,  da  an  /ofM%  ßenünm  Im 
Munde  einer  etwas  koketten  Zofe  recht  hübsch  ist,  wenn  es 
nicht  zum  alter thümlichen  Gebrauch  von  lovmg  =  edel  (Marl. 
IIj  248.  287.)  gehört.  Doch  gehört  diese  BteUe>  so  wie  eigent- 
lich auch  Nr,  18.«  nicht  hierher.  Man  mag  in  diaaer  im 
Tr.  Cr.  ihia  great  htbber  die  Appoaition  feathalten«  ea 
iat  ToUkommen  einerlei.  Auch  Nr.  11.  könnte  inaofem  hier» 
hergehören,  als  ^  die  freundliche  Erörterung"  lu  dem  »Ge- 
genstande" derselben,  Coriolan^  besser  paast,  als  »der  freund- 
l^cika  (gütliche)  Vertrag"  $  obwohl  auch  hierzu  tkme  nicht  un- 
paaaend  Bei  P^UgraTe  (cC*  HaUiw.  a^r.)  irt  irtaüm  «» 
avwaknty  und  irer  alao  die  Bedautong  »Vertrag*  tot» 
alebt»  k<knnte  sie  hier  aitoviAiaBiliek  aü  asudi  jener  Fcinn.lMa« 
gelegt  annehmen. 

Interessanter  ist  die  Frage  nach  Kl.  I.  IL,  denn  es  han« 
detit  aieh  darum,  wie  weit  dichterische  oder  witzige  Kühnbeil 
i«  der  Uebertragung  cinea  Sachhcgiifi^  m£  eine  Penoii 
gehe«  könne. 
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Denn  während  eine  üebertrag^ng  solcher  allp^emeiner 
siohlieher  Begriffe,  weleko  einen  persönlichen  einschliessen, 
niebk  «imattrlioh  ist,  so  4tM  nun  Beispiel^  wie  Srhrrpo»  iQv 
dmWi  die  IQtaBf>fa  oder  Angriffe  selbst  stsitt  der  Rftmpfen* 
den  oder  Angreifenden  beritten  gemacht  werden  (3)y  dass, 
wie  es  in  vielen  Sprachen  geschieht,  die  Botschaft  (nuncius) 
auch  den  Boten  beseiefanen  kann (2)  (cf.  Tjnrwh.  zu  Chauc« 
.  Gl  T.  d614«>  and  Duosngo  in  v.  Messagarins»  den  Ty.  dnrt 
cWrt);  sa  in  mililftrtsclfen  Ausdrttcken  nieht  blos  foot 
und  /lorse,  sondern  auch  nach  der  Waffengattung:  pikes, 
brow/i  bills,  neben  bow^men  und  targeteers,  Marl.  Edw.  11, 

227.  Dyce),  oder  die  Gesellschaft  den  Genossen  (6*  7«)  S 
IS  ist  es  «ngemein  gewagt,  anxnnehmen,  dass  gana  speci^e 
und  minder  activc  Begriffe,  wie  Orthographie  (4),  Vortheil  (5), 
und- gar  Sonett  (I),  für  den  Orthographen ,  den  Beförderer 
und  den  Sonetten-SdiTeiber  stehen  sollen..  Denn  wfthrend  ein 
IXehter  wobl  dem  porsOnUchen  Gebrauche  von  mMsage  ge« 
mAss  ein  Synonym  so  brsneben  kann,*  wie  e.  B.  Cor.  4,  6. 
to  whip  your  Information  and  beat  the  messenger,  so  kann 
iflh  mich  nicht  da?oa  überzeugen ,  dass  er  den  D.  Armado 
habe  sagen  lassen ,  er  wolle  sich  in  ein  Sonett  verwanddb]^ 
noch  den  Benedict,  Claudio*  ser  zur  Rechtschreibung  gewor- 
den, noch  dasa  er  mit  dem  Verse  to  make  my  will  the  ad- 
vioUaffe  qf  my  good  dem  Acte  einen  vollständig  unverständ-^  • 
Hdien  So^ss  habe  bereiten  wollen.  Alle  Hgg.  hatten  also 
Bedity  diese  Stellen  ak  oomipt  an  bctraditen,  rnid  widieh 
nur  in  der  letzten  in  Betreff  der  Art,  sie  zu  bessern,  von 
dem  MC  ab.  Aber  so  scharfsinnig  Theobald's  miy  iü  (oder 
irfelleidity  wie  Ur.  Delina  es  verbesaert,  %ä)  war/  so 
«•ide  der  wvnckla  Ansdraek  As  adbonloffe  ^  My  jOMi  fto 
my  aekftmtoffe  oder  my  good  doch  aufiUlend  bleiben;  imd 
selbst  my  i// bedürfte  noch,  wie  Malone  sah,  der  Erklärung. 
Was  den  Zpsammonhang  anbetrifft,  so  ist  die  Lesart  des  MC» 
soUagMid  pissend»  indem  Rieksrd  Plantagenet  sagt:  Wj^nn 
das  Peckment  (und  dar  KOnicO        moht  vx  meinem  ange- 
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stammten  Rechte  verhelfen,  so  werde  ich  mir  selber  helfen ; 
wahrend  die  (üonjeetar  Theobald's  nor  per  mitm^miM  ti  <n»T 
ha$n  dasselbe  sagt  Im  Gnmde  maeht  er  im  einen  wie  im 
aadem  Mfe  eeb  üJfebel  aUi  mAkuo.  Guten»'  auab  dam^  wenn» 

wie  es  nachher  geschieht,  er  ganz  gutwillig  in  die  Eriweefale 
des  Hauses  York  eingesetzt  wird. 

Wir  dürfen  also  wohl  die  Bemerkung  anknüpfen,  dasa» 
wie  auhgedehnt  auch  die  UeberCragung  sein  mag,  der  ein 
poetisciur  Veigleioh  •umr  Qrfuid^  liegt  (wie  .nameiitliohu  b^ 
Liebkosung 8 wöfftemi'  yxm  eii^Rehen  Uebertragnngen,  wie 
my  foy,  my  heart,  cf.  meii  ter,  eoreuhm,  fjtiKrma  etc.,  ans 
weiter  gebildet:  cf.  das  lange  Verzeichniss  A.  W.  1,  1.  His 
humble  ambUion  etc.  W.  T.  1,  i.  H^s  all  my  exercise,  my 
mtrft,  my  matter  efeo«$  desgleichen  bei  Schimpfwörtern 
selur  hftofig:  Yb  tkamei  ^  Ramr  BIL  Ad  4»  il;  -  Tkou 
pure  in^iy,  iaipiom  pitriiy  d^ii^^^-  y^no$> 

nVjfjM  xrX.),  so  die  Uebeitragung  einer  abstracteren  Form 
auf  eine  concretere  auf  wenige  Fälle  beschränkt  ist. 
Uebrigens  ist  .  bei  Nr.  7.  des  MC.  Verbesserung  durch  Reim 
und  Metrum  unzweifeUiaftjr  bei  iag^ebe  Islaehe  üaple- 

grephie  äebr  nahe.  ^ 

5t  87,       .  ,  . 

Nodi  mnd  ein  DotMiid' AetadernngenrUbrig»  welche  mehr 

den  Sinn  afficiren. 

Davon  sind  4  unumstösslich  gewiss,  zwei  derselben  durch 
Auaitaiugaben  bestätigt  (16.  48.),  obwohl  Sinn  und  Metron 
dort»  ae'^e^.die  Bashtig^itr4eft  kühe^  Vesfleiches  hier  (den 
de»  Selser  ni^t  veiatau^^'aRiob  elme:  sekhe  AatoriftAt  die 
Aenderung  geboten  haben  ^Mkfden^  die  beiden  andern  (8. 10.) 
nicht  minder  noÜiwendig,  obwohl  es  bei  dieser  Stelle  erst 
Tyrwhitt's  und  Malone's  Scharfsinn  bedurfte y  um'  die 
Ckwruptel  zu  erkennen:  Peter's  Missverständniss  ist  ja  sonst 
{Nper  Unsjüsn^  wc^er  kein  Wits  ist»  Die  hiofige  Verweoba» 
hmg.Ton.  Jjfefler  und  JtfMifsr  berehte  auf  der  genwanaohafc» 
]ic|ii«n  Abkürznuptg  M,,  .wie  a«  3*  •Qq  alten  Draelce  M.  V.  5»  1* 
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haben:  cf.  Coli.  Ed.  Vol.  II.  p.  554.  Ganz  dumm  war  der  Kritiker 
nicht,  der  in  dem  Verdnickten  den  richtigen  Zusammenhang 
etkannte. 

13.  Qmrry  (Gor.  1, 1.;  Maeb. 4, 3.;  HamL  5, 2.) paaat hi« 

nicht;  auch  angenommen,  sein  „verfluchtes  Aas"  könne  hier 
Macdonwald's  dem  Tode  verfallene  Bande  beaeichnen,  so 
wire  gar  nicht  sv  sehen  ^  wamm  Fortuna  anf  aeme  Bande» 
B&eht  auf  ihn  herablftehehi  aoUte,  noch  wtlvdo  dieaea  Ijteheln 
gegen  die  Bande  mit  der  Buhlschaft  gegen  ihn  übereinstim'» 
men.  —  Wie  nun  sich  häufig  guarrel  für  quarry  findet 
8eheibe  und  Steinbruch)  (cf.  Nares),  so  ist  es  kein  Wun- 
doTy  weim  aiieh,  eine  Unsicherheit  Aber  den  Unteraehied 
dieser  Wflrter  angenommen,  einmal  quarry  fOr  quarrd  yer* 
dmckt  wÄre;  die  übrigen  Gründe  cf.  Not.  Varior. 

14.  Die  (Wollen)Decke  der  Nacht  ist  wenigstens 
aidit  adiAner  (wennaiieh  plastiacher),  ala  daa  öde  Graun 
der  Nacht.  Drayton  konnte  wohl  sagen:  «die  mlirrische 
Nacht  ist  in  nebligen  Fries  gehüllt"  (cf.  Mort^meriados  von 
1596  bei  Malone),  denn  er  war  eben  —  Drayton.  Wäre 
kkmkU  ein  edl«rer  Ausdruck,  so  wttrde  es  recht  hübach  aein, 
10  wie  einer  der  wenigen  guten  Dichter  unaerer  Zeit  sagt: 

Oft  Ib  den  Träumen  zog  sich  ein  Vorhang' 
Finfter  und  grots  in's  Unendliche 
Zwuchen  mich  und  die  donkle  Welt; 

nd  Sh»  aelbat  daa  unvergleicUich  aohOne  iSfpreatf  Oy  dsae 
Mffelii)  Aws/w>*  "fbrtHing  nighi  u.  s*  w.  Confese  Erinnerung  an 

solche  Wendungen  konnte  einen  geschmacklosen  Schauspie- 
ler etc.  verleiten,  Draytonische  Wucherblumen  in  den  Gar- 
ten Shakapeare's  su  verpflanBen* 

'  19.  nel  achiirfer  die  boahafte  Beaeidmung  „  Aemel* 
und  „Aermellos"  ist,  als  die  namentlich  für  den  übermässig 
compressen  Stil  des  Thersites  unpassende  Wiederholung 
(so  wie  daa  matte  foiher),  sieht  jeder  ein.  Da  das  Wort 
ilMMfa»»  beidemal  am  Ende  der  Rede  atand,  so  war  es 
vielleicht  etwas  undeutlich  gegen  den  Rand  hin  abgekürzt, 
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so  dass  der  Setzer  es  fflr  eine  Wiedeihohmg  des  eben  Torheiv 
gehenden  sieet?€  hielt.  ,  . 

46.  Dass  die  Erfahrung  des  Anstes  eine  klar  zu  Tt^ge 
liegende  aH,  dmaf.kotomt  nichtB  an>  woU  alier  darauf,, 
dass    sie  eine  vielfache,   ausgebreitete  sei.  Schon 
Tieck:  seiner  Forschung  vielfache  Prüfung. 

47.  Dift  SaU)stanU«ge  der  Olim  vird  swar  geacshwftofal 
durrii  diese  Aendcinmi^  doch  ist  diie  «sehfaidiafte  Lisi*  aeiir 
fein^  zart  und  eigenthümlioh  (wie  Cor.  4»  1.  die  edle  List) 
gesagt,  abgesehen  davon>  dass  shamefast  (so  die  alte  Schreib- 
art), so  wie  andse  BUdungt«  wsdja»i\ixi6.  foBtieasey  der  Altong« 
Uachen  Spraohe  angehömiL  ClmiftGer  G.  T,  2Q67.  und  Spen-* 
ser  F.  Q.  L,  2. 27.  hrandieii  tium^(a»t  am  m^desif  ahemefM^ 
nesse  C.  T.  842.,  soihfastnesse  (Wahrhaftigkeit)  17344,  u.  A.  ra. 

49l  In  der  That  ziemüoh  gleich,  nur  dass  das  pathe- 
tiaohece  dreadlm,  ao  vie  da«  Taiitologiaeli^IUietQnaehe  tibciv 
hauplv  diesem  Stftck  aehr  angemeasen,  eradiebt.  13m  voe« 
her  Wide  and  spaciott». 

50.  Der  Hör-  oder  Lesefehler  (m  und  wi)  lag  s^'  nahe. 
Nooh  l«t  keiaer  beiaieaei»^  daas  aaan  ja  war  ftg/Brawwrf 
golnaiidii  habib  apndfCD  SilaeD  hat  mnr  einige  Stellen  ans 
prosaischen  (wohl  nicht  einmal  sehr  correcten)  Autoren  her- 
beigeschafft, wo  my  /orfner  /teie-  und  kis  former  parts  für  my 
fore-feet  und  his  for^-parU  stehen«  j^ben  dahin  scheinen  die 
ka&fl«itliw..aii^^SiiBrtanjAirfluif  iTttrif«,  ihevmijfumrdffFtlkwi^ 
/ormar  mm  A^Asil  fSkeHon)  zuftdireii;  doreh  j^raMosf  ftn^ 
ich  es  nirgends  wiedergegeben.  —  I>enn  dass  eine  Compe» 
ratiTfcmn  bei  einer  Zweitheilung  in  Vorder-  und  Hinter« 
lllaae^  Vorder-  und  Hintevtheil  (gerade  wie  imaev -pordev) 
sldtt»  kann,  beimal;  nadi  Nidita  für  enaro  Strileb  ^br- 
wardy  welches  einen  schönen  Zug  in  der  Beschreibung  hin- 
iufOgt,  aebfiint  aba  einen  Druckfehler,  keinen  Arohaiamua  sn 
Tcrdrftngen« 

&L  Das  Zeugma  in  morst  esnssAhr  an  e  gmermt  hmmi 
äioUßU  {pm  bewegen  von)»  d|in|i  final  z^n  common  gmd  to  aü 
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(a  beabsichtigend)  zu  beziehen,  Hesse  sich  bei  einem  moder- 
nen Schriftsteller  wohl  annelimen«  Dennoch,  ist  die  Lesart 
des  MC.  an  und  für  sich  sehr  gut  und  etwas  pr&ciser.  Auf- 
fidlend  ist,  «Um  gerade  im  JoL  Gisar,  wie  im  Hamlet,  meh- 
rere Aenderungen  nicht  schlagend  besser  sind*  * 

<  •  «  ■ 

§.87b. 

Hieran  schliessen  sich  zwei  Fälle,  wo  eine  Form  auf  ty 
mit  einer  auf  ly  vertauscht  ist,  und  ein  umgekehrter: 

1.  Temp.  2,  1-    verify  verifi/  (P.  cett.) 

2.  M.  N.  D.       5,  2.    safeit/  sa/elt/  (anc.  Edd.) 

3.  L.  L.L.  3,  l.  extr.    ukitly  wUti/ 

In  allen  drei  Vulgaten^  .selbst  in  der  ersten,  ist  eine 
Corruptel  vorhanden ,  und  [  wenni  auch  die  Ajsndenmg  der 
letzten  In  tohikijß  im  Sinnavon  bltsslich  (Qegensats:  rude^) 
auf  RosaKefi  passen  wllrde,  so  ist  Ant  eineatiieib  eben  kein 

Kompliment,  andemtheils  kein  so  treffender  Zug  wie  witty. 
Die  Aenderungen  des  MC.  sind  alle  drei  offenbar  richtig: 
bei  Nr.  2.  w&re  die  .Auslassung  des  Pronominalsubjects  hart 
und  unsohOn;  man  sAhe  durdiaus  nicht  ein^i  warum  Sh.  sie 
sich  erlaubt  hfitte^  da  sie  so  leicht  9U  yerm^den  war. 

D.  HBerauf  ist  eine  bedeutend» Antdil  anderer  Fftlle  zu 

erwägen,  in  denen,  nach  der  Annahme  der  neuen  Recension, 
die  Verwechslung  aus  der  Gleichheit  der  Anfangsbuchstaben 
hervorging.  Bei  Wörtern  vqn  ungeCfthr  gleicher  LAnge  konnte 
leicht  9  sei  es  flftchtig  geschriebenes  oder  fiOehtig  angesehe- 
nes WorCende^  sei  es  schnelles  Zusammensprech^n  und  Ver- 
schlelfen  desselben,  solche  Fehler  erseugen.  Der  Küirper 
des  Wortes  bleibt  im  Ganzen  unversehrt,  es  sei  denn  bei 
Formwörtern  mit  th  und  loh  und  anderen  ganz  kurzen  ge- 
wöhnlichen Wörtern,  deren  grosse  Aehnllchkeit  fOr  das  Auge» 
selbst  wenn  aia  nicht  abgekflrst  waien»  die.  Verwechslung 
erleichterte«  Dennoch  bleiben  am  Bude  einige  Ffttte 
wo  nur  der  Anlangsbuehstabe  gletoh  geblieben  ist. 
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1.  T.6. 

5.4. 

Mm* 

2.  as. 

4,1. 

4,3. 

•  '•   .   •  Ami 

4.  ^ 

5,1. 

5»  JLi.  L.  L. 

5, 2. 

üf  . 

6.  A.  Y.L. 

5,4. 

thtn  •  . 

..  .   .  .  Ow  (er.  f.  118.) 

7.  T.  N. 

5,  1. 

thtn  .  . 

....  IftMl 

8.  3  U.  VI. 

3, 3. 

thy    .  .  » 

.   .   •   .  ^ftcf 

9.  Tr.  Cr. 

4,5. 

10«A«CL  . 

2,7. 

Jftcrt . 

1.  M.  V. 

5,1. 

2.  [R.  III. 

2,2. 

3.  H.  VI». 

2, 1. 

4.  Mach. 

1,3. 

5.  Oth. 

2. 3. 

6.  A.  CI. 

4, 13.  vohm  .  • 

•   .    •   •   wÄer«  (P.  cett.) 

7.  [Cjrmb. 

1,1. 

.    .    .  40ftM»<tl.)] 

1,2. 

k  1 

O    #^  V 

0,1. 

her  ) 

(          /U  Iff  1 

her  \ 

3.  - 

ib. 

4.  M.  N.  D. 

2,1. 

.    .    .    .  7*rf 

5.  [M.V. 

5,  1. 

from  . 

.   .   .   •  /or(f.i.?)l 

6.  A.Y.L. 

2.1. 

haä 

.    .    .    .  hath 

7.  T.S. 

Ind.  2. 

a  - 

4, 5. 

9.  A.  W. 

1,1. 

10.  • 

3,2. 

....  M(M.M.) 

11.  W.  T. 

1,2. 

12.  1  H.  IV. 

3,1. 

13.  2  H.  VI. 

3,1. 

14. 

5, 3. 

Of     .  . 

.    .    .   .  OW 

15.  [Tr.Cr. 

3,3. 

16.  IMi. 

3,1. 

17.  - 

4,1. 

la  Oth. 

5.1. 

19.  A.CL 

1,4.. 

20.  - 

5.2. 

21.  [CymV. 

1,1. 

22.  - 

1,2. 

23.  - 

1,7. 

1.  TImp. 

2,2. 

2.  - 

4,1. 
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9^T.G.  8t2.  w$9äi  mm 

4.  II.W.  4,4i  1^   mk  ' 

5*  'Ml  UM«  3«  !•  ^nutdi  *     •  «r  •  •  *§tH^ 

6.  •  H».  eAiqp  *  .   •   »   .   .  eil|^ 

7.  -  5,1.  Irw^  .   4   .   .   .  .  MI' 

8.  CB.  5,1.  JfrMV  'iMf» 

9.  Bf.Ad.  4,1.    >oMi 

10.  V.N.D.  1,1.  Ipw  .   .  .  «   .  .  tap(Tli.) 

11.  ib.  9maei  .....  <iMi#(Th.) 

12.  •  2,1.  rie*   Hft 

13.  T.8.lkd.2.«ztr.  «1^   M§  ' 

14.  T.N.'  1,1.   totmd   «oii/il.(P.) 

15.  •  '  5»  1.   ihroum   ikruH 

18b  W*T.  1,2.  |Mi  *  §ood 

17»  3i  3.  I9M|P  •  •  •    •    •         •  flIfMii 

18.  K.  J.  2, 2.   nMTt   alcM 

.      19.  12  H.  IV.  4,1.    /oiirf(tl.)l 

20.  aayi.  1,3.  /«•  

21.  -  5,3.    hrruh   4ruM«(W.) 

22.  Tr,  Cj.  1,  2.    will   iw/  (R.  cett.) 

23.  Cor.  .    .  3, 3.  ihrmtgh  ,   ;   ;    .    .  throng  (Th.) 

24.  •  4»  4.  AouTV  houae 

25.  T.  A.  2, 1.  tr«     .......  wll  (W.) 

26.  R.J.  Ir4.    hretut.   breatk 

27.  •  5, 3.  »tand  ......  »tay 

28.  Tim.  1,1.    gown   gvm{?.) 

29.  J.C.  3, 1.    /o»«   lawii.) 

30.  [-  4,3.    ifli/  (f. 

-31.  [-            ib.  bait   ......  (Th.al.) 

32.  Mach.  1,3.  Can   .    ,    .  .  ^   .    .  Gbme^R.) 

33.  -  lf5.  mutt  .    •       *   .  wnteh 

34.  r. ;  .3.4.  '*^'"!.  ■  ■  ■  ••  ■  r*^'in 

35.  [HamL  1,3.  Gkf.  .  .  4  .  ..  ,€ift9ieff[fcstiiit8t.)] 
86.  •  3,4.  *•<    ..  .  •  .  .  . 

37.  IK.L.  3,4.  iword,.  .....  twtmif} 

38.  .  •  4,7.  nmät  «M«; 

39.  lOth.  2,3..  tÜM   ..  .  .  .  .  .  <{fte}(€f:f.20.) 

40..A.aM  2,1.  »  .  .  iMT».  <Jokiit.«oiii.) 

41,  2,2.  gkf  .  ^<|W.) 

42.  [  -  4, 10.  gnm  ..... 

V.   -       1.  L.  L.L.  5,2.    »trayinff  .....  tirtmgt  {M,) 

2.  M.  V.  2,1.  Äiinwi*'il    .•  .  .  .  Hntkig 

3.  ILII.  2,3.  ditpM  .   .       .   .  ^yrfftV 
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5.  B«in.  , 

7.  Pfnik 

WwWnir      •  •  . 

i.  M.W. 

1,3. 

minute^a  .    •    •  • 

IMMiM't 

2.  M.  f.  M. 

2.1. 

icinter    .    .    ,  , 

.  vnndolot 

3.  Ii.  L.  L. 

heaven  .... 

.  heanng 

4.  W.  T. 

4, 3. 

trAit//«  .... 

whüper 

5.  T.  A. 

1,2. 

abroad  .... 

,  aöroach 

6.  Tim. 

4,  3. 

m2/«  

.  idol 

7.  [Haml. 

4,  3. 

polittc  .... 

.  palated\ 

8.  [Oth. 

3,  4. 

torry  

,  «uddEn»] 

1.  Temp. 

5,1, 

#tr     •    •    «    •  • 

MTMMlf 

2>  L.  L.  L. 

5,2. 

sindm    .    •   4  . 

!  lilimillliH 

3.  K.J. 

3,1. 

Atin   »    »    •    •  • 

4.  (2H.IV. 

2,1. 

/ttCUt   .    •    •    •  « 

.  iM/c(qu.)] 

• 

1,2- 

»t<u{0  .    •    •    •  • 

,    iügrrwrf  {qu.l.)] 

2, 4. 

U'tfail  .   «    •   w  • 

.   tokM  (Sehl.) 

7.  [Haml. 

3,4. 

breaih    ,   •   •  • 

•    Hother  (qu.)] 

8.  [Oth. 

1, 3. 

i^Atn .    *   •   *  • 

batanee  (qu.)] 

9-  M,  V. 

2,  7. 

iimbmr     «    »    «  • 

.    lomto  (J.  cett.) 

lU.  ntml. 

2,  2. 

tallets     .    •    •  • 

Ii.      r   .  . 

5.1- 

« 

fO0M  .•■«•• 

IHM 

2*  1^ 

2,2. 

fOlf/  •    •  *•    •  • 

•  JHtf 

3.  T.N. 

i,3. 

dW^    ,   .   .  . 

JUiw.   ,   •   •  • 

5.  Cor. 

3,2: 

«i^ter)  #   •   •  . 

6.  - 

5, 5. 

m4  .   ,   .   •  • 

/•  MacD. 

1,4. 

4 

ö. 

3, 1. 

MMi  .     •     •    •  • 

9.  K.  J. 

3, 3. 

/um  «    «    •    •  . 

•  tfme  (P.) 

10.  t3H.VI. 

5, 6. 

A'flM    .     •     •    •  • 

•   lune  (qu.)] 

11.  Macb. 

4»  3. 

.  tm$iJL) 

t.  8. 

4,2. 

imgtl  

ambfer 

^  et  H-iV. 

3,2. 

prmkt      .   .  « 

.  ptfform  (f.  1.)] 

3.  {20.1V. 

M. 

•Uff  ....  . 

.   «nnatf  (qn.)] 

1.  1I.Y.- 

2,4. 

.  mifhty 

5.  1H.TI. 

3,1. 

ftmnlffr  .   •   .  , 

6. 

2,% 

LmOmQiM)  . 

7.  1LN..D. 

1,1. 

mirtf     •  .  •  . 

aBiunl. 

^2. 

fott^  «... 
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.    §•  89. 

Von  diesen  Klassen  wird,  die  letAfeeren  txm  ijrOssteti 
'Huä  «nd  einige  fftUe  in  Kl.  HI.  und  IV.  ausgenommen. 

Jedermann  einräumen,  dass  die  Annahme  solcher  Corrupte- 
leB  kein  Wagniss  ist. 

KL  I.  umfasst  die  kleinen  mit  A  anfimgesden  Poim- 

KL  IL  dieselben  mit  wh,  entsprechend  den  Verwech- 
selungen der  mit  qu  xaid  n  anfangenden  Fonnwörter  in 
dustschen  Mannscriplen« 

Kl.  in.  begrdft  die  «(biigen  Idelnen  Wörter  ndt  gleidiem 
Aitfangsbuchstab^n.  Die  verhfttnissmfts^g  grosse  Anzahl  die- 
^r  F&lle  im  Anfang  der  Verszeile  deutet  eher  auf  rasches 
Ueberhineilen .  des  Sprechens,  als  auf  Versehen  des  Anges. 

KL  IV.  endiält  die  vennudilich  durch  Veikennen  des 
Wortendes  entstandenen  Fehler  in  einsilbigen  Wörtern. 
Einige  (Nr.  9.  20.  32.  33.  36.)  könnte  man  auch  zu  KL  IIL  zäh- 
len. Manche  darunter  können  auch  Hörfehler  sein,  nament- 
fioh  3.  4.  9.  13. 24. fß.  wohl  kaum)  32. 34. 36. 3a  42.  Je 
'^nl&et  vobA  gedelinter  der  V^ktl  gesprochen  morde,  desto 
^r  verhallte  die  consonan tische  Endung,  besonders  wenn 
diese  Zungen-  und  Nasallaute  enthielt.  —  In  Nr.  2.  8.  28. 
JtOante  ^  Aehnliohkeit  von  I9  und  m  m  dem  DniekfeUi» 
MkgeiviidBt  hdbeii. 

KL  V.  enthält  diejenigen  Aenderungen  in  mehrsilbigen 
Adjectiven,  welche  wesentlich  auf  Verkennung  der  Endsilbe 
heruhen.  Nr.  I.  steht  (im  Qegenaatz  gegen  Kl.  VlI.)  gan« 
diem.  Nr.  1  und  3.  Mnen  si«^  an  84.  VI.  b.,  Nr.  4.». 
&  an  ib.TI.  g.,  Nr.  7.  an  ib.  VI.a.  an. 

KL  VI.  Dieselbe  Art  in  andern  mehrsilbigen  Wörtern. 
Kr.  1 .  6.  7. 8*  ( j>esondecs  aaoh  dieser  letste  Fall)  scheinen 
fiOif ohta. 

£1.  VH.  imi&Mt  die  Aendenmgeft  yen- einem  i^ilbigen 

zu  einem  mehrsilbigen  Worte,  bei  gleichem  Anfange.  Das 
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Verschlucken  der  Endung  oder  Verschleifen  der  Mitte  (2.  4.) 
konnte  (mit  Ausnahme  Yon  Nr.  7;)  diese  Fehler  auch  %a 
Hitolehlem  madiMk 

KL  VnL  Schwieriger  eiUiibare  Dmokfehler  in  «DiA- 
blgen  Wörtern^  mit  Ausnahme  der  3  leisten  Fille. 

Kl.  IX.  Druckfehler  in  mehrsilbigen  Wörtern,  deren 
Entstehung  schwieriger  nachzuweisen  wäre,  wenn  nicht  an- 
dere Gründe  hinzukämen.  Denn  wir  haben  hier  solche  Fiihg 
die  sieh  ans  falsoher  Dittogriphie  oder  Y^Aunumg  eines 
seltneien  Wortes  (1. 6.)  eridlren  lassen. 

Wftre  es  abo  dem  MC.  gegiOdct,  selbst  diese  120 
Stellen  durch  seine  Aenderungen  zu  emendiren,  so  würde 
wohl  kaum  ein  Dutzend  darunter  sich  zusammenbringen  las- 
sen» in  denen  er  nicht  von  richtigen  diplomatischen  GnmcU 
sttsen  aa^gepngen  wflre. 

§.  90. 

Bemerknngeii  n  KL  I. 

Bei  Nr.  2.  ist  die  Vnlgata  Uasinn,  das  nachdrücklich 
drohende  Ae§e  gut.  Unerti9|^ich  matt  ist  Am  (3)>  wofOr  man 
indess  auch  mit  Herrn  Dyee  Ast  lesen  hönnte  (doch  steht 
andi  allein  wie  apage:  2H.  VI.  1, 4.) ;  io  iktmmmer  afihe 

day$  (5)  ist  unnatürlich ,  da  es  sonst  ihe  day  heissen  müsste, 
wfthrend  der  Plural  durch  den  Reim  feststeht  ^  ihou  (9)  ist 
nagemein  überflüssig. 

Auch  bei  Nr.  1.  giebt  der  MC.  eine  fliessendere»  Qon- 
cinnere  Constanietbn,  als  durch  die  Apposition;  bei  Nr.  7. 
ist  die  Auslassang  des  Subjects  zwar  möglich,  aber  ungraziös ; 
bei  Nr.  8.  die  Construction  mit  tkee  correcter;  ebenso  bei 
10.,  wo  there  sehr  conyersationell  lauten  würde  (wie  imser 
da  (»  dann)  ist  Alles  dein);  auch  bei  Nr.  4.,  obwohl  die  an 
sich  müssige  l^ederholnng  des  Am  etwas  Gefälliges  hat 
Nr.  6.  gdiört  der  Lyrik  an,'  und  überdies  m  den  comlniiir^ 
ten  Änderungen. 
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Bmerkangen  sa  Kl.  IL 

Man  wird  sehen,  dass  bei  Nr.  1.  und  3.  die  temporale 
Conjunction  eben  so  sehr  die  correctese  ist,  als  bei  Nr.  5^  und  6« 
idie  locale;  nur  bei  Niu  6.«  istidiM»  ttnimigftii^idi  notfawen* 
ftig  (Cleopatra  8agt^  -Sifafb  In  memen  AnMi^»  und  .ev'isfc.ein 
seh^Hiei«  B«#eu  BttüeliMty  data  Herr  Collier  seme 
überkünstliche  Vertheidigung  der  Vulgata  (Vol.  VIII.  p.  112.) 
nun  offen  zurücknimmt.  Sq  p^egte  es  Q.  Hermann  auch 
SU  machen*  ' 

Dv^LeiMrt  F.  S-Nr.  7.  isl  Umnm,  dagegen  die  Vul- 
gata Mr.  4r  db«l»i«o  gut^  ato-  di6  «Aendtraag.'  Ueber  Nr.:2. 
ef.  §.  21.    •'      •     . '  

Bemerknngen  zu  KL  III. 

1.  Da  das  Verlaseen  der  Ratten  dnen  vorhergehenden 
Umstand  in  der  Enfthlung  bildet^  so  passt  das  Praesens,  hiic 
toiicum,  welches  gle|cl^  (hM)  folgt,  hier  nicht. 

2.  Schon  MonckMason  wollte  das  erste  äät  in  Ms  An- 
dern. Denn  der  Ausdruck  urging  passt  nicht  von  der  Aeb- 
tissin>  Und  mit  der  Annahme  dieser  Aenderung  ist  aller  Streit 
gehoben/  TM  VLti&sg  «öminnirt  die  eina^en  Umsttade, 
also  passt  die  Ck)bsirddiöiislosi|^  «nd  der  •  naoh*  ^iaer 
Ptaisö  erfolgende  AiiAiilMth  Thm  «»»  *—  sehr  gut.  - 

3.  Den  Solöcismus  (vre  arose  wird  man  gern  entbehren; 
auch  ist  das  Imperfect  an  sich  poetischer  und  correctber  als 
das  Perfeet      Hörfehler?  _  ' 

4.  Pock  antwo^t:  i<^  ktante  ja  in  40  Minuten  rund 
um  die  Brde  kreisen,  dso  ^el  meÜr^  das,  das  Unmös^iohe 
möglich  machen,  cf.  Steeven«:  ■•  Doch  auch  T»- könnt» 
lebhaft  für  Pd  gesagt  sein.  —  Hörfehler?  — 

5.  Nothwendig.    Der  Wiederabdruck  der  F.  1.  giebt/or. 

6.  NatOrlicher  ist  das  PrAsens;  doch  ginge  es  an  so 
.iu  verstehen,  dass  der  Steom  sdion  vor  der  Zugabe  durch 
.4en.sterb«nden  Hkrsoh  «uviel  hatte.  —  mffehler? 

lIoaaie«,8h«lupMn.  11 
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7.  And  more  wftre  bei  der  Lesart  obooe  anertrtglieh» 

selbst  in  dem  Munde  dieses  Sprechenden. 

SehB  höbsch;  das  aw^ite  so  i§t  &m  IftUck«  Pitto- 

0.  Vor  ein«  jbAchst  mfifinirt«  Sohmiitsenei,  (tie  PQiA 
«dir  «nveivtfiiKQicli  «Ire»  kAnntB  die  VulgMte  ivtton»  Zobr 

ien  sind  hilufig  verdruckt.  Ein  schneUi^f  FiroiSit  in  JfWW 
^it  pps8fc  besser^  als  eia  langs^fucir. 

§.  91. 

10.  Dif  AasUisttng  des  RelaÜT«  im  W««i]i&tiT 
ist  Idet  sehr  hart,  nul  man  int  sich«  wenn  mn  voßiviif  <S9S# 

habe  bei  den  alten  Schriftsteilem  keine  Gränze  gehabt*  odßT 
gehöre  diesen  allein  an.  Solche  Auslassungen,  wo  eine  Her- 
anssetsung  des  Subjectnominativs  wie  im  Französischen  mit 
^gai;  tfilfM  (das  araiusclie  Mobtedli)  «tattfisflet,  «ie  1^.  5, 1. 
liiffat  9hefi»§ttMvie  AoutooMtmad,  odof  A.C1.  2>7>  /tffli 
the  man  vjül g/we  ihee  all  the  woifld;  Cyi»b.  1,6,  Wß  ba49ßrf 
many  tbere  couid  behold  the  sun  with  as  firm  an  eye  ßs  he; 
ib.  5,  3.  /  ieü  thee,  fellow,  there  ure  nme  warnt  ßyßs  (q  di- 
$rect  ihem;  A.  W.  1,  2.  Wha0»  he  eanea  hsrep,  sind  vet stilodr 
liokf  md  fiadffli  sich,  so  vie  «e  in  (bestimmten  WeaAuigep 
nnltdetdaoh  und  asdhi  Angelstebsisdli  ^QKask  $.  388.  s  ^4  w490 
tum  eonsul Boethius  wäes  häten,  und  später  Layaipont  BMud 
hafde  enne  sune,  Leir  was  ihaten;  sowie  diclit  vor  Rob.v.Glost. 
(1250)  of  one  meidan,  was  hoien  Maregreie  (Sant.  Marg.  1.4,); 
vgl.  Ludwigslied:  Jh  weis8  €in  Kmg^  häuet  bar  JdMm§s 
fihgFsioL  init.  Sei;.  2IL:  IkamäUih  M  sin  ^  hOtU  jm»eri0 
flindi  nkfat  nur  bei  alten  Englisehan  Schriftstellem  (Cha«o. 
C?«1M)5.:  whereas  J  saw  a  beste  Was  like  an  homdj, 
sondern  noch  bei  den  allermodernsten :  Dic|[ens,  Copperf. 
3,  244.  ed.  Tauchn.:  Here  ia  Dait^,  too,  kmea  wtsifi  fivm 
Mb  mdi  James,  Darnley  p.  73,  ed.  X4p8.s  //  wa0  you  ' 
thk  my  nüaff  whip:  Tbaekeiay,  Pendennis  UW.  ed. 
Tauchn.«  14  mag  I  made  te;  ^216«:  Ä  langt  mmä^mon^, 
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(h6  emct  ßmomt  of  y)Mch  thefe  were  several  peopk  in  C/a- 
9fimff  ogvU  Ußt^i  il>»  302.:  Therß  iß  rvobody  Üiere  will  hvß 
hm  h9lf  m  ff«  U^m  dp;  «ehr  hjftii^  l^ei  ck»  KuRpktsf» 
4pr  Umgangsspr^chj^f  yfie  bff  Sh^rüfLn,  nach  ^is,  tker^  ijt^ 
fffcre  are  u.  dgl.  -r-  Pemnach  dürften  obige  Beispiele  a^s 
ShakspearealJßÄl*  gßiypj^l^ii^h  dism  Q^i^t^  ief  Sp^nph/B 
flberhaupt  gemftss  angßs^p  W§t4ßns  mi  f§  Üffsen  9^ 
noeh  viele  FUlto  dwn  Olg^i  Kf  J.a^  3,:  WW^i  m  uiaß  qf 
Jkßh  Therß  is  ß  $ouI  comts  thee  Iie?-  crediiorf  A.  W.  2,  1,; 
^  it  foßs  piiß  v^y  iWQffi  ^rßKiQl^d  it  (the  cicatricej;  HßsnL  4,  7,! 
Therß  if  »  friUw  smtf  9^hnt  ^  krofA;  AmsIi.  jj,  3, 3.: 
There  Ußß  fufp  k^mm,         ^  9^f»m  vfiflmmm  w; 

ib,  5,  4. :  Have  l  no  friend  will  vid  me  0/  this  Hving  fo^9^) 
Paher  war  Hanm.er'§  Conjecftjur  J'li§i:^s  ßorjtefl^ng        (4«  W» 

jden  ein  sabwaicher  oder  j^llgpmeiner,  der  Erg^zmig  i^^d^- 
tiger  Begriff  vprk/pwmt,  wie  alle,  viele,  einer,  der,  so 
m  IW}A|iyßM4  d«iWMph  erw^jrtet;  yffjAfin  H?»«?,  denn  pur  d^^pi 
ist  die  Auslassung  des  NominatiTii  Tmttnd^c^  ^  ifft^ 
oben  Cymb.  1,6.;  very  many\  Rieh.  IL  4>  2.:  Goe^  Areq?  a// 
unfjfokii  are  made  to  thee;  J  have  words  ip  speqk  will 
ifri^ß  ik$P  filumbi  J  yiU^  hy  ß  ^       q  mervy 

eofdd nof  ßscßpe  laughier,  hßi  Coli.  VjoI.  VII,  p.  45.  Mf^rll^Ff  s 

Yet  have  we  friends  ...  would  cast  up  caps  etc.,  Edw.  p» 
?4t5  —  Reward  for  ihßm  fan  bring  ixi  ^fariiVMur ^  ib.  p.  244. 
A  1  Tamb.  p.  17. 94,  )^  33?.;  K)i»to«r^  (un4  jPu^ldmi) 
bei  Speiser:  (^f  Tb»*  War^n,  O^sery.      ihß  W'  flfkl.p. 

313  f.  Selbst  noch  in  losem  Conversationston :  Dipkepf» 
Cppp.  3*  4P4,J        had  now  see^  all  ih^rß        ^0  4^, 

J)eii)nf^        »icb  ^      ßiiffmmi  oll  ^  griefs  are 

*)  Vgl.  M^vlowe  2Tamb.  p.  184{  Jtw     M.  p.  24?!  Bdw.  U.p.!^3i. 
Jt/öfty. 

11* 
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Vofhcgrgehenden  als  nothwendig  gefordert  erschemty  vielmehr 
einen  siemlich  unwesentlichen,  lose  nachhinkenden  Zusati 

gäbe,  während  doch  der  ganze  Sinn  jener  Auslassung  der 
ist,  dass  der  Relativsatz  die  Hauptsache  der  Aussage  ent- 
hält, also  das  logisch-rhetorische  Uebergewicht  über  den  nur 
vorbereitenden  Hauptsats  hat,  und  nur  grammatisch  betrach- 
tet die  untergeordnete  Stelle  einnimmt. 

Fehlerhafte  (d.h. unverständliche)  Auslassungen  die- 
ser Art  giebt  es  auch  in  Masse,  selbst  bei  guten  Schriftstellern : 
aber  warum  diese  ohne  Noth  dem  Schriftsteller  aufbürden? 

Ich  habe  mir  diesen  kleinen  Excurs  erlaubt,  weil  ich 
bei  den  Grammatikern  keine  befiriedigende  Auskunft  gefun- 
den habe.  Eine  Andeutung  findet  sich  bei  Gobbet.  Was 
aber,  wenn  auch  in  beschränkterer  Anwendung,  von  je  her 
im  Geiste  der  Sprache  lag,  und  sich  bis  heute  im  Conver- 
sationstone  erhalten  hat,  kann  nicht  als  fehlerhaft  gelten.  Die 
Sprache  ist,  wie  die  Natur  überhaupt,  sparsam,  und  begnügt 
sich  in  manchen  Fällen  mit  dem  symbolisch  andeutenden 
Mittel  der  Stellung  unid  AnrQckung,  statt  des  deutlicheren 
syntaktischen  Formwortes. 

§•  92. 

11.  Herrn  Co  Hieras  frühere  Vermuthung  bestätigt  sich ; 
she  wäre  eine  unangenehme  (ich  will  nicht  sagen  unverständ- 
liche) Wiederholung  nach  htdy^  wie  nur  die  losere  Sprech- 
weise sie  gestattet,  anch  im  Deutschen.  Im  MS*  stand  ver- 
muthlich  shd  oder  sho. 

12.  Die  Wiederholung  des  not  yours  ist  für  den  hitzigen 
Redner  am  natürlichsten;  möglicherweise  gerade  wegen  der 
Wiederholung  das  zweite  Mal  im  MS.  nicht  voll  ausgeschrie- 
ben. Im  Uebrigen  ist  die  Herstellung  des  Rhythmus  nicht 
gans  evident^  obwohl  im  7  ürre  sich  als  Anapäst  nehmen  lässt 

13.  Dass  der  CJomparativ  more  =  mo*/ stehen  könnte  (wie 
in  klassischen  Sprachen  z.  B.  serius,  ocius)  mit  Ergänzung  von 
üian  ihe  rest,  than  any  body  eise,  ist  hier  doppelt  unwahr- 
scheinlicby  nachdem  eben  eine  so  starke  Versicherang  wie 
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die  Suflblk's :  no  man  alive  so  fain  as  I  vorherging,  auf  welche 
jeder  Hörer  doch  more  beKiehen  mOsste^  ohne  dass  es  einen 
Sinn  gäbe. 

14.  Sehr  htkbsch  und  krftftigf  und  überanstumneiid  mit 
der  entsprechenden  Stelle  in  dem  alten  StQcke: 

i  wmiU  m/tM  »9  Im  ^Mt  Hfki  hmnä 

nal  Mfht  M  w§tt  MUT«;  thai  good  9ld  man. 

(Naoh  Uml^ne»  Anfttiwtf.) 
Shaksp.  verwarf  danras  tkat  good  old  man  als  matte 
und  triviale  Wendung;  doch  wir  sfihen  nicht  ein,  warum  er 
das  cavaliermässig  vertrauliche  Old  Salisbury,  welches  sehr 
hübsch  ist,  verbannt  und  statt  dessen  eine  matte  Anaphora 
gesetzt  haben  sollte« 

15.  Die  Vergangenheit  erfordert  eine  deutliche  Beseich- 
nungy  da  Gegenwart  und  Zukunft  folgen;  auch  ist  das  abso- 
lute  fMä  prägnanter,  wie  7%e  nmotir  goe$     goe$  abroad» 

16.  Das  Seltsame  der  Vulgata  lag  in  der  unerhörten 
Construction  des  command  mit  upon.  Steevens  verthei- 
digte  vermuthlich  einen  Druckfehler  durch  den  andern,  wenn 
er  A.  Y.  L.  2y  7.  And  iake  «pon  command  what  kelp  we  lum 
anführte,  obgleich  auch  bei  dieser  Vulgata  nicht  im  Entfern- 
testen zu  begreifen  ist,  wie  eine  seltsame  Construction  des 
upon  mit  take  (==  at)  eine  noch  seltsamere,  aber  ganx  andere, 
mit  dem  Verbum  command  erklären  solle. 

17.  Ziemlich  gleichgültig.  Ein  Schloss  kann  eben  so 
gut  als  Aber  dem  Kopf  des  Bewohners  einstflrsend,  als  auf 
dessen  Kopf  hinstOrsend  gedacht  werden»  Jene  VorsteUung 
mochte  noch  ein  wenig  poetischer  sein. 

18.  Nothwendig;  entstanden  aus  der  Abkürzung  Dd? 

19.  One  wäre  eine  Grobheit  gegen  Lepidus,  die  ganz 
unpassend  ist.  cf.  Monck  Mason's  Note. 

20.  Bittrer  und  dem  kohnen  Charakter  der  Cleopatra 
individueller  angemessen  wird  der  Gedanke  allerdings  durch 
die  Aenderung:  wenn  wir  fallen,  so  büssen  wir  mit  unserem 
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gm  der  Schuld  Andrer)  bendtilendtih  s«  Iwsen.  Yi^UeicM 
irre  ich  mich  aber,  so  viel  hinter  der  Aenderung  zu  sachen^ 
§m  ämxk  auch  wie  die  Yalgatü^  im  Einklänge  mit  denli  eben 
Gesagten  T/uu  tS&lUdgi  havB  Uterty  o*  me^  Tentelm  konnj 

21.  Nothwendig^ 

22.  Die  Auslassung  Hesse  sich  nach  dem  ^.91.  Erör- 
terten wohl  vertheidigen,  konnte  aber  immer  dem  Schreiber 
nicht  g^ch  kUrir  agliiy»  äo  dasa  er  wcmldst  an  emendiren  ftr 

fioid.    O^tl^Hn^'i  Er^d^rting  ^drd  dfldHreh  etms  flies- 

äender,'  obwohl  die  Entgegnung  Imogen's  /  rather  added  zu 
d^r  Vntgalii  besser  pasöt^  man  sollte  deiikenj  sie  hatte  sonst 

23.  Die  bombastische  Lobpreisung  d^«  HifkfMlslg^rwdl^ 

b<»s  iw  Äwei  nfeben  einander  stehenden  Vergleichen  passt  für 
den  Ton  des  fölschen  Jachimo  vortrefflich,  während  die 
reiebe«  GOfcer  dc^  £rde  (aisö  iiidireat  die  torgebfichen 
ft«llld«K  Buhlttinnen  des  L««UattuO  lobeü^  getadeaü  gegen 
seiii«?  Abzieht  ist;  Wie  tiel  mehr  sah  ölso  Warburton, 
äl6  seine  Nachfolger!  Uebrigens  ist  o^et  bei  C6pe  nur  etwas 
|>laitii^ef  als  ^  nidil  nothwei^g« 

03. 

BemerkiiBgeii  wa  Kl.  IV. 

OL.  Nur  in  3— 4  Stellen  utite^stotate  de»  ÜC.  ti^ttekht 
tfoe  B^kaiintacfaaft  intt  d^  F.  1.,  -»u  Id^  30.  d4.y  ao  wie 
\a  Biwatf  Nt^i  41v  Alle  llbf^  Sfti  A^nderungen  gehören 
ihm  ah. 

ß.  Aber  in  14  diesef  Aendeningen  stii&ttnti  er  Ali  dM 
be^i*  iktfins|0bem  Oteret  Zeit  tbm^i  tTda^  wenn  ea 
iMit  vielimlir  ehreivfotl  ^  dkis^  ii«,  imü^rhih  m  den 

Geschmack  und  deft  Scharfsinn  des  MC.  ein  günstiges  Vor^ 
«rtheil  erwecken  mag«    Diese  Aenderung^  si^d  ^hAib  Aua^ 
tovttefilacti« 

^moA  di«  A«feitli6fio  erfetdi^fi  Amp  (10),  wie  ^  (41)^  d«Uh 
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Reim  M9de/(H);  der  Siifn  unWagerMth  «n/(22)>  tliraHff{2d)f 
law  {29),  Cameßi);  in  diesen  Stellen  ist  die  Vulgata  Unsinn- 
Wäre  det  MC*  ein  Unvorsichtiger  Neuerer  gewesen^  wie 
er  das  dUht  dabei  st^ende  ffäeh  a#  iakg  da» 
Dtnr  einer  sehr  akerthOmlichen  (sollst  iiidbt  behaimteft  («1 
Balliw.  8.T*)y  tielleicht  datnale  To]ks|]i1iiiili<Aieii)  Wendwig 
ätagehören  kann,  nicht  in  fiail  umändern  sollen?  —  Die 
Prignatizr  der  Eristik  fordert  die  Wiederholung,  äei  es  des 
top  oder  des  bait(3%)i  *^  natürücihy  daaif  der 

erste  Ausdmck  gana  eigisntiioh  (also  iay)^  der  awei^e^  ih 
seiierfer  Entg^noBgi  der  «lifertanigeiie  ist;  imd  tremf  6&ii  9b 
häufig  wtte  wie  Sinid  am  Meer,  so  wOrde  dies  mir  kät  die 
Leichtigkeit  des  üblen,  eine  gewöhnlichere,  stumpfere  Wen- 
dung substituirenden  Schreib-  oder  DruckfeWers  zeugen.  Ita. 
folgenden  io  hedi/e  in  koinmt  ein  neues  fiUd«  Die  Conreet^ 
heit  des  BOdes  erfordert  MHft(14)>  ebtfnao  ine^(a^) 
UrfthM  Wctand  dea  Dichters^  iBttSB  wflnstAeHy  dass  sid^  nie 
Oemmenlatoren  so  Iredb  durch  die  Vulgata  hätten  Verleite* 
lassen,  dass  sie  ihm  „einen  auf  ein  Veilchenbeet  hingehaudh- 
ten  Ton"  (als  Vergleich),  oder  seinem  noch  so  gezierten 
Poetaster  ^den  ntUiOiGhen  FkwMtrook  der  Poesie''  angetrteife 
hAtten^  Beidei  verwint  «ad  «hVetatliMUiA 

Auch  dk^  geleliHen  BemQhnn^ni  die  i^GinsteibBHie"  (2) 
lu  vertfceidigen  oder  in  ^Birkenhaine"  vtk  verWantdeln,  dännt 
in  ihrem  Schatten  der  »verstossene  Jüngling,  liebebleich" 
sein  Leid  klagen  ieöiUie  ^  cL  Halliwell;  Nares  — ,  wer- 
den uns  nie  Oberaeugen^  dass  sie  in  der  ÜebUdieD  Beidirei^ 
bäüf  i^oeliseMr  iaieni  ab  daA  kMftige  MpMietoB  «mens 
irotOn^  wte  sehr  lei^t  so  au  Verlesen  wiBlr»  Und-  dass  800 
Sarazenen  weh  auf  einem  Blachfelde  {brom  fild^  «nter  dem 
Haid^kraut  verstecken  können  (cf.  Oy  of  Warwike  p.  292.  bdi 
HalL  L  Ci),  ist  etwas  ganz  Anderes,  als  dass  ein  träamerisi^er 
Jliqßnig  in  S^hitten  Aea  Hari4ekrlittt«is  wandelnd  9s»- 
^htÜDki  irMi  däsa  jraHi»  flieh  iBv  eltoe  litatfe  Ton  niedrieMn 
QiHtildHi  wauMa,  gebratttifl  wetdeBköttiM^  ist  »rav  uU  dar 
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Chmndbedeutang,  Gewölbe,  Lanbengang  (jir^f»  — 
Stylus  Aelfr.  gl.  8.  lucus  89,  138.  cf.  Ettmüll.  Lex.  Angl. 
Sax.  p.  439.),  also  (wie  Grube)  =  Grab  ftumulusj  gewesen 
zu  sein  scheint,  nicht  im  Einklang.  Oder  es  müsste  das 
Wort  SU  iiir(han  (Dentscht  ffräen  togrvw)  erescere,  «i- 
rere  9b.p.446)  gehören,  wosadann  die  Bedeutung:  „Lntt-> 
Wald,  im  GrOnen  sein,  inV  Grüne  gehen*  yortrefflieh 
passte.  Der  Orts -Name  „  Ginstergnibe  "  oder  „Haidegrün* 
würde  für  den  „Schatten"  nichts  beweisen;  und  selbst  wenn 
dieser  ursprünglich  als  Ginsterhain  gedacht  wäre,  so  wäre 
darom  der  Schatten  desselben  bei  Shakspeare  doch  viel 
anffidlender,  als  unser  «im  Schatten  der  Gebüsche*. 

Die  Correctheit  des  Ausdrucks  verlangt  fast  (20)  (denn 
far  könnte  grade  das  Gegentheil  heissen:  sie  wird  noch 
lange  genug  zu  galloppiren  haben  bis  zu  ihrem  Untergange; 
es  bedarf  aber,  da  to  her  destrucium  schon  das  räumliche  Ziel  an- 
giebt,  einer  seitlichen  Bestimifiung);  wiU{2b)i  auch  dratst (21). 
Denn  Tim«  4,  3.  steht  bnah  gans  Yortrefflieh  mit  dem  ganaen 
Vergleiche  des  fegenden  winterlichen  Sturmes  in  Zusammen* 
hang,  und  würde  nur  sehr  gesucht  das  abrupte  bricsh  qf  time 
erklftren,  welches  ohne  diese  Note  Jedem  unverständUch 
bleiben  müsste.  Wenn  Schiller  sagt:  «wie  Binen  der  rauhe 
Kriegesbesen  fegt  und  schüttelt  Ton  Ort  SU  Ort*«  so  Ter^ 
steht  das  Jedw;  aber  ein  einsebier  Ausdruck»  wie  hier  Ton 

Dem  Winterlöwen,  der  Tor  Wuth  vergiast 
Veijihrte  Lähmung  und  —  Satumi  Besen, 

bedarf  eines  Scholiasten. 

Wie  quälten  sich  die  Ausleger  mit  der  Lesart  eAi^(3ö)l 
Selbst  HeiT  Collier  kam,  indem  er  an  mögt  sekei  and 
gmertm  ans  dem  Vorigen  roikk  and  ^uäon  ergänzte,  su  einer 
BfkUbrnng,  die  unbegreiflich  ist  und  der  er  selbst  mit  Recht 
misstraute.  Aber  auch  Malone's  gelehrter  Versuch  miss- 
lang ^  da  SU  dem  hei  Bacon  (wiis  of  chirf  toits  of  noiej 
stehenden  passivischen  Begriffe  ^Bedeutung,  Amehn)  die 
Bpitheta  sOeet^  and  gmunm»  nidit  paasten.  Daa  Ente,  das 
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Mer  §uA  alle  geMsheidten  Emendatoren  thafeen^  vnr,  data 
sie  den  Alexandriner  aufhoben.  Der  MC.  that  dies  nicht» 
so  nahe  es  lag^  nnd  gab   eine  höchst  einfache»'  achla»  * 

gende  Lösung  des  Räthsels.  Hatte  dieser  Kritiker  nicht 
einige  Vorsicht?  einiges  Glück?  einigen  Verstand?  —  Denn 
Malone  nnd  Steevens  kamen»  Jeder  in  seiner  Art» 
nahe»  aber  keiner  traf  den  Nagel  anf  den  Kopf.  Wenn 
ckoke  ftlsehlioh  mit  langem  »  geschrieben  war»  ao  war  det 
Druckfehler  ckiefe  um  so  eher  möglich. 

§.  94. 

y.  Aber  anch  Ton  den  noch  nicht  nach  dem  MC.  zum 
zweiten  Male  erfundenen  Emendationen  sind  viele  schlagend 

richtig. 

Sword  (37)  ist  zu  grosser  Unsinn ;  ehe  (39)  zu  matt :  cf. 
§.  20. 

5.  Zu  dem  §.  42.  Gesagten  füge  ich  noch,  dass  guards 
fdr  den  Schreiber  auf  prined^  folgte»  wie  die  Thrftne  auf  die 
herbe  Zwiebel»  nnd  dass  alle  schiefen  (jßrkfy),  undiplomati- 
schen (actmtty),  unmetrischen  fprecise)  Substitutionen  schlech- 
ter sind,  als  das  schon  von  dem  geschmackvollen  Warbur- 
ton  vorgeschlagene  priesily.  Wer  ferner  hat  je  davon  ge- 
hört» dass  man  sich  in  einen  Saum  oder  Besatz  (dies  war 
<fie  nothgedrungene  BrklSrang  von  ffuardi)  kleiden  /SnmQ 
oder  damit  bedecken  feover)  kann?  Wie  oonrect»  wie  ein- 
fach und  schön  diese  Aenderung! 

17.  Die  Traumerscheinung  will  doch  dem  Antigonus 
-picht  rathen,  dass  er  sich  in  eine  Ecke  von  Böhmen  hin- 
setzen soll  zu  weinen?  scmdem  sie  fordert  ihn  anf  dort 
hinzugehen  nnd  das  Kind  dort  hinznlegen.  War  das  eine 
moderne  oder  ungeschickt  modemisirende  Hand,  die  dem 
mithin  sehr  ungehörigen  weep  die  alterthümliche  Form  wend 
(■■  Geh)  substituirte  ? 

33.  Must  ist  Unsinn;  denn  den  Relativsatz  mit  whßre 
wom  VoijigCB  hinzQiacongtnuren,  wOrde  den  Zusammenhang 
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gaftzen  natürhistorischen  Beobachtung  zerstöt^ti.  B&n<)Kcr 
beantwortet  ja  Duncan's  Bemerkung,  und  begründet  sein  Bei- 
BtattUnen  duroh  die  erWAhnte  ßetraofatuikg^  Ob  itian  mk  Howe 
iiofl>  oder  ndt  dem  MC.  nkieh  lesett  will,  ist  tetal  eutrim« 

d6.  made  kttent  ist  so  triTial  «od  matt,  daif  es  iBv 
jeden  Dichter  unmöglich  wäre.  Schon  Warburton  sah 
dies  ein,  und  schlug  laid  vor.  Die  Haupt  absieht  Kent's 
War,  sich  der  Cordelia  zu  offenbaren}  diese  ist  tmi  dadttr^ 
erfOllt»  dass  Cordelia  ihn  schon  kennt. 

§.  95. 

^.  Ausser  diesen  schlagendsten  Stellen  smd  die  Aen- 
derungen  meistetis  von  der  Art>  dass  sie  einen  eorrecteren 
Begrift"  substituiren : 

1.  Der  Begriff  1>r^9  ist  zu  passiv^  ein  activerer 
ätm^  ist  faflbscher« 

3.  Weed  ist  gezwungen  und  wQrde^  wenn  es  nioht  ill 
diesem  Zusammenhange  (etwa  von  der  Metapher  „ihre  Liebe 
wurzelt  in  Valentin"  aus  weiter  gebildet)  allenfalls  ver- 
ständlich w&re,  gerade  das  Gegen theil:  ihre  Liebe  (d.  die 
Liebe  zu  ihr)  alw  Valentin  aastilgen  bedeuten;  wian 
gerade  U<Mi  und  eiik  sehr  iMbsehes  Bihlf  fiird  Liebe  bet 
Nahrung  und  Leben  Aur  Vom  Valentin  gesogen,  und  iat 
schwer  davon  zu  entwöhnen. 

4.  Say  hat  keinen  Bezug  auf  das  Vorige^  Evans  ar« 
gumentirt  nur  mit  dem  yw  Kannte  J^nett  ibsMitlidM 
Verdrehung  sein? 

74  Oft  sfgjr  ürWy  attf  mein  «iHrertreetei  PMi  (Atet  ^ 
Amts^e?),  ist  zu  geschraubt.  On  my  tnähy  wie  by  my 
trtUh,  ön  my  honour,  upon  my  wordy  gut  und  einfach. 

8*  Sh-onff  escape  geschraubte  ttwa  stakt  v»letU  tKt^i 
äfonge  duTufariUs  ^nteh  und  achOii« 

NkMy  da^  getade  liditige  eigeÜhtndioiMfe  Wtnct» 
bedarf  keiner  Empfehlung.  - 

24*  Concinner  fÄr  die  Aufz&hhing  ist  hausey  wihre'nrd  man 
bei  der  Lesart  imr9  failkle  erwarten  aollfni  k^9  (jf^etf^^ 
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frteäl,  tf  tmem,  Ö*p  HM^^illei'  iäg  fil^hr  ttahe.  Kur*  daraaf 
folgt  «kdte  Ao«i»'.  MM  ttOohte  ^iii^^ftdeo^  d«M  iiahM 
kmä  nAäd^  gut  klil^^,  tod  das«  da»  ^Tbtfleü  d«r  Stunden 
(^Iion        iill^rt  IMelftem)  ati  sich  poetkok  st^^  Dtfaaooli 

gilt  foir  die  rhetorische  Concinnität  höher  als  diese  Qttaidi9i 
27.  Das  Allein  bleiben,  da  Paris  eben  fortgeht,  ist 
e<lftrect^¥,  als  das  Alleinsteh eA. 

^<  EbeoM  Idet  dä*  Bohidk^n;  «01  I»  WSre  niur  iii 
dMi  Stoü«  Vo«  J»r  d/      l^etseti)  terütaidlioh. 

t#  Sie  Wdil  der  SynonyAa  12.13.15.  gleiehgt*» 
tig  ercheinen;  doch  wäre  es  bei  Nr.  12.  nicht  sonderhch  ge- 
schickt, wenn  der  Dichter  einige  Zeilen  darauf  dieselbe 
Wetldtittg  Hi^  um  gie^i^ht  hfttte;  bei  Nr.  15.  ist  die 
^irMMM  Uebtirdnatittiffioii^  ifiit  deM  BAtU  d^  Mttria  wfin-^ 
il^«iMW^^  D«r  KMitf<^lyei^  N^.  13.  idt  dn  sieli  aA  Ende 
d^  Inducüm  liiöht  unpassend. 

§.  96. 

5*  Sechs  Aenderungen  erregen  einiges  Bedenken  j 
%i  Diö  Vi^gtetik  heiast:  die  Güte,  die  Wohlfeil  ist  mit 
d^  S^tiHhelt  (d.  i.  wer  isü  gutwillig  deri  li^bedgem»»  ge^- 
iHSifrt)i  tiiaäit  &^  SdKMiheit  ktute  an  GHtte  (d.  i.  raubt  de^ 
Schönheit  ihre  Dauerhaftigkeit);  die  Aenderung:  die  Güte, 
die  haupts&chlich  in  Schönheit  besteht,  macht  die  Schönheit 
kur«  ati  Qm^s  d.  h.  der  Werth,  der  w^^eiitlich  ftuf  Sch<)tiheit 
fc»<<yqiid«t  ist,  macht»  ditüa  die  Sälönh^  toui'  kurse  fie» 
^tieri*  diMei  WeitiM»  i8%  d.-  i  vergeht  ftä&u  So  geWlAAit 
d«!^  Glekiitaafig  (dMef^  brüf)  des  pohiürtett  Wortspiels,  ufiA 
der  Gege"tifeati,  der  bei  der  Vulgata  zwischen  göodness  und 
yräce  ist,  liegt  nun  zwischen  beatäy  ünd  ^ace :  Nicht  (jrdische) 
Mi6niliiei<9  die  T^äkkgUdie,  a^Mera  Hdld  (de»  HittmMda),  did 
«Utpfig«,  leüdhtftt  ihr  ima  deAl  Kü^fLi  die  »AnmttOl«  dtt 
itft  del^  S^Aegel  dto  ^GKiade  bei  Qbte*$  da«  Hegt  bei  d^fh 
doppelsinnige^  „^öCtf"  in  der  Seele  des  Redenden. 

9.  Freilich  hat  noch  kein  Ausleger  bewiesen,  dass  „der 
iUffiÜti^*  dde»  »die  Förm''  der  Ikmt  ffir  dA«  Wirken,  Schaf- 
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fen  der  Natur,  oder  „die  Einrichtung*,  wie yroma/Üon  in  Noit- 
humberland  (cf.  Hall.),  stehen  könne.  Denn  die  von  Stee- 
vens  angeführten  Stellen  aus  Holinshed,  Daniel  u.  A« 
bevdsen  gar  NichtSy  da  io  set  m/rame,  to  bring  to  ßrame 
(d.  !•  wto  jflrame  wm  m  good  orderj  täfik  wohl  aus  dem  Ghruod^ 
begriffe  „Form",  „Fassung**  ableiten  lassen,  und  immer  mnss 
man  sich  auf  die  kurz  darauf  (in  M.  Ad.)  folgende  Stelle 
frame  of  villainies  stützen.  An  beiden  nun  ist,  nach  des 
MC.  Angabe,  ein  Druckfehler.  Aber  wir  lassen  dahihgestelll^ 
ob  er  Beoht  hat^  ob  nioht  nahar^t  Jrame  die  «FassnngS 
«Bescbrfliikang",  ^Ordnung**  heissen  könne*  Uebrigmi  ist 
der  in  flrewn  liegende  Gedanke  an  das  neidisdie,  stimron- 
zelnde  Versagen  der  Gottheit  ein  sehr  schöner;  das  mür- 
rische Versagen  des  angesprochenen  Geizigen  liegt  zu  Grunde. 

16«  Die  Aenderung  scheint  den  ans  dem  Vergleich  vom 
Wettrennen  entnommenen  Ausdruck  goal  m  yerwiscben^  um 
einen  nüchtern  -  prosaischen  an  die  Stelle  su  setsen.  Zwar 
ist  heat  als  Verb  «=■  io  run  a  heat  or  race  ein  aVa^  Xeyoiisvov, 
Aber  seltsam  wäre,  dass  der  Ausdruck  to  the  goal  gar  nicht 
mehr  in  Beziehung  auf  diesen  Vergleich  stände,  sondern  ab- 
brechen sollte.  Dies  fohlte  Warburton  sehr  richtig,  wes- 
halb er  es  *in  Veri^indung  mit  dem  Vorigen  nahm  «und 
wftr'  es  auch  nur  so  viel  (Zwischenraum),  um  an  das  Ziel  su 
gelangen",  was  freilich  ziemlich  lakonisch  ausgedrückt,  aber 
künstlerisch  genonunen  besser  wäre,  als  jene  Verwirrung. 
Ich  glaube,  dass  man  des  MC«  Aenderung  annehmen  kanjii 
denn  mit  dein  gadl  wflre  doch  nur  etwas  dunkler  und 
gespreister  gesagt,  was  to  Uie  good  emfach  und  vevstlndlicli 
sagt,  und  to  heat  mag  dem  to  ekar  gern  weichen,  weldies 
eben  so  individuell  und  doch  correcter  ist,  was  die  Con- 
struction  angeht;  cf.  to  clear  a/ence  u.  dgl.  —  Dann  müssten 
wir  glauben,  der  Schreiber  oder  Setzer  hAtte  sich  wie  Phei- 
dippides  Bum  Schaden  seines  GeschAft^M  etwas  su  tief  in 
die  Hippologie  huiein  getfAomt. 

26.  Der  Fall  ist  ÜhnGcii  wie  Nr.  13.,  obwohl  es  natürlicher 
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ist,  dass  die  Brust  das  Leben  einschliesst,  als  der  Athem. 
Ein  etwas  künstlicherer  Gedanke^  dem  Reim  zu  Liebe,  wäre 
dem  Ton  des  Stücks  nicht  unangemessen.  Der  Druckfehler 
lag  nahe  9  wenn  auch  nicht  absichtlich  der  Reim  vertrieben 
wftre^  denn  dann  hAtte  man  wohl  auch  die  hissHohe  Asso- 
nanz aufgehoben. 

40.  „Der  üppigen  Cleopatra  dünne  Lippen"  halte 
ich  für  eine  contradictio  in  adiecto.  Unbeirrt  durch  Specu- 
kftlon  über  den  möglichen  Sinn  des  wand,  hielt  Johnson 
das  Wort  fttr  ccnmipt  Denn  es  pasM  lOär  das  CSolorit  der 
gansen  Rede  so  wenig,  wie  für  die  ganse  VorsteUong  von 
der  Cleopatra,  dass  sie  dünne  oder  blasse  Lippen  habe; 
auch  hätte  dann  zwischen  soften  und  wa7i  oder  wan'd  ein 
weniger  schiefer  Gegensatz  (etwa  »qflen  und  har^h  Oder  dry) 
obwalten  müssen.  Die  Vennuthung»  dass  wand  hier  »  Zan- 
berei  stSnde,  hatte  ich  nach  dem  Bedenken,  wie  wenig  die 
G^estalt  des  Zauberstabes  au  den  Lippen  passe,  wieder  auf- 
gegeben, als  ich,  nicht  ohne  Erstaunen,  fand,  dass  dies  die 
frühere  Erklärung  Herrn  Collier's  gewesen  sei:  Vol.  VilL, 
27.  Aber  richtig  erkannt  hatte  Herr  Collier,  wie  Johnson, 
dass  der  einaelne^  die  üppige  Schünheit  verkleinernde  Zug 
nieht  am  Orte  sei. 

42.  Ich  kamt  mich  nicht  davon  überzeugen,  dass  ffrave 
hier  ganz  allein  im  Sinne  vom  Lat.  grmns  (=  unheilsvoli, 
schrecklich)  habe  verstanden  werden  können,  was  in  Cbap» 
man's  Uebersetaung  der  VirgUische  Ton  entschuldigen  mochte, 
aber  nie  allgemein  wurde,  l^eder  entspredien  die  Aen^ 
rangen  dieser  Zeile  dem  Zuge  der  ganaen  heftigen  Rede 
aufs  Schönste,  indem  spell  und  charm  kurz  nach  einander  aus- 
gestossene  ähnliche  Schmähungen  sind,  die  nachher  noch 
durch  „right  gqay**  überboten  werden.  Sie  haben  den  red- 
nerischen Hauptton,  daher  einfache  Epitheta  wie  fabe  und 
£preat  vortrefflich  sind.  Fähe  iond  ist  matt,  ja  mit  dem  Zu- 
sats  of  Egypt  hiA  lächerlich. 
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§.  97.. 

1.  Man  leh«  Malone^s  (GhrQpilff.    Per  M&rfMßf 

•wegen  des  folgenden  sh  fast  unvermeidlich,  und  ebenso  Bß}%- 
sana,  dass  das  unpassendere  längere  Wort  von  depi  Na<;Ji- 
•obreibenden  g9w4hlt  wurde,  wie  Cor.  1,  3.  ^Aer  iVat  hire, 
obwohl  higher  g«r  kein«»  i^iim  gab^  Ma^oho  fOlMct  4i9P 
MÜxt  treffend  hier  wi*  Kben  vorhiar  verhMe  »eh  4er  SffblW^ 
ber  ebenso,  indem  er  dmAle  fOr  itßU  schrieb,  Coleridge's 
stray  passt  gut,  aber  wenn  hier  der  Liebe,  wie  dem  Ayge, 
seltsame  Bilder  zugesohriebßn  yverdßii,  ßo  pOiSst  diese  yoa 
dem  gleich  nachher  fo]geii4ei>  Zuge  de«  Wechaelns  Abt> 
ireiohende  Nmm  efr^  a^hpr  «i  ßO^amm'Bv^Um» 
die  die  Liebe  gtihw^  (wie  iß  dieaoni  Falle),  m  de»  aellr 
samen  Gestalten,  die  dem  Avge  'des  phantasiereichen  Mea- 
achen  vorjsuschweben  pflegen.  —  Hernach  erst  folgt  der  Ver"- 
gleioh  von  dei^  iirir|^li/sh  ^henden  iViige,  de«8e»  Büok  t»«|jl 
diesen«  bald  jene»  Oeg^atänd  orfuH^ 

2*  Ge8cAiuuD|dQ9ev  ^opiA^at^  Mit  ebne  AAPpie)iq»g 
Hmt\0W^9  'fmhwl^ne,  ist  der  Rolle  des  Marokkanens 
eigen:  cf.  T/ie  wairy  kingdom^  whose  ambitioui  head  BpUß 
i»  Ulfi  f»ce  of  heflvmt  iß  «9  b&r  etc.  Insofern  also  möchte 
die  „polirte''  Stoüiie  gelten.  Andrerseits  ist  es  offenbar« 
dfie  3hAk|ipe»re  9m  «ßbr  feines  Maas  in  dieser  FModie 
hllt«  nnd  dm  w  Sobavspielet  Meh^  ober  dmelbe  Unaiiar 

geben  konnte.  Dass  brennend  eorrecter  isjt,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung.  Hätte  er  aber  den  Vergleich,  die  Sonne 
^s  Uchten  KOnig  zu  denken,  der  seine  Diener  gerade  in 
die  eotgegengesetste  lA'mj  kleidet  gemmer  dureh£öhr^ 
voSe9*  BO  wQrdo  er  wpU  mi  ponqpOseres  Q^wort  al«  fflnh- 
rimis  gesetzt  haben, 

3.  Das  Beiwert  despUed  ist  nicht  am  Orte,  denn  da 
Bolingbroke's  Heereszug  weder  verächtlich  noch  Terachtet, 
sondern  theils  gefürchtet  theils  ersehnt  ist»  so  könnte 
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eine  «0  UBgehAiig«  Behauptung  nicht  in  einem  ß^9igl^9 
Sj^theton  vpn  York  gemacht  werden.  De^p^lmg  ist  «cblftr 
gMMi  lidilig.   Mit  Baobt  BabmMi  die  Andegey  AnilQfs. 

danelhfi  noch  einiBal  sagt.   Kdthwiendig  ist  die  A^Bdenuig 

nic^t.  Hier  lässt  sich,  wie  bei  Nr.  2.,  ein  Schauspiclerfehler 
denken.  Denn  beim  Recitif6n  werden  nicht  selten  Wörter  mit  . 
Afantiohem  Anfange  oder  von  äholicheii».  Ktoge  überhuiipt 
mmoharitf  da  das  dem  GedAchtaiei  mertt  lid^  Sänger 
prägte  kemaoii  oft  nw  eina  dsdde  ßrinDeniiig  surQekl^sst, 
welche  dann  durch  den  Geschmack  des  Vortragenden  ctf 
ergänzt  wird.  Zwischen  Schreibfeliiern  und  ^prechfehlern 
bildet  daher  oft  die  größte  Aehnlichkei$  statt« 

§.  lUeiiard  III,  kann  kanm  em  «ar^iai^Uger«  blutigur» 
^tk^jtoMbest  Wbef*  genaanl  wenhn,  muk  «flsifee  jene«  Epir 
theton  schon  »  verworfen  nehmen,  und  dann  ptftnde  ea 
noch  immer  mit  den  andern  nicht  recht  in  Einklang.  fVreck' 
l€88  —  frech  ist  vortrefflich. 

6.  Die  „Wölfisehe  Zunge^  ist  anverständlich  und 
luan  von  keinem  Hteer  odev  Leger  «nt  I»  vierbimden 
'weiden  a  der  (Dicfcator  oder)  j^ktbneiber  w  ebenso  fu%- 
glücklich  wie  in  der  unmittelbar  Toiliergehendfn  Zeile»  wo 
er  statt  des  etwas  seltenen  Wortes  hire  das  ganz  unver- 
et&iidüche  dumme  Ä^/f er  schrieb.  Jb^e  koante  Shakspeare 
«einem  Pnblüami  bieten,  wie  2,  1.  ßamen^  nail  Otiu  L 
togtd  eonmk,  —  Das  wölfische  Kleid  kann  entwedev  der 
«ehibige  WolAp^ls,  Adei  das  Kleid  des  Wolfs  in 
fiehaf skleidern  sein;  Ersteres  (obwohl  an  sich  gut  und 
plastisch)  erforderte,  dass  wir  den  wichtigsten  Begriff  schä- 
big hinzudichten;  Letzteres  ist,  wie  Steevcns  und  Mar- 
lene riohtig  hemericen,  dse  Natdrhchste.  -rr  FAr  die  letelm 
Bildäiiii^  abei^  die  md  der  sUgemeineii  Bekamyvchaft  mit  dem 
Bflielspruehe  und  der  Febel  beniht,  ist  es  notbwendig,  dw 
nicht  das  gelehrte,  sondern  das  populäre  Wort  (gomn) 
stehe.    Und  doch  ist  dies  Wort  aller  W^ahrscheinlichkeit 
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nach  nicht  dem  Originalmannieript  entiehtit,  —  Also  wcv^ 

den  wir  doch  für  den  MC.  entscheiden  müssen,  da  woollest 
auf's  Genaueste  mit  des  Dichters  Ansicht  vom  Kandidaten- 
kleide der  Alton  («opto  veHmre  qf  hmmäty)  übereinatunmt 
Der  Naohachreibende  und  der  Diotirende  yersahen  sich  hier 
also  nicht  nur  in  zwei  Wörtern  (hire  und  toge),  sondern  noch  in 
.  einem  dritten  (wooUess)  aufs  Gröbste ;  da  sie  tqgue  nicht  ver- 
standen  und  fOr  nahiaenj  so  schien  ihnen  Tennutfalich 

woobnth  ionffue  nodi  eher  einen  Sinn  su  geben  ak  wooOm 
Umguei  so  schmiedeten  sie  die  (älteste)  Vulgiita.  Vielleicht 
war  auch  das  MS.  hier  etwas  unleserlich.  VgL  §.  32. 

7.  Ein  angenf&Uigeres  Beiwort  ab  wmkki^  ist  besser,  da 
es  die  Beschreibung  von  bei  Lampenlicht  gesehenen  Sta- 
tuen gilt.  Winking  ist  als  Hörfehler  denkbar,  wie  viele  im 
Cjrmbeline ;  es  kann  auch  die  Verschönerung  eines  Schauspie- 
lers sein.  cf.  Nr.  4. 

« 

98* 

Bemerkungen  sn  KI.  Tl. 

1.  Das  seltnere  Wort  ist  nutmn^s,  jond  dadurch  wird 
Nym's  Erwiederung  viel  witnger*  cL  Bom.  JuL  2>  4»  und  Hern 
Ulrici's  Note  dasn. 

2.  Da  es  sich  hier  um  eine  Anspielung  auf  eine  ver- 
muthlich  damals  bekannte  Localität  handelt,  ist  die  Ent* 
Scheidung  schwer.  Der  Axutdtw^  goodfir  mmkws  ist  be- 
fremdlieh. 

3.  Schwer  zu  entscheiden,  da  es  sich  um  die  sophisti- 
schen Reden  und  Gegenreden  des  Wortspiel-Witzes  handelt 
Die  Aenderung  Umghmg  in  Biron's  Rede  fiel  mir  auch  eiiif 
ehe  ich  sah,  dass  Steevens  sie  schon  gemacht  hatte,  und 
Herr  Dyce  (wie  Malen  e)  dieselbe  von  Neuem  empfiehlt. 
Man  sollte  denken,  dass  Theobald's  Aenderung  in  Lon- 
gaviUe's  Rede,  hamng,  um  so  schlagender  wire«  wenn  ststt 
/  hßfe  in  G^inBiron's  ▼orheigehe&der  Bede  /  Ac^pe  t»  Ass0s 
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gestanden  hätte  ^  und  dass,  wenn  dem  dann  folgenden  zwei* 
ten  God  ein  Heooenf  am  Rande  oder  daraber  geschrieben^ 
einmal  im  MS.  aobstüiiirt  war^  daraus  die  Verwechslung  der 

Vulgata,  das  having  oder  hearing  in  heaven  zu  verwandeln, 
entstanden  sei.  Alienfalls  verst&ndlich  wäre  Beides: 

Th.  St.  BL  Dy.  MC. 
KOslf.  Shi  Briif  fob  4tm  glonBidhn  Amdb. 
Biron.    Wi«  afedrig  «veh  tefai  lakOt,  M  hofli  fab  doflh^ 

M  Gott,  auf  hohe  Worte. 
Long.    Eine  hohe  Hoffnung  auf  ein  niedrige!  Faeitl  HdrSS. 

(Valg.  Himmel.)  Gott  verleihe  uns  Geduld!  — 
BiroB.   Za  hören  oder  «ai  du  Leehea  (Volg.  Hören)  HOian. 

aa  vamgen  ?  (d.  h.  dasi  wir  nicht  vor  Langeweik  ater- 

ben,  oder  dass  wir  nicht  vor  Lachen  platien?) 
Long.    Lässig  zu  hören,  and  mäing  la  lacbeni  oder  aas 

Bcidflt  aa  Yenigen. 

Aber  was  bei  dem  «weiten  hearmg  Biron's  Doppelfrage 
anders  bedeuten  solle^  als:  Soll  Gott  uns  Geduld  verleihen^ 
um  ruhig  Armado^s  Unsinn  anzuhören  >  oder  dazu^  dass  wir 
mis  dies  Hören  ruhig  versagen  >  um  nicht  in  unschickliches 
Lachen  anssuplatsen?  —  weiss  ich  nicht;  denn  «Beim  An- 
hören, oder  beim  Warten,  bis  wir  hören?*  kann  es  doch  wohl 
nicht  heissen.  Also  ist  laughing  gewiss  richtig ;  der  Schreiber 
oder  Drucker  sah  wohl  aus  Versehen  nach  dem  oben  darüber 
stehenden  heaiHng  (obgleich'  er  dalQr  heaven  gedruckt  hatte),  so 
dass  das  zweite  Hearing  der  Yulgata  eine  falsche  Dittographie 
ist.  Wenn  diese  der  MC.  nicht  änderte,  so  beweist  dies  weni- 
ger gegen  das,  was  er  that,  als  für  den  Wunsch >  dass  er 
noch  mehr  gethan  haben  möge.  CAne  die  Annahme,  dass  schon 
im  Original-MS.  eine  Confusion  gewesen  —  yielleicht  dadurch, 
dass  später  (aber  doch  schon  1598?)  das  God  ausgestrichen 
und  Heaven  substituirt  wurde,  veranlasst,  —  wird  man  schwer- 
lich aus  dieser  Stelle  Etwas  machen  können.  Videant  alii. 

4.  Zweifelhalt,  aber  ohne  Bedeutung.  Die  Vulgata  könnte, 
mit  Hinblick  auf  die  Falkenjagd,  populär  gesagt  sein  =  flö- 
ten gehen  lassen  (dies  ist  auch  populär  Irisch:  Andlniay  go 
wMiäe,  Mrs.  HalL  bei  Chamb.  Cycl.  IL  p.  620);  doch  ist  för 

MaaBsen,  Shakipem.  iZ 
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abgesopdeiiten  Plätze^  wo  die  M^chpn  unter  sich  allein 
aiD^»  ds>3  Correctere  immer  das  Flüstern.  So  aoch  Tiec]^ 
Im  figürlichen  Sii)iie  (Ket  Veir.biceiteni^»  in  Uni.- 
li|«f  EtiAgeins,  smd.  die  Auidrl^cke  $et  abroad  und  ta  mi 
abroach  zieonlich  gleich;  dieser  figürliche  Sinn  passt  hier  aber 
nicht  hin,  dagegen  der  des  „  Anzapfens  „  vortreffiich.  Zu- 
dem ist  überhaupt  abroach  df^ß^  seltnere  Wort. 

6.  Votarist  müsste  hiar>  wmm  fdfe  dabei  steht,  eine  flontt 
nicht  nachweisbare  Bedeutung[:  Supplikant  haben.  Dies 
fiCkhlte  Johnson  richtig.  Sonst  ist  es  synonym  mit  V^ary 
und  kommt  absolut  »  Heilige  Oth.  4,  2.  vor.  Die  Aende- 
rung  ist  ebenso  leicht  (der  Hörfehler  [gleich  darauf  der  mork- 

X  würdige  Hörfehler  a  bawd  für  abhorr'^d^  war  fast  unvermeid- 
lich«  idol  war  wie  togue  das  seltnere  Fremdwosljb  al«  ac^hJbgend. 
Tbnon,  de?  ift^tt  dei^  erfl.eht^  Wurzeln  Gold  bfiim.  Graben 
findet^  r!uft  nicht  (ebenso  matt  als  kOnstlich)  aus:  „Nein, 
Götter!  ich  bin  kein  eitler  Flehender  (für:  „ich  meinte 
meine  Bitte  (um  Wurzehi)  ehrlich " ) :  Wurzein ,  reiner  Hhn- 
moH"  —  sondern  sagt  kräftig  und  einfach:  „Nein,  Götterl 
iqh.  bm  kern  Götzendiener  (denn  das  Gold  ist  ihm  nich^ 
wie  4en  übrigen  Menschen,  ein  anbetungawür^iger.  Götae): 
IVuraseln,  reiner  Himmel ! " 

7.  cf.  §.  12.  Palate  steht  als  actives  Kosten  (A.  Cl. 
5,  2.  in.),  neutrales  Schmecken  nach  (Cor.  3,  1.)  und  G.0Ur 
tiren  (Tr.  Cr.  4,  1.);  ein  Wort  paUUed  su  bilden  wie  tongued 
ym  Nichta  im  Wege,  aber  doch  wa^  es  das  seltnere  Wort« 
welches.,  stark  als  Ph>paroz^non  betont,  su  dem  MiaaTei^ 
8^ndnis8  paUHc  beinah  fohren  musste.  Denn  policy,  politician, 
politic  sind  ganz  ordinäre  Wörter,  und  waren  es  schon  damals. 
Dass  man,  als  die  „pohtischen  Würmer"  einmal  da  waren^ 
darin  eine  Schönheit  sah,  zeigt  nur,  wie  die.  Ausleger  oft  ejnie 
Freude.  Ober  gehmgene  Erklfiningen  empfinden,  wdcbe  die 
Autoren  wenig  theilen  würden.  Die  «Schlauheit"  ist  ^ 
falscher  Zug  für  diese  färchterlichen  Verzehrer :  die  Würmer 
md  die  Herren,  die  zur  Tafel  sitzen;  die  Kaiser  und  Kö- 
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lug^  diß  ihr  pri^idiren ;  ihre  Politik  ist  keine  andere^  als 
die  des  Df^tüngi^Cii^.  odpr  T.wwteft*         (bes  i^^t^em 

„em  böser  Schnnpfei) ^  seii^?   IJlier  ist  bei  brieker 
sjfxt^^  alle^n^^;^  U^i^clxlcr  möglich  y.  auc)i  eine  Sqhaiüspie- 

Bemerkniigeii  zu  Kl.  VII» 

l9  Ae  tPorHUetf  iSir  —  ib.  /»  lAe  dedkm  99  «or^ 

i^i  Sinne  yon,  Sb^eherr,  irieU^ioht  aaoh  italisirend.  (wie 
S^igpore)  vpn  dem  übe^iößichen  Jacl^mo  gesagt,  Denn  sQni^ti 
keimen  wir,  abgesehei^  ¥0>qi  Ptof^  und  d^m:  gevöbfiUoben^ 
Gebrancb  des  SinguLn^.  ea  nm  da  der  Qeittlji^e^  bei 

8h.»kspearQ  u.  so  wie  2^%  von  GeifttliciiLeii  gebraucht 
b^i  Spense^  (pf.  Nares).  A,ber  dasß  es  wie  ein  Ver^, 
H»ndsr;tu^ft^m4yuc^  Dativ  (oder  Genitiv)  verbuüdfln; 

Yc;rcte»  nmes  %^  dipw  St^IUb  isifi  mkniobl  bdmP»t;  mt|B9te. 
^a  doqh  hier  gmdesu  fOr  den  DieBenden,  wie  ffmßßmm%. 
für  den  Kammerherrn  stehen.  Und  wie  leicbjt  konole  die 
fl^d^übi^  t^b^rs^h^  Qd^r  weggfilfi^n  werdeftl 

Affi,  ^  esp^  9ticliH  evregfe      Abstfeotnm  ifasaefta 
Bedenkan  wie  MsnA^e««  (§•  Si^^,  14«  mid     87.),    AUeiii  vm 

der  abgeschwächteste  Sinn  des  Wortes  ^^rain :  Weise,  Mar 

^ifr,,  Ci^^rrftMtec  H^i^^  pa$s§9;  diBC  sioaüiche  Gnmdbe^. 

griff:  g^pfki^Qte  Scf^it^^  Kl<W8  vflidi»  eine  schiaia  Voik. 

itellung  geben.   Ich  finde  Niohds  beiqa  Festhalten  dier  Vnl- 

gata  gewonnen,  weiss  auch  nicht,  dass  das  Substantiv  strain 

noch  mehr  von  den  Lexicographen  bisher  nicht  bemerkte 

Bedeutungen  habe»  obwohl  ea  «««1^^  Vl^dungen  mit  dem 

Verbum  giebt,  die  s^ch  dort  nicht  finden;  z.  B.  'verndsae  ich 

bei  Flügel:  to  strain  points  with  somebody      „es  genau  mit 

Jemand  nehmen*",  welches  man  für  io  stand  vpon  poini»  noch 

12« 


* 
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gerade  so  sagt,  wie  einst  to  sirain  couriuy  (cf.Nares.  Hall.) 
Ihr     demd  vpim  eemmmif.  cf.  Dickens,  Coppeil. 

3.  Ist  siemHch  gleichgültig.  Mögüeh  wlre,  dsss  die  äl- 
teste Lesart  God  ....  him  in  Heaven  ....  heaven  geändert 
wfire;  doch  ist  under  heaven  plastischer. 

4.  cf.  §•  2.  io  äMe  mu^9  caUutnphe  war  eine  gewöhn- 
liche Redensart  des  gemeinen  Volkes  «  »den  A—  versoh- 
len." Bei  der  Lesart  to  iuck  kommt  eine  Redensart  heraus, 
die  Yon  dem  Objecte  selbst  kaum  als  eine  Drohung  betrach- 
tet worden  wftre. 

5.  cf.  $.  2.  Aach  hier  lag  ein  Sprichwort  sn  Gronde: 
cf.  Steevens. 

6.  Schlegel:  ein  recht  nichtsnutziger  HandeL  cf. 
Herrn  Ulrici.  Der  Hörfehler  lag  wegen  des  folgenden  d 
sehr  nahe:  also  schon  in  den  Chiartos? 

7.  cf.  §.  3.    Breaik  ist  purer  Unsinn. 

8.  cf.  §.  2.  Brain  ist  eben  solcher  Unsinn.  Diese  Aen- 
demng  ist  sehr  wenig  diplomatisch;  glückhcher  Wdse  ist  sie 
durdi  die  Quartes  heglanbigt.  Ohne  F^e  wttrde  man  sonst 
bei  Nr.  7. 8.  die  Volgata  so  gut  vertheidigt  haben,  dass  sie 
unangreifbar  gewesen  wäre.  Denn  ein  Interpretenmagen 
kann  Tiel  mehr  verdauen,  als  ein  Stranssmagen,  imd 

die  abscheulichsten  Cruditftten  wohlschmeckend  finden.  Dies 
beruht  keineswegs  auf  Mangel  an  Verstand,  sondern  da  das 
Verdauen  seine  Aufgabe  ist,  übt  er  sich  darin  so  vortrefflich, 
dass  er  riesenstaik  wird,  und  diese  abnorme  Krftftigung  der 
Magennerven  hat  wieder  eine  gefthiliche  Rackwirknng  auf 
das  Gehirn.   So  geht  es  uns  srmen  Philologen  allen. 

9.  Ist  nothwendig.    cf.  Coli.  Note  II.,  p.  509. 

§.  100. 

BenerkiiDgeB  zu  KL  VIII, 

1.  Ziemlich  gleichgültig;  Beides  geht  an,  doch  ist  wU 
individueller. 
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2.  Die  Vulgata  ist  Unsinn.  Wer  möchte  über  eine  Sache 
der  Mode  entscheiden? 
3«  BeideB  geht  an* 

4.  Ebenldlsy  doch  ist  mm  edler*  8iry  mx  Ejndem  ge- 
sprochen, ist  wenigstens  jetzt  etwas  trivial, 

5.  Obgleich  die  Vulgata  einen  Sinn  giebt,  so  ^vü^de  doch 
ein  im  Bilde  blMbendei  Wort  viel  iiftbsoher  sein.  Das  thut 
imn  ear  allerdings ,  aber  mir  stiege  bei  mter  PHIfung,  der 
Zweifel  auf,  ob  ear  und  reap,  jenes  im  Sinne  von  to  j)lough, 
nicht  viehnehr  umgekehrt  stehen  sollten,  so  dass  schon  im 
Originalmannsciipte  ein  Verachreiben  imd  Ausstreichen  etc* 
gewesen  wAre*  —  In  der  2ten  Ausgabe  der  N.  and  Em. 
schlägt  Herr  Collier  inne  vor.  Diese  Aendcrung  des  MC, 
Wäre  dann  vielleicht  eine  der  roisshchsteu.  Könnte  to  ear 
ine  das  deutsche  ärndten  das  Einbringen  des  Korns  be- 
leicfanen,  so  wflre die  Aenderong  [to  reap  heisst  dann  schnei- 
den) vortrefflich;  das  Lesen  der  Aehren  passt  weniger, 
das  Pflügen  gar  nicht.  Gegen  diese  Bedeutung  und  die 
Umkehr  (ich  sebe>  dass  anch  Herr  Singer  dies  wünscht) 
liesse  sich  einwenden,  dass  to  ear  vom  Object  ifte  gromd, 
nicht  (wie  reap)  ihe  corn  hat, 

6.  More  ist  deutUcher  ausgedrückt  als  mine,  obwohl  man 
den  gleichen  ^uno- demselben' entnehmen  kamt*  Das  Wort- 
qnel  mit  «ore  in  der  folgenden  Zeile  wQrde  dadurch  noch 
starker* 

7.  »Wie  dies  an  Dir,  Macbeth,  ihre  Reden  zeigen"  ist 
gana  correct.  Wenn  to  $kine  «b  sich  glänzend  bewah- 
ren stehen  kann,  so  passt  es  gut;*  glftnaend  herabsen- 
den (to  $hed  He  hmire  nf  ImA)  auch:  —  aber  wer  hat  das 
Eine  oder  das  Andre  bewiesen?  Denn  in  der  von  Stee- 
dens angeführten  Stelle  (1,  H*  VI*  2.)  ist  es  ganz  leicht  zu 
verstehen^  dass  die  Puoelle  vom  Sonnenbhck  der  himmli- 
sehen  Gnade  sprkht,  wahrend  hier  Mne  hart  und  dunkel  ist. 

8 — 10,  Einer  der  häufigsten  DruckfeUer,  herüber  \md 
hiiiQiber*   Die  Bichtig^eit  der  Aenderungen  lag  auf  der  Hand 
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)dad       ISIigM;  Uebiig^ni  ili«^  Han  <(Q'akt)  und 

Arne  (Melodie)  in  der  Bedeutung  «0  'ttahe^  'tes  'dito  ^Fnfee 
znweilen  schwer  zu  entscheiden  ist«  T.  N*  2, 8.  schiärit  d^r  MG. 
die  Vnlgatft  ittne  nicht  (We  Tti.  «Cfet»,  M.  M.  Mftl.  wollen)  in 

zu  ändern.    Gifford  meinte  sogar  (Ausgabe  des  Mas- 
fsinger  II.  p.  261.)?  ^^^^  beiden  Wörter  in  alter 

^t  habe  proiiiilKme  braach^n  können,  tms  ihm  Niemand 
'jg^nbeii  wird* 

f  10t. 
Bemerkunsen  m  IX, 

Ist  es  Zufall,  dass  gerade  die  4  Lesarten  der  Vtilgata  * 
Nr.  2.  3.  4.  5.  all^  «as  falschen  Dittogtl^pihien  'eiit8|)nihg«n 
sein  können,  und  2w«r  Nr.  0.  tmd  3.  <Mtt  dut  madt^ettm 
i^rhergehenden,  Nr.  4.  tnis  derselben,  fNr.  '5.  "Uds  der  tuööit- 
telbar  folgenden  Zeile?  —  'Es  ist,  als  WÄre  es  geödicfhWh, 
tan  uns  davor  zu  warnen,  bei  scheinbar  undiplomatischen 
Aenderungen  unvorsichtig  abzuurtheilen ;  denn  da  das  zweite 
,ptmiie  {oL  4.  25.)  und  Unsinn^  das  doppokb  muMtin 
'(trote  Virgil,  IMilton  tmd 'St^eve««:  deiAi  eben  vorlfer 
ist  das  doppelte  hhek  schon  die  '€liiif)^  <d0r  rhviilrieri^fcfh 
Xlllinheit)  und  humble  uhertrSglich  bombastisch,  die  4  Sub- 
stitutionen des  MC.  aber  in  Sinn,  Betonung  Und  Vollklang 
vortrefflich  sind,  so  darf  ein  solcher  Kritiker  wdhl  einige 
Achtung  in  Anspruch  nehmen.  —  Auch  Nr.  6.  war  dti  hlM- 
t^reifliclier  Dmctfeidär;  Verlinll!ytQh|;eii  sellfiier^  geo- 
gra^Msfetien  Nsnftön  bietet  ^st  jad<te  dtttok  dKr.  &  mbt 
also  hur  ein  Fall  Obiig: 

1.  Der  „alte  Engel"  ist  keineswegs  ein  Engel  des  JVie- 
dens  gewesen,  JBr  hat  die  Herren  Theobald,  «Hanttier 
«nd  Warbtrrti>n  Teilet,  dMs  (sdabutrige  Wöh^Jfi'KtdBr 
Üiffk  -fs  muiotdf  «el  Nare^s  ^dbrigens  tist IWittiB  llb- 
kaitong  wö»  näm  irtffle,  90nfl€im>ftaeh  Kind«fWei^e  ifife  WMtöAf, 
Ned,  NoÜ  etc.  gebildet;  auch  unsre  Kinder,  tcnffehig  den  voca- 
^lisdhen  Aidaut  hervoraubringen^  scbhiigeb  einen  ^asai 
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«n  sdMIfidteto,  UrelöhM  fti-  einen  «ält^  TVof)f"  ptii<e^  tJh- 

sinn  ist.  —  Die  Beweisführung  Gifford's,  dass  es  auch 
D'ainmkopf  heisse,  müssen  wir  auf  sich  beruhen  lassen, 
da  wir  das  Buch  nicht  hahen:  fi.  Jonis.  Wt>rk8  'H.  429^, 
Weifeln  aber  sehr  an  der  Etymologie;  wie  soUte,  Wenn  (der 
Stamm  glüten  ist,  der  Stammvokal  ganz  aus  evqle  verschwun- 
den sein?  Aus  den  Anfülirungen  bei  Herrn  Singer  geht  nur 
Yanrtü,  daaa  in  Oa«coigne'8  ^,8fippaie9*^  eine  fhtüicAie'Si- 
tüBtion  vorkeamit,  "die  {plumper  «usgeülhrt  war;  dehn  ft46>A^ 
dello's  Will  serve  the  turn  sagt  dasscihe  feiner.  —  Er  hat  cüö 
Herren  Steevens  etc.  (auch  Halliwell)  auf  die  Idee  ge- 
braoiit»  dem  » alten  ^Tropf*"  in  dem  biblischen  oder  klassisch^ii 
Sinne  den  Begriff  eines  Engels  oder  Boten  beixnlegen)  ob- 
wohl dieser  hier  gar  nicht  hinpasst  und,  wenn  er  „den  ihnen 
SU  Hülfe  gesandten  Engel"  (Herr  Delius)  bedeuten  sollte^ 
viel  EU  kurz  «ngedentet  wftre,  mn  TerstAndlich  an  sein,  n»^ 
mentüch  auch  für  den  leichteren  Ton  dieses  Stockes«  CShap- 
man'«  Gebrauch  ist  überdies  hier  so  wenig  durchgedrungen, 
wie  der  96,  Nr.  42.  erwälmte.  —  Er  hat  endlich  gar  die  Ver- 
muthnng  erzei;^  dass  die  Goldmünze  aus  £duards  IV«  ^Zeit 
von  einem  Inhaber  vieler  solcher  Ctoldmflnsen,  einem  The» 
sanronikochrysides  ans  dem  Geschlechte  der  Polyplusier,  ste- 
hen könnte,  wie  wenn  man  „eine  alte  Zechine",  „ein  alter 
Dukaten*"  von  einem  alten  Gleiahals  sagte.  Dies  Üesse  sich 
in  einer  andern  Verbindung  h<kren:  aber  was  liegt  liier  am 
Geis  oder  Nichtgeiz?  und  wie  soll  Biondello,  der  den  Alten 
nur  von  ferne  den  Hügel  hat  herabkommen  sehen,  ihm  dies 
an  der  Nase  ansehen?  Ich  meine,  er  kann  ihm  eben  so  wenig 
dies  ansehen,  als  dass  er  ein  Pinsei  sei  (wie  Herr  CoHier 
mit  Recht  bemerkt),  von.  welchem  Zuge  sekie  folgende  Be- 
schreibung nur  indirect  etwas  verräth.  Endlich  hat  er  schon 
den  alten  Cotgrave  und  Herrn  Singer  zu  der  Idee  ver- 
fahrt, dass  darunter  zu  verstehep  sei:  ein  alter  grobUfittri- 
ger  Normandie-^hafskäse,  d*  \u  ein  Mann  voll  «altem 
Schrot  und  Korn,  welcher  wohl  wie  Falstaff  ausrufen  möchte: 
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to  a  piece  of  eheeief  Nachdem  der  „alte  Engel"  so  yon  je 
her  nichts  als  Unheil  gestiftet  und  sich  wie  ein  Kobold  nach 
einander  m  einen  Hurenknaben,  Geizhals,  Pinsel  und  — 
SohaftkAse!  —  yerwandelt  hat^  ist  es  Zeit,  daas  er  in  die 
Nacht  der  Vergessenheit  hinabgestCbrzt  werde.  —  Amtier 
passt  vortrefflich,  denn  das.  gerade  konnte  Biondello  sehen, 
dass  er  herantrabte :  ein  alter  Passagier»  Strolch;  und  die 
Beseichnung  war  eigenthOmlich  drollig  genug,  um  nicht  gleich 
eikannt  sa  werden,  wfihrend  angel  ein  gans  ordinSres,  ob- 
wohl hier  unsinniges  Wort  war,  gerade  wie  iongue  §.  97. 
Nr»  6«    So  verbesserte  die  Firma  Heminge  &  CandelL 

102. 

E.  Noch  sind  reichlich  20  Fälle  übrig,  welche  zwischen 
den  Abänderungen  »des  Wortendes  und  der  Wortmitte  ste- 
hen: sweisilbige  (mit  Ausnahme  von  Nr,  3.)  Wftrter,  deren 
Verwechslung  durch  die  Gleichheit  der  unbetonten  (denn 
nur  Nr.  12.  ist  kein  Oxytonon,  und  Nr.  18.  sollte  kein« 
sein;  das  Proparoxytonon  Nr«  3«  hat  auf  der  Endung  einen 
Nebenton)  Vorsilben  veranlasst  werden  konnte,  das  Gegen- 
theÜ  der  74.  aufgezflhlten  Vertauschungen.  Diese  Art 
kommt  wohl,  da  sie  den  Stamm  des  Wortes  betriflft,  eher 
als  ein  Versprechen,  denn  als  Verschreiben  und  Verdrucken 
▼or^  und  gehört  gana  su  den  Fehlem  der  Clowns« 

Vnigafta.  MC. 

1.  lf.W.      1,1.   «MM  Mii«»^  (Tlueett.) 

3*  M.  t»  M*      1«  Ttitft    .«■••••  T^^tt 

3.  L.L.L.    5*2.   «meitl«  «»«reift 

4.  A.W.       2,3.   Mf^  d^CMT  (Th. al.) 

5.  W.T.       4,3.  Stpuk  dli^iMM 

e.  2B.1V.     1,3.    CMMll  «MUK» 

7.  1.H.VL  3,1.  prfMitt!)   prtmvt 

8.  2.H.VI.  3,1.  maptnn   uupeet  {h^  ^  StU.) 

9.  H.yni.  2,4.    iiererfrf^  (C4.B.aL) 

la  Tk.  Gr.  1.8.  rtHrtt   rylb»  (H.) 

11.  R.J.        3,1.  «WM«  mcni 

12.  -  5.3.  «idh^  .   .  ^  .  .  .  .  oMtoy 
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Valgata.  MC. 

13.  Tim.  4,3.    denyU   dtcHn« 

14.  [Haml.  1,2.    bttüWd   *eeAt/r<i  (cf.  §.  21.)] 

15.  C  -  Ii  5.   dupßtek'd   ittpoiPd  {et  i,  ii.  t,E.y] 

16.  C  -  3>1.  OtfH^d   *9fc^tf(q.)(cf:|.4.Nr.23.)] 

17.  [K.L.  4»  4.  Mvw   dkirm  (o.)  (d:f4.Nr.5.)] 

18.  [OCh.  4, 1.   coMirM   co»*k»  (qv.)  (etS-  2,1.)] 

19.  (  •  4,2.  Mifiiit   MMNtf  («f.f.23.)] 

20.  A.CI«  2,7.  Bmmw   iVq^ 

21.  Cyab.  1,7*  mMM   mOiki^d 

$.  103. 
Bemerlniiigen. 

a«  Ueber  die  sechs  eingeklammerten  Aenderungen  kön- 
nen wir  auf  Cap.L  verweisen:  es  erregt  damnter  nur  das  schön 
und  scharf  klingende  de^pahU^d  (oder  di^paMd)  Nr.  15.  Be- 
denken, obwohl  es  sonst  im  Sinne  von  he  sehn  eilen  nm 

nicht  nachgewiesen  ist  (die  Qnartolesart  depriv'd  ist  pro- 
saischer und  hat  weniger  Vollklang),  während  misdeed  und 
beehilPd  sehr  annelimbar  sind.  Die  übrigen  drei  Aenderun- 
gen sind  ZnrftckffthTongen  auf  die  Quartolesart. 

ß.  Von  den  tfbdgea,  15  Emendaftioiien  sind  sieben 
sdblagend  richtig: 

1.  Slendcr,  der  decrease  fdr  increase,  dissolutely  für  rc- 
sohUely  u.  s.  w.  zur  Belustigung  des  Publikums  sagt,  kommt 
hier  recht  an  einen  Haoptwitz  der  Art»  bei  dem  das  Parterre 
in  ein  lautes  GeUcfater  ausbrechen  musste,  da  eoniempt  jmt 
das  Qegentiheil  von  dem  sagte»  was  er  sagen  wollte  und  ein  ar» 
ger  Schabernack  gegen  die  armen  Ehefrauen  war.  Die  Hgg. 
der  Folio  aber  gaben  das  —  Richtige!  Theobald  sagt  sehr 
wahr:  The  Editors,  in  iheir  sagacity,  have  murdered  a  jent 
here.  Verstand  der  Kritiker  den  Dichter*  der  hier  das  rioh« 
tige  Falsche  sobstitiiirte? 

4.  Tyrwhitt's  früher  von  Hern  Collier  aagenom^ 
mene  Erklärung  der  Vulguta  war,  dass  drfecd  im  Sinne  von 
dffaire  un  noeud  auch  für  to  free  from  embarrassmeni  stehen 
könne.  Auflösen»  io  uaäo,  d^aim  können  im  guten  Sinne 
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stehen,  wenn  in  der  Verwickelung  et#lfe  Sdhweres,  Ge- 
f&hrliches  liegt:  die  Ehre  ist  aber  kein  Räthsel^  kein  gordi-  j 
.  scher  Knoten^  uad  wer  wQrde  z.  B.  4ifinrB  Photmeur  sagen  i 
IsOim^n?  'Mr  htm  gar  to  defeat  my  honour  fAr  meinre  Eihre  ! 
retten?   Dann  war  noch  Farraer's  Erklärung,  auf  der  An- 
nahme der  res  pro  m  dtfeciu  beruhend,  besser,  so  dass  I 
whieh  logisch  fibr  4he  hu»  qfwhicky  gramüjbattsdi  flQr  w^s  ge- 
nommen werdlsn  "aföllte.   Allein  l^tfttte  der  König  eben  \ 
Ausdruck  wählen  sollen,  der  so  zweideutig  war,  dass  man 
auch  eine  vollkommene  Schöppenstädterei  darunter  verstehen 
konnte?  Theobald  bemerld;  witsig:  7%«  |»oor  it»^  qfJPhmM 
i»  again  flMilk  ä  mm  &f  'CMkMi  ('conjtcire  luer  Tricht  -Gotha, 
lieber  Leser!)  by  the  unmerciful  ediiors.       Die  Ironie,  die- 
ser Rettungishafen,  ist  glücklicher  Weise  'dordh  den  Zusam- 
lüeiAamg  nnmöglich  g^ittafdit.       Abo  weg  mit  aH  diesWi 
-fcflmmeäic^en  S?weidtotigkeiten,  die  wohl  dem  Beliatfeinn  der 
Defensoren,  aber  nimmermehr  dem  erfindenden  Dichter  Ehre 
ZMdben.   B0nd  ist  ja  vor^refdich. 

8.  Stupense  im  ^8inii6  vcm  'obscblrebendwm  tSWeifel 
(k(ymifte  ssntti  S^gt^  V^rd^eh^,  den  «der  Sinn-  Verlungt,  hin- 
führen, muss  aber  dem  Worte  suspect  selbst  gleich  auf  den  , 
-ersten  Bück  weichen.    Anch  ist  'diese  Form  bltörthfimlieh  ^ 
«od  gerade  in  den  jfrckheilten  BMdt^h  S-h-aksp^ar^s  nieUt 
M^Hi^,  in  eben  dil^tom  BtOdt  nodi  sWeinla]^:  1, 'S.  3,2.  ;  dtfnn 
K.  III.  1,  3.  (plur.)  3,  5.  Com,  of  Etl*.  3,  1.;  auch  einmal  im  Ti-  j 
mond,  1.  Gleich  darauf  folgt  accuseitt  aecmoHm.  Nätüiüch 
•kt»ttillt  <lieü  Mshbn  ^ü&i^  <ror,  s.  B.  Cläitie.      T.  '8781 : 

.ÄÜtttöwe:  tedw.  II.  p.  251.  D  yce.  Free  from  suspect.  So 
ib,  reiire  p,  233.  c£.  Sh.  1.  Ä  IV.  %  3.  Tr,  Ct.  5,  4.} 

ib.  226^  Infe  «lObh  dftör  fifrä'kspcate  nnd  Spätere. 

Die^  köTzeren  Substantivformen  sind  im  Allgemeinen  ffife 
seltner  poetischen,  wie  Kühle,  Deere  etc.  im  Verhältniss 
-M^Kühln&g,  lM«lrlv^  htib.  Kam  W  H^iiiwen  ftti- 
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Tfeh  andrp  Bel«r^ell«n  an  aus  Ben  Jonson-,  PhWp'Ot  etc. 
«—  'UäU;e  der  MC.  also  modernisiren  wollen,  so  wtode  er  doch 
irohL,  ine  'die  Hgg.  vor  Steevens  (der  suspects  ias^  sn^pi- 
tith,  und  -loeht  ttine  -  idterthOmliohe  « ftofatiriiBkspMriMbe 

9.  Aehnliches  gilt^  glaube  ich',  von  der  Vulgsta  «llnlHe.* 
sie  kanYi  auf  das  Richtige  führen,  ist  aber  nicht  correct,  wäh- 
rend defer,  welches  vor  Malone  alle  Hgg.  lasen^  das  einfach 
richtige  Wort  ist,  welches  ttAjgettieiii  leicht  so  verdruckt  wer- 
den koniifte.  -Benii  wlibrehd  io  jmy  fir  imifer  daif  ganz 
d&kitBeh  ^  fw  <me  imre  dag  oder  fir  a  iay  man  gesagt  ist» 
'WQlde  hier  doch  Jeder  kmger  als  Adverb  verstehen  masseD, 
So  dass  man  abermals  eine  Art  von  res  pro  rei  defectu  an- 
inehmen  müsste,  duroh  welche  the  cowrt  statt  the  delay  of  th6 
twlrl  gesagt  ibi. 

lü.  Ifier «ist  die  Vidgrta  Udsuot.  Popens  r^lmm»  \äA  <eör 
dem  repHeB  Nichts  voraus;  retorts,  welches  Herr  Dycre  vor- 
«s^ägt,  kommt  zwar  diplomatisch  der  Vulgata  am  nächsten^ 
^iebt  abet  mit  fortune  einen  unangenehmen  Gleichklang. 

1 1 .  Diese  Aendenmg  ist  schlagend  richtig.  M»ctae  iOAttn 
a&oht  ttriide^«  lieiasen,  tind  doeh  ^sah  Schlögl  'richtig 
^«kkf  was  der  <Sniii  aein  mfliaoi  lUunoo^  ^Grandy  deli  ^biAt 
«tt  'Hebens  -kann  «nicht  Tybalt'a  VMk  eiltsohuldigen,  sOhäem 
nur  Römeo's  Gelassenheit,  oder,  was  dasselbe  ist:  Romeo's 
Grund,  den  Ty halt  zu  lieben,  ist  stärker  als  der  Zorn^ 
den  die  Beleidigcing  dies  Tybkilt  gebührender  Massen  erregt. 
Vdiinrie  das  Aiige  dea  eMten  Absehieibta  odw  'Dictir«Mfoih 
4ich  nach  ^efn  drei  -Zaila«  dmöf  folgendeii  laMMNrf 

4'3.  Dass  deny^t  unmöglich  richtig  sei,  ^von  iiöwwöh 
uns  die  Mühwaltungen  der  Vertheidiger  am  besten  überzeu- 
gen, ^in  6>charfer  Gegenaatz -zu  /ioise  ist  unumgflnglich 
■ntftfaiwQndigy  ^kem  -ao  matter«»  aUg^m^iD^r  ^egriff>  wi«  ^^Vet" 
aagen««  Üetti  Lord,  det  adkon  ^hodi  ««ebt  bfldbt  «dlfti 
•aboffm  Gegenaata  smn  vrB0ttiler*V,  idila  Slisigen  i^magen^ 
keisst  *Niohta  thuuj    er  muss  'er nie dr igt  werden.  Bo 
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ar^mentirte  schon ,  wie  gewöhnlich  aus  richtigem  Gefühle, 
Warburtput  (ier  auok  im  Folgenden  sah,  was  nothwendig 
war,  indem  er  iMtter  coojieirte$  Ste^yena,  der  den  eraten 
VardieidigungflvmVM^.  »achte,  iQhUe  aelbat^  daaa  er  ihn  bea- 
ser  unterlassen  hfttte.  —  Wie  schlimm  war  diese  Stelle  verw 
druckt!  der  Schreiber  konnte  dem  Philosophen  nicht  folgen: 
wie  schön  ist  «ie  nun  aufgeklärt!  der  MC.  also  Terstand  ihn. 

,u  ..    l Siebeiit Aend^rungen innd  ireadgw  tttlieblidi: 

2.  Reiort  im  etymologischen  Sinne  (wo  sonst?)  des  Re- 
torquirens  einer  Appellation  an  die  untere  Instanz  passt  an 
aich  sehr  gut;  freilich  ist  dann  das  Beiwort  manifest  nicht 
gana  am  Orte,  und  wenn  man  qapeal  in  dem  alterthOmlich 
allgemeinen  Sinn  wie  a.  B«  2IL  IV«4, 1«  «  Klage,  Klag* 
aache  nimmt,  so  paaat.daam  mm^kit  (liquid)  und  r^eci 
besser. 

3.  Execute  im  etymologischen  Sinne  (wo  sonst?  executum 
steht  so)  würde  passen,  nicht  im  Sinne  des  Beitreibena, 
acheint  mir» 

5*  Dupufe  im  Sinne  des  Bekimpfena  kennen  wir: 
Maeb.  4, 3.  Dtspufe  ii  Wte  a  man,  und  dies  leitet  aick  aus  dem 

Gebrauche  io  dispute  the  right  etc.  ganz  gut  her;  im  Sinne 
des  Verfcchtens  mit  dem  Accus,  ist  es  nicht  nachgewie- 
sen; die  Stelle  in  Rom.  JuLr  4ufMk  toUh  ihee  rf.ik^  utaie 
ist  gana  natOrHch.  Da  gar  keine  Ändentang  von  Anfedn 
tungen  der  königlichen  Habe  sonst  gemacht  ist»  warum  sollte 
diese  eigenthümliche  Wendung  gebraucht  sein  ?  wer  sollte  sie 
verstanden  haben?  —  Schon  Johnson  nahm  Anstoss  und 
wollte  amptiU  lesen. 

6.  OmtaU  ginge  an,  cmmM  ist  comcter.  IHe  Ton 
Steevens  ans  A.Y.L.  angeführten  prosaischen  Stellen  be- 
weisen xeuig»  denn  daa  commU^y  1.  ist  ein  Pröbefaen  Ton 
Touchstone's  scholastischer  Gelahrtheit  (omnes  auctores  coa- 
ienHunl^i  und  5,  2.  ist  conserU  eine  Wiederholung  des  con- 
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sentiriff,  van  die  Spitze  der  Antithese  zu  schärfen.  Dass  et 
sonst  für  agree  gewöhnlich  sei«  ist  mir  nicht  bekannt. 

7.  Prtfer  sc  io  war  liesse  nch  Terstehen;  premtv  ist 
ooirecter  und  natoriidier.  Der  Draekldiler  lag  «ehr  nahe^ 
irie       Nr.  9. 

12.  Der  Begriff  Schmähung  ist  zu  hart.  Durch  den 
„Mund  des  Weherufs"  entsteht  keine  stärkere  Tautolo- 
gie^  als  durch  das  gleich  folgende  Oneir  spring,  their  heaä,  iheir 
iru$  tk9ceiit,  Hamlet^s  meÜ^  Uuna,  renkfe  Uiejf  o.  s.  w.  Das 
ist  dichterische  Falle:  Soph.  Antig.  y.  420.  xei^  emj;  op^^ 
X^og,  yro  O. Herrn,  aas  Emipides  anftdntt  ^prjvwf  o^vpjioC 
Eur.  Troad.  609.  xciraq  \Urpov  Med.  436.,  und  in  anderer  Art: 
^amroiOy    divdpoy   eXaiaj,  ^MiTpov  evv^s,   jusXo;   wdijg.  cf. 

Bemh.  Gr.  SynW  p.  54. 143.  Der  Weheruf  tkber  Etwas  ist 
natOiUch  mehr  geistig  als  körperlich  gedadit»  and  hat,  wenn 
auch  das  Wort  eine  triviale  Bedeutung  im  täglichen  Leben 
hatte,  in  solcher  Verbindung  seine  poetische,  fast  antike 
Färbung,  wie  oto/ha  yowv. 

21.  /  Hove  QuUtood  my  Üme  kann  heissen:  Ich  habe  län- 
ger gestanden  und  gewartet  als  ich  sollte,  oder:  ich  habe 
meine  Zeit  ausgeharrt;  fikr  solche  Grobheiten  hätte  der  feine 
Italiäner  billiger  Weise  aus  der  Thüre  geworfen  werden 
müssen.  Dass  es  auch  ich  bin  länger  geblieben  als 
ich  sollte,  =3  ouistay^d,  stehen  könne,  ist,  wie  es  scheint,  eine 
nur  auf  dieser  Stelle  beruhende  Hypothese.  Verwechslun- 
gen swischen  9lay  und  Mkmd:  A.  T.  L.  3, 2.'  Rom.  JuL  5, 3. 
(§.  95, 27.) 

In  einer  Stelle: 

20.  verstehe  ich  weder  die  Vuigata  noch  die  Aende- 
rung  mit  Gewissheit.  Dass  eine  so  nüchterne  Bemerkung, 
wie  pouea  U  nUhar  (hau  to  woiie  U,  nicht  beabsichtigt  war, 
aeigt  sowoU  das  Folgende  («Beherrsche  (I)  die  Zeit,  und  — 
ich  will  Dir  entsprechen!  aber  ich  möchte  lieber  4  Tage 
fasten,  als  so  viel  an  Einem  trinken."),  als  auch  wäre  pos- 
«est  ein  schiefer  Ausdruck  dafOr.  Könnte  Föaae$9    m  Trink 
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persuack  ständ^^  (cf.  Craven  Dial.  Vol.  II.  p.  54.)  j  so  könnte 
es  haigiKMI.;  j^I^ehre  und  ich  iviU  Dir  nachkommen  — 

«bev  vk«.  w.*>   Q9iid^  «fo«t  ist:  wobl  9«i  wait.  h(Brb«igeholt» 
es  80  Terbindang8lo8  nicht  gut  yerstftndlich  wftre.  Abet 

i^ttch  Prqfisss  ist  mir  nicht  klar:  -p^  ein  alter  Zecherausdruck 
v>  „vor trinkeil**,  »steigen»"  -^.?  Denn  WAe>  zu  Harra 

Sddsi«)^:  ^Jjjskm»  (ow)  IMch,  daaq^  m  KM 
der  Zei^  sq-  sein;  kh  will  damiC  antworten^  dw.  I^eado 

6ti^  p^sty  verstehe  ich  ni.cbt» 

1 1  U   I  f     'I^H  t  Iii 
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w  ir  kommen  hub  zu  den  von  dem  MC.  angenom- 
xne&en  Verderbnissen  ilinerhslb  des  Wortes^  TOn  welchen 
Anfang  und  Ende  wenig  odeic  gar.  nicht,  berC^ft  werden. 
Auch  hier  las«en  sich  gecirisse  Gtttaiigen  erkeanea. 

•  A. 

Die  erste  derselben  lehnt  sich  an  Cap.  III.  an^  in- 
dem  dsrin  smr  nicht  der  AnjEangsconsonant  selbst,  wohl 
aber  der  demselben  folgende  ab^jetodert,  sagesetst,  ausge- 
stossen  wird  (I).   Di'e  Verkennung  dieses  zweiten  Theils  eines 

Doppelconsonanten  geht  dann  weiter  und  s;ieht  auch  die 
Verkennung  anderer  Theile  der  Wortmitte  nach  sich  (II). 
Hieran  schlieasen  sich  zunächst  die  auch  zu  Cap.  VI.  gehö- 
rigen FdUe,  wo  bei  der  Verkennung  des  zweiten  Consonan- 
ten  der  Vokal  sich  gehalten  hat  ^  das  Ende  jedoch  coinq»t 
ist  (III).  Am  Ende  kommen  dio.  am  wenigsten  diplomatischen 
Fälle,  wo  bei  kurzen  Wörtern  die  Verkennung  des  zweiten 
Consonanten  zu  Vertauschungen  geführt  hat,  in  denen  nur 
der  Anfangsconsonant  gleich  blieb  (IV)$,  sie  liessei^  sich  auch 
zu  Cap.  IV.    88.  als  lOte  Art  Mehnan. 

$.  106. 

Wir  Hutcrscheiden  demnach  vier  fassen: 

Vulgata.  MC. 

I.      «)   1.  T.  G.        2,  4.    ttoelUng   tmeUing  (St.) 

2.  L.  L.  L.     4,  3.    »hop   alop  (Th^ 

3.  Oth.        3f  1*    *p*ak   tqueak 

4.  A.a      2,2.  iBßU   «pM^ 
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HC. 

Ob  A.  GL 

5f2. 

MAbr    .  •  . 

.  .  «il«it(ll.F.— C.) 

6b  1  H.YI. 

5^4. 

jMdfMi'tf  .  .  . 

b)  7.  M.Ad. 

4,1. 

Mttiy    •  •  . 

4, 5. 

P«M  .    •    •  . 

.  .  jplie«(Ty.) 

9.  [2H.1V. 

In<L 

peatmU  •  .  . 

•    •  pUatani  (o.r.)] 

10.  iLin. 

4, 3. 

/o  

.   •   two  (iinc.  Kdd.) 

11.  R.  J. 

2,5. 

back        ,  • 

12.  J.  C. 

3, 1. 

coucAtfifw    •  • 

•    .   crouchhig»  (BanyJ 

13.  Macb. 

1, 3. 

inuted   •    *  . 

.    .  thru$ted{M.) 

14.  K.  L. 

1»  1. 

be»t  .... 

15.  [Cjrmb. 

A  A 

1»  1. 

tcy  .... 

.    .  tohy{f,i.)} 

c)  16.  Temp. 

4, 1. 

hriUtd    •    •  . 

.    .    mtd  (Holt) 

17.  Tr.Cr. 

3»  3. 

JllflM  .    .    •  . 

.   •   poo«  (H.) 

I9>  Ttak 

4»  3» 

«riyv»  .  .  • 

1.  A 
%t  w. 

Amtm   •     •     •  • 

•  •  *Tf»  (Bm.} 

gUMltt     •    •  • 

1  7 

99  rM  V 

9  •> 

•  iBWV     •       •       •  t 

«W«  LA*  w* 

•   >   •  • 

04    lln  Jnl 
«4.  nu.  «iiu. 

OTW          .      •  • 

•     .     vvlP  y 

IL     •)   1.  2H.  IV. 

4,1. 

gravet,    •    •  • 

•   •  ^tot«e«(W.H.J.) 

2.  1  H.  VI. 

4, 1. 

f/i/;     .    .    •  , 

3.  Tr.Cr. 

ProL 

Siir(re)  ... 

•    .  i9Mr(re)(sip<rrXTli.) 

4.  [Mach. 

3,4. 

fpen^  .    •    •  • 

a        »     » A^     A  \^ 

.     .    «Apl  (f.  1.)] 

5. 

4, 1. 

«/ope  .... 

6.  Uaml. 

1,3. 

slander    .    .  . 

.    .  tguander 

7.  K.  L. 

1,1. 

tgiutre     .    .  . 

.    .  tpkere 

8.  • 

5, 3. 

Wim«  .   .   •  . 

9.  Cyab. 

1*6. 

«Mwe/(e)  .    .  . 

,   .   «die  (Barry.  Cott.) 

10.  • 

3.3. 

«Ic4<^  .   .  . 

.  .  wkipit)  (H.  eelft.) 

b)li.  Tmp. 

1,2. 

pmpmt  .  .  . 

13.  C.B. 

1,1. 

mtmAUt  . 
•  '""W        •     •  • 

13.  - 

1,2. 

cooit   .    .    •  • 

.  .  clbe*(P.) 

14.  L.  L.L. 

4,2. 

Ütttl  •    •    •  • 

15.  M.  Ad. 

2,3. 

CUTMf       .     .  . 

16.  T.N. 

4,2. 

dMi  .   .    .  . 

.  .   dMwl<F.— St.) 

♦)  Umgekehrt  wie  hier  Cynthia'i  brow  Ton  Cynfhia't  bow  verdrängt  wird, 
obwohl  Jenes  mir  eben  so  gut  scheint,  wählte  Herr  Dyce  Marl.  2  Tamb.  I. 
p.  201.  statt  der  Octavolesart  Erycina*»  bou  es  die  Quartolesart  Brycintli  hrmMf 
die  offenbar  richtig  ist    Herrn  Ulrici'a  Gründe  verstehe  ich  nicht 
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Volgata.  MC. 

17.  W.  T.  4,2.    pugging   prigging 

18.  H.  V.  1,2.    giddg    greedy 

19.  £  -  -      sorU   Mtattl 

.  20.     •      3»  Chor.  Bom»   Blown 

21.  -  3, 5.   Mvv   kmght$  (Th.) 

22.  •  -     «M<r«>   «M^ 

23.  1II.VL  2,4.  iMTf   iTMif 

24.  lum.  1,3.   mm(M)  \  ....  teundf) 
25  H.  VIII.  5,1.   good  «rmauT 

26.  Tr.  Cr.  1, 3.    work»   wreck» 

27.  [R.  J.  1»1.   cM/  ......  «ru«/(iiDd«t.qii.)(ld. 

Mal.)] 

28.  Haml.  3,3.    «Vene«    .....  '*cw»ce  (H.W. Hunt.?) 

29.  A.  Ci.  1, 2.  foreteU   fruiißü(l) 

30.  -  4, 10.  90ul   «pel/ 

e)  3t.  K  f.  M.  2t  3.  »p»9  «rtt 

32.  3,1.   MiMMl   4mhM 

33.  L.  L.  Ii.  4, 3.  pttmU  .  •  .  .  «  jMaimf 

34*  [R.  III.  3,1.  iv^wMi»    ....  f«MiiMt(ef.§.2a23.)] 

35.  f  Cor.  2, 2.  Mm'iI   Am'tf 

36.  T.  A.  4, 2.   Irte^   JvrdM» 

37.  Haml.  3,3.    prize  |Mnt 

38.  A.  Cl.  3,1.    gratUf  _   ,    ^ ,    .  gmnt 

39.  Cjrmb.  1,7.  crop  cop«  CW.)(c£j.92«.B.) 
40..    -     .  ^1?*   g^ound   .    .  ..   .    «  ^iMr<l 

m.    «)  1.  M.  f.  M.  1, 5.  9iory   teom  (D«t.) 

2.  2H.yi.  3,2.  «Marl.  .  .  ;  .  .  tJbry 

3.  R.ni.  1,3.   «M0   ddm 

\.  Tr.  Cr.  1,  1.    »com  tiorm  (R.) 

b)  5.  A.  Y.  L.  2,3.    saKe)   (n.r.) 

6.  H.VIII.  1,  1.    book   hrood 

7.  Tim.  1,1.   »Up  (R.) 

c)  8.  M.    M.  3, 1.   guards   garb  (cf.  §.  88.  IV,  5. 

und  S.  94.) 

9.  A.  W.  2»3.  wrii   wim 

10.  1H.VI.  5,1.  iMI   Mm 

11.  T.A.  2,3.    M»   da» 

IV.     a)   1.  L.  L.  L.  4,3.    »chool   shade 

2.  W.  T.  4,3.    clamour   cAarw  (Grey.Gifiord.) 

3.  2  H.VI.  5,3.    brou)   blwm 

b)  4.  Temp.  5,1.   $our   §mtrd 

5.  lH.Vf.  1,1.  MMi  •   •   •   •  •   •  ««Ml  (ILM.) 
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4C*.L.L.  3,1.  /«<r 

T.  f^.Cr.  1,3.  JNNM 

^  {HamL  3, 1.  po^r 

e)  ^.  1.  6.  4, 1.  arem§ 

Sfl.n.  3,1.  JFWe 

II.  IHamL  4,7.  äm^ 

§.  107, 

Von  diesen  Klassen  liegt  bei  I.  die  Leichtigkeit  der 

"  Vcrderbniss  auf  der  Hand.  Auch  ist  es  ganz  natürlich,  dass 
deir  au5g(^fi4Uefteu  zweite^  Consou^i^ten  mehr  vorkommen, 
als  der  ialsck  augesetzten.  AMe  diese  20  F4Ue  sind  leicht 
als  Druckfehler  möglich ,  bei  einigen  i^fich  jetziger  Aussprache 
nur  orthogr^pläschen  Doppel-Coii^onanten  Nr.  1 ÜL  1 5.  20.  tritt 
überdem  dio  J^öglichkeit  eines  JEiörfeüiüers  hinzu;  die  zerlas- 
sene Aussprai^e  der  liquiden  Oonsonanten  könnte  auch  die 
meisten  unter  b«  und  c.  angefahrten  Falle  dazuftkgen;  Nr. 
13.  gehört  eigentlich  zu  Kap.  III.,  §,  53.,  ka^n  auch  (bei 
Irischer  Aussprache)  Hörfehler  sein. 

Betrachten  wir  die  AbtheHung  a.  in  allen  ider  Klassen 
fOr  sich^  so  sehen  wir,  dass  unter  22Fftllen'19  auf  derVei^ 
wechslung  von  st,  sp,  sm,  sh,  sl,  sw  fsu),  sc,  seh,  squ,  sph 
beruhen,  und  dass  nur  zwei  (praves  ui^^  fUJfet  II,  1,  9.) 
Hörfehler  scoi  können.  Wie  leicht  jaber  waren  jene  Lese- 
und  Druckfehler,  wenn  das  lange  9  mit  dem  folgenden  Con- 
sonanten  zusammengezogen  war;  wie  leicht  dieser  daneben, 
verkennen! 

Dagegen  sind  unter  b.  und  c.  auch  m  der  zweiten  Khsse 
mehrere  FftHe,  welche  auf  der  zerlassenen  Aussprache  des  r 
und  e  beruhen  können:  16. 17. 18.33.  39.  cf.  §.119.  129. 

Die  meisten  Fälle  in  Kl.  II.  sind  aber  der  Art,  dass  sie 
ßiqh  nur  ^us  einer  kritzlichen  Hand  des  1€^17.  Jahrhunderts 
(man  sehe  Probe?  yo»  Shi|..kspearei  Raftdschrifl;  bei 
Drake  u.  A.)  erklären  lassen,  welche  oft  nur  den  Anfangs- 
buchstaben und  das  W  ortende  mit  einiger  Deutlichkeit  ver- 


MC. 

j»«M(qa.)  (et  1.4.)] 
|N!9iHr(qo.)  (ct|.i)] 

Mb  <ot  1.21  «.B.)] 
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uk;  iMd  KL  IJ(*  mad9  nooh       ^Immygkiftl  orimi^t  mi 
jvqjbt  jdas  En^o;  bm  EL  W.  Seid?«  Fodwnnt 

Nothm^endiger  Wjeise  aber  nokOfiqjbiBii»  ;b«l  «n^eK^^^yiAbew 
MS.^  auch  schlimmere  Fehler  dieser  Art  vorkommeD,  um^Qtr 

§.  108. 

Pejp[\^rkungen  zu  f, 

rimgen. 

2.  Wiß  ca^ittict  ißt  die  ;ipasaha|t6  Bj&^i^hnUDg  Slop: 
iisgßß  isi^  §nk^  Am  i^d  »tßü^  ^  .bedarf  id^e»  .SlyiMNmiiiaiis 
iQr  mit  Keelii  als«  benrntolen  .«dion  iKT^re«  wi4 

H«r  PyeUn3  .^esen  EiAfaU  Theobalde  Der  Singukt 
(ausser  R.  J,  2^  4.  und  Marl.  Fauat.  |V  i*o«i|ii^ 
die  Pumphose  des  ClowD#  \>fi  GaiaoigQey  «f.  >Ili(ar|9«)  ist  alr 
JiSitb0iiiH«b  jond  sek^n,  daher  die  «osinwge  YnlgaJ».  Bs  war 
keiue  ung^chickte  oder  modefniauseQde  Hjdfcik^  .die  dies  zjxr 
ßxst  sah. 

^>  Pie  Vulgata  kt  Ujiaii\p.  Pape^s  jftfote  mm  a^ow 
voi^t  dipjbpmatis«^  (BOifdder)»  gab  aber  ciafin  Mm  Qbidir 

klang  mit  root  und  eine  weniger  ootrecte  ConstmetiQii.  ioh 
finde^  dass  schon  Herr  Collier  die<s  bemerkt  hat^  Vol,VIIL 
p.  123- 

iß.  Die  Vidgata  gab.  einen  sunder  lataLBii  G^Aich? 
klang  der  Vocale:  poiwn*d  voice,  und  ist  ftlr  die  rhetorisahe 

Concinnität  und  den  sprachlichen  Charakter  dieser  Stücke 
unnatOrtich.  Auch  folgt  ja  i&ai|^  jerst^  und  dies  ist  über- 
$e»  xääl^  kof^fiti»  Denn  »ie  nen^ax^  die  fiegriffa  awah. 
seien :  hole  ist  der  allgemeinere  (Grundbegriff :  b ö s e y  f e in d- 
lich;  Neutrum  Subst.  bealu  ~  malum:  Ettm.  p.  277;  Adj. 
bakL  sa  maluß  ib.  cf.  Halli^^r.  s.  v.  bal^  =  ewi/),  baue 
der  spesiell«B^  fi^gpf  (Mw-  ^at.  bam  (km)  »  moifs^ptr'* 
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mcte«;  Fem«  Subst.  dem  ma  $mhmi:  Ettm.  ib.),  und  bale  heisst 
nie  Gift.   Marl  £dw.  II.  p.  il7.  io  Uve  mgritf  and  baleful 

disconient  (verderblich) ;  for  our  bane  {m»  Verderben)  ib.  Dido 
p.  367.  Spenser  F.  Qu.  1,  t.  str.  16.  For  Ught  she  hated  as 
ihß  deadly  bale  ist  freilich  nach  Warton's  Meinung  (Obss. 
II.  p.  123.)  «-  poiaan;  es  könnte  auch  «Pestilens*  heissen. 
Saneful  free  of  hell  ist  bei  Marl  2.  Tamb.  p.  148.  der  Gift- 
baum Zakküm  aus  dem  Koran  (Sure  37).  So  steht  1.  Tamb. 
p.  97.  A  siylU  as  baneful  to  Üieir  souh,  I  Ümk,  As  are  Thea' 
$aUan  drvg$  of  MWuridate,  und  ib.  101.  run  tgMMi  ihe  bane- 
ful pikee  (von  höllischen  Waffen).  Von  diesem  Wort  also 
steht  die  Bedeutung  giftig  fest,  ton  baleful  nicht. 

8.  Die  Aenderung  ist  schlagend.  Denn  Johnson's  he 
hae  leamed  hie  paees  b  ^  er  ist  gut  geschult  ^  weiss  seine 
Lection**,  ein  bittrer  Ausdruck  von  ESinem,  der  immer  nach 
jjem  Munde  redet,  entnommen  von  dem  Pferde,  von  dem 
man  sagt:  Ite  hos  no  paces  =  „es  hat  keine  Schule  %  —  passt 
hier  nicht»  und  ist  aberdem  der  Plural. 

10.  F^reilich  steht  bei  Shakspeare  Uke  bisweilen  mit 
io:  K.J.  2,1.  And  ihen  our  arms  Uke  to  a  muzzled  Äcar*); 
sicherlich  aber  ist  es  hier  äusserst  matt  im  Vergleich  mit 
Udo,  welches  plastischer  sagt,  dass  die  Mörder  wie  swei  wei- 
nende Kinder  dastanden.  Der  Hörfehler  war  fast  unvermeid- 
lich, da  im  tfiglichen  Leben  gewiss  noch  Uke  plumper  und 
deutlicher  mit  to  verbunden  wurde.  Ich  erlaube  mir,  die 
§.  61.  ausgelassene  vortreffliche  £mendation  des  MC,  1.  H. 
IV.  3, 1.  weUing  für  aweUing  zu  sdireiben,  dahin  zu  ergfinsen, 
dass  man  tm  davor  hinzufOgt.  Im  Original-MS.  stand  dies 
mit  einem  Zeichen  (2)  geschrieben,  welches,  etwas  rund  ge- 
zogen, leicht  für  ein  a  zu  halten  war,  so  dass  der  erste  Ab- 
schreiber daraus  aweUing  machte.   Eine  kleine,  aber  interes- 

*)  Wagner,  Engl.  Gr.  f.  582.  FBge  hinsa:  Haywood,  Spigr..*  All 
/  am  glad  ihm  ort  nor  likt  io  am  (Mnfl.  ed.  Dyce.  llLp.237.)l  Sklale- 
theia  (1598)  Like  to  ihe  faM  mImw  reven  (Coli.  H.ofD.  P.m. p.  136.); 
llarlowe,  1  Taub. Lp.  79:  X4te  to  tt#  ähaitmi  ^ PgrmMtt. 
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suite  Andeutung^  dass  der  MC.  mir  meehaiusch  reflalir,  ist  * 
es,  dass  er  wohl  sah,  dass  welHng  geschrieben  war,  das  kleine 
Zeichen  aber,  sowie  den  metrischen  Defect,  nicht  beachtete ; 
oder  eine  Andeutung,  dass  seine  correctere  Abschrift  des 
Original-MS.  das  Zahlzeichen  übersehen  hatte.  Demnach 
wfire  SU  schreiben: 

That  prttfy  Wehh, 
Wkich  thou  poitr'at  dovm /rom  ffu§«  two  w%Uing  haamu, 

I  am  too  perfect  in. 

So  sagt  Titus  Andr.  zu  den  Tribunen: 

O  earth,  I  will  be/riend  thee  wUk  more  rain, 
T%ai  »hall  dittil /rom  th»»e  iwo  ancient  urng; 

SO  Marlowe  in  Hero  und  Leander »  1.  Sestiade  p.  17.  Voh 
III.  Dyce.  im  concetto: 

And,  M  «Ib«  vak», 
FbrÜkflvm  tk9t§  two  iraiuetnt  tUUrn»  6nl» 

Bekanntlich  war  dies  schöne  Gedicht  S hak speare  (A.Y.L. 
'  d>  5.  T.G.  1, 1.3«  1.  c£  Dyce  VoLI.  p.XLVI[I.)  besonders 
gelftufig. 

Denn  wenn  der  MC.  aus  eigenem  Geschmack  änderte, 
wie  sollte  er  da  nicht,  als  ein  sehr  begabter  und  kühner  Kri- 
tiker 9  auch  das  Metrmn  gebessjsrt  haben?  -  Ich  sehe,  dass 
schon  Steedens  hoo,  aber  vor  swdlmgy  einsetaen  wollte. 

11.  BUuk  ist  schlagend  krftftiger  fOr  die  rhetorische 
Concinnität:  die  schwarzen  Schatten  über  die  finster  däm- 
mernden Hügel  jagen,  das  ist  so  jugendlich  poetisch,  wie 

Qöthe's.  Wo  Finsterniss  ans  dem  Gesträache 

Mit  handert  schwarzen  Augen  sah. 

Wie  prosdsch  dagegen  back^  das  auf  Drmng  folgen  sn  lassen 
nur  au  natürlich  war. 

13.  Ich  finde  Malone's  Aendenmg  ffirmied  home,  ein 
Ausdruck  Wie  strike  home  =  „scharf  treffen,  empfindHeh  tref- 
fen", verständlich  =  „  scharf  genommen  Der  Solöcismus 
in  diesen  Participien  ist  so  gut  wie  keiner;  auch  zeigt  der 
MC.  hier  kein  modemisirendes  oder  antikisirendes  Prindp 
(eines  wSre  so  verdAchtig  ^e  das  andre)»  indem  er  an  dner 
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hung  ifiHt  setzt :  C.  E.  5,  1 . 

Have  I  so  crad'd  my  voice,  splU  my  poor  tongue, 

W^dk»  tkitU  tmiQ}xxpS(^  ist,  tkk  Schiller'ss 

Bei  diesen  auf  einen  Zungenlaut  ausgehewdehr  schwach^'A 
Verben  (Fiedler  Wiss.  Gr.  §.  174.)  ist  zwar  meistens  ein 
contrahirtes  Particip  Regel  geworden,  wie  cost^  cut,  hurt,  kt 
etc.  5  aber  viele  haben  noch  die  aufgelöste  Form  neben  der 
Contrahirten:  spU  und  »pitß^  hnU  und  hdM^  sUt  und  sHUed, 
wet  und  wetted,  ihönt  und  wortted;  Cooper  braucht  bursted 
ter  intrst:  Wagner  S.  158;  Sh^ikspeare  cästed  für  cast: 
H.V«4,1.;  eo«/ed  findet  sich  bei  HalHl^.  m  coi^,  cH- 
ied  ih,,  roited  noch  hi^utie.  Wer  also  möchte  sagen,  dass 
eine  aufgelöste  Form  wie  ihrusied  nicht  möglich  gewesen  sei? 
Das  war  also  wohl  auch  nicht  der  Grund,  warum  die  Stelle 
CiE.  öfl.  vom  MC.  ge&ndert  wurde ^  und  deshalb  wtre  die 
Conjectur  gpKtted  fQr  tpIU  A.  Cl.  5,  2.  nicht  zu  verwerfen. 
Umgekehrt  steht  hhnf  für  hlended  M.  V.  3,  2.  p.  525.  Vol.  IL.  ed. 
Coli.  —  Uebhgens  kommt  die  Zusammenziehung  schon  im 
Angelsflchsishen  yor:  Rask  ^  207. 

16.  Weder  Ist  «geköpert"  als  Uebertragung  vom  We- 
ben des  Drells  auf  das  Furchen  eines  Feldes  natürhch  und 
poetisch,  noch  passt  die  Grundbedeutung  von  iwili.  Dies 
Wort  scheint  mir  unser  Tülle  zu  sein^  und  ursprttngUdi  eioe 
runde  Vertiefung  j  um  Etwas  au&unehmen»  oder  ein  rundes 
Loch»  in  dem  Etwas  umlanifen  kann^  zu  bedeuten.  Es  könnte 
(wemi  es  nicht  zu  ]/fkual  =  titiäfare^  vacillare,  xuXii/dVtv,  }tif- 
\(hv  (Pott.  Etym. Forsch.  1^265)  dazu  Haikd-Q*eiüe^  Affk 
CiUod  (rsfuMü)  tmd  qMf  ^liöri)  fom  AgSb  tvi  ^  duo 
heiAo4tkiheti^  so  dass  UiMaufen  der  Bewegung  oder  der 
Ereislinie  der  Grundsinn  wäre.  Das  Verbum  ist  also  erst 
von  dem  Instrument  iwiH  ^  Gnul^ule  abgeleitet,  und  fast 
mit  dem  Stieifigmveüexi  oder  Piireh^n  M 
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d»r  Oarnspulte  rerfertif  en*   Eb  wif«  ako  tollkoniB&eif 

unmöglich  gewesen,  zu  verstehen,  dass  dies  Wort  hier:  ge- 
furcht oder:  in  Reihen  audammcngehfiuf t  h^issen 
sollte.  —  Noch  weniger  paart  Frz.  touiUkr  »  SchmutKigea 
dorch  einander  mengen,  da^  'wo&l  ssu  kmtUe  »  Engl,  towel 
und  zu  Ags.  f)rea/ z:  Waschung,  Bad  (E  ttmüller  Lex.  p.  617.) 
lehort  und  hier  keinen  vernünftigen^  viel  webiger  denn  einen 
poetischen  Sinn  giebt.  —  Besser  als  diesem  gelehrte  Notb- 
behelf  wafren  Hanmer^s  Pienien  und  Steevens'  Lilien.  — 
Wir  bedürfen  nun  dessen  nicht  mehr,  und  haben  eine  hüb- 
ashe  and  einfache  Lesart,  weiche  man  schon  lange  ange«  ' 
Dommen  hMe/  wenn  mcbt  bei  comipteA  Stellen  man  et#at 
Grosses  Und  Ungewöhnliche^  dahinter  t^nAUthete.  Wenn 
der  Dictirende  etwas  nach  dem  Dialect  von  Ostangehi  sprach 
'  (cf,  twill  »  UU  bei  Ualliw«  Nr.  2^)  9  so  konnte  der  Feliier 
dcraas  entspringen* 

2(K  Die  Aendemng  ist  schlagend  richtig.  AAtomns  kaU 
—  ohne  deutUchere  Erklärung,  dass  er  sich  und  die  Köni- 
gin ausammen  meint  —  von  seinen  Ofhzieren  —  selbst 
nü  einer  Gieberde  gegen  diese&ien  ^  nicht  aageits  «Kün- 
dige deY  Cleopatra  unsere  Glslö  aii'^s  A>Adern  ea  hftttd 
ihre  Gäste  oder  uns  als  Gäste  heiseeff  mOssen.  Auch 
würde  das  so  lange  nachher  folgende  we  all  would  sup  to- 
gethar  etc.  nicht  die  Seltsamkeit  dieses  Ausdrttc&a  rechtfer- 
tigen, noch  ist  gesagt,  wer  eigentlich  mit  an  Gaate  soll; 
der  Zug  bliebe  ganz  steeken.  Dagegen  ist  es  sehr  natOr- 
hch,  dass  das  gelehrte  Wort  ffesis  von  d^m  Lesenden  (wie 
nnd  Aehnlichei)  teifkannt  wm'de,  zumal  da  man  das 
Wort  Gäste  froher  Mdi  ohne  «  sdiriei»:  df.  Halliw.  s.  t. 
Nr.  2i  Da  Gleefwtra  selbst  kommt,  so  tkbeniitiinit  Aintonkur 
das  Botenamt  {we  have  beat  ihem)  und  sagt  vom  Scarus  mit 
BeDag  «ttl  ottT  jguU  nofch  vorher  thy  acta.   Alles  das  hängt 

2h  Oifoidbtt  ridhtig.  Wie  ^esnc&t  isb  esb»  dato  (fle  BuK^ 
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lerinnen  mit  den  Krankheiten  ihr  Spiel  treiben  sollen;  wie 
CORect^  dass  sie  damit  den  Sündenlohn  vergelten! 
22.  liegt  auf  flacher  Hand  als  richtig. 

§.  109. 

Bei  den  übrigen  Stellen  wird  man,  wenn  freie  Wahl  ist, 
auch,  mit  Ausnahme  yon  Nr.  4.,  nicht  schwanken  9  obwohl 
die  Vulgata  hsltbar  ist. 

1.  Die  „so  mm  er- duften  de"  Blume,  über  welche  das 
Kleid  hinstreifty  giebt  an  sich  ein  reichlich  so  poetisches^  ob- 
wohl weniger  gesuchtes  epitheton  omans«  als  die  »sommer- 
schwellende*.  Auch  treiben  die  Safte  der  Pflansen  Tor- 
.zugsweise  im  Frühling.  Was  hat  es  damit  zu  thun,  dass 
Luc  an  (VIII,  829.)  von  den  Ufern  des  Nil  sagt,  dass  sie  im 
Sommer  überschwellen ,  wenn  auch  Luc  an  damals  viel  ge- 
lesen war?  Und  wie  h&tte  Heir  Arthur  Gorges  (NB.  20 
Jahre  nachdem  Sh.  dies  Stück  schrieb)  das  aeataie  tumentes 
wohl  anders  übersetzen  sollen? 

3.  Das  eigenthünüichere  Wort  ist  tipieak. 

6*  BUghimg  ist  viel  schtoer  und  malerischer  :  der  Wahn 
hat  wie  ein  Mehlthan  die  Saat  ihrer  Hoffnungen  nieder- 
geschlagen. Evans  kann  (M.  W.  5,2.)  wohl  sagen:  „ein 
fressender  Aerger*" ;  der  »beissende  Scherz*  (R.  UI.  2, 4.)  ist 
gans  natOrHch;  sehr  schön  die  «beissende  Klinge*  (K.  L. 
5,3.},  erinnernd  an  Tegn^r,  Frithiofs-Sage  XI: 

Mm  tiarpt  bei  Angurvadil 
(hh  AtUt  klinga  brtut 

und  M.  f.  M.  i,  4.  sind  die  j^beissenden  Gesetse*: 

eine  schöne  Steigerung  von  strict  (leider  wieder  eine  Tauto* 
logic!)  — ;  aber  ein  „beissender  Wahn''  ist  seltsam  neu. 

9)  Ich  kann  nicht  sagen^  dass  ich  die  „Bauernstftdte** 
im  Gegensatz  gegen  Eönigthum  und  Adelsburg  schön  filnde. 
Wie  hübsch  sind  die  freien  „lustigen"  Städte  zwischen 
dem  Königlichen  Lager  und  dem  .  wurmzerfressneu  Sitz 
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Ytm  rauhem  Stein      wie  schön  solche  gegensätzliche  Vor-  . 
steOongen  gerade  mitten  im  Getümmel  dea  Krieges;  Schil- 
ler>  Walleiistein: 

Mass  vorbei  an  der  Städte  GUns, 

An  des  Dörfleins  lustigen,  grOnen  Auen. 

Warum  nahm  Herr  Collier  diese  hübsche  Lesart  nicht  in 
seinen  neuen  Text  auf? 

12.  Ziemlieh  gleich.  Ffir  das  körperUohe  Knieen  wfire 
emiehAngs  eigenthOmlicher:  enmhaigM  kUngt  etwas  yeller*  Ist 
hierauf  low-crouched  curtesie^  nachher  ein  absichtitch  wörtli- 
cher Rückbezug? 

13.  Bei  einer  Keihe  von  ähnlichen  Prädikaten  ist  es 
nicht  sohön^  wenn  diese  mit  best  anheben  und  mit  fast  dem- 
selben Wort  ihe  but  oder  nmt  best  (Herr  Collier  sagt  nicht, 
ob  der  MC.  das  ihe  best,  (he  äearest  der  Fol.  stehen  Usst) 
schliessen  soll.  Das  etwas  künstlich  gesagte  (der  Druckfeh- 
ler lag  nur  zu  nahe )  i/our  hiest  object  wird  gewissermasseii 
durch  das  folgende  the  argument  of  your  praise  steigernd  in- 
terpretirt.    Your  best  t^ject  wAre  fast  allau  einfach. 

17.  Warburton  fand  in  der  Vnlgata:  «(die  Vorsicht 
eines  wachsamen  Staates)  nimmt  Plate  bei  dem  Gedan- 
ken" eine  besondere  Schönheit.  Ich  finde  bei  der  Lesart 
des  MC.  die  Steile  rhetorisch  viel  concinner:  »Die  Vorsicht 
„eines  wachsamen  Staates  zählt  jedes  Qoldkorn^  ergründet 
«alle  Tiefen,  h&lt  Schritt  mit  dem  Gedanken,  und, 
«fast  göttergleich,  entschleiert  die  Gedanken  in  ihren  ersten 
„dumpfen  Anfängen.**  Dann  ist  zwischen  dem  Erreichen  deti 
Denkens  in  seinem  letzten  und  höchsten  Fluge  und  dem 
KnthüUen  der  Gedanken  in  ihren  ersten  Keimen  ein  schö- 
ner Gegensats  gewonnen.  —  Im  beaten  Falle  würde  man 
unter  dem  «Fiats**  nur  die  «Wiege"  verstehen  können,  hätte 
also  wenigstens  keinen  neuen  Gedanken,  da  Allgegenwart 
und  Allwissenheit  ein  und  dasselbe  Object  hätten. 

18.  Für  drygs  of  the  world  stimmt  das  folgende  confcc- 
tionary  und  die  Nebenbedeutung  des  Werthlosen  dieser 
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ktthftüitfk  b«t«il»ten  Wtimrj  fot  kMnfm  inn  dar 

foI^(e^e      MMfM»  m$k  mMd/(m    Andrenmito  itl^ 

da  es  sich  um  Befriedrigung  natürlicher  LUsie  hakMk,  tlid 

Nennung  der  Isis  nicht  urtpÄSsend;  auch  stimmt  dazu  sweei, 
besonders  aber  spricht  dafür  die  Nähe  ähnlicher  eclatanter 
Hötf^Me^^  #i«  mtädowi  itAd  aÜhOri^d,  sd«  dass  (l«^oh  di^ 
Vemmthnng  Tentfirkt  wird»  ab  habe  Diotfre»d«  dai  f  M  ' 
dHi^idh%  dttiir  d^  Vmtad^mMe  idd  Mtt>pQl^  üibsste, 
^as  er  dehh  natürlich  aueh  fälschlich  thrth  köHfttej 

19.  Johnson  bemerkte  mit  Recht:  Madmen  think  not 
whoüy  at  random.    Dennoch  hat,  um  die  Vulgata  begreiflich 
nlAch^i  äi^  aUek^gMH^«l6  Hyt^i^ifeD-SchMVfoiiili  fangte^dt 
^fäeik  Mittotty  xihd  di«  Ttäf^ä  tOt  thü  hut  Kt^tflnf  ef^ 

an,  Lear  habe  eine  t'locke  Wolle  auf  dem  Boden  erblicfct> 
Cfie  ihn  vod  seiner  Predigt  abgebracht  und  auf  den  Gedail- 
küÄ  ^^fflhit  häbe,  sich  (daraus?)  —  Filzschuhe  für  öeirie  Rei- 
W  mät^n  l  ^  "Wi^  wttrd«  V^rbÜldtuig 
gen  könnenF  8te6vl^iiB  Jmti^s  fki<M,  dA&s  N^kmlbt 
Hut  heis^i)  könne,  söndeTfti  d«s  öS*  Hötförih*)  hiesse,  und 
dass  darüber  einige  Witze  mit  blockhead  gemacht  seien:  also 
nur  die  sinnliehe  Anschauung  hätte  dies  Wort  dem  Hörer 
fienrtittdlich  Buidm  ktolhef^i.   üeberdiei  ini  es  ehie  Hy^ 

iShi^  tes  um  übtikääfK  «lÄ^A  IM  ^trig^h,^  dis  tflfnde- 

sli6U^  (Mftjfi  «e^iteti  trahnsiTknigeÄ  Atif|hitz  teSf  BüttMUh  iSl^Rl 

tjnterätütÄt  wird;  endlich  äberBääls  Hypothese,  dass  er  die- 
sen hier  abgenommen^  weil  er  habe  predigen  wollen,  wie 
wandernde  Gci^ohe  es  wohl  thun  mochten.  —  Ich  derik^^ 
ifüt  ftntMig^  iMk  alieir  dieter  Kftnstliehk^leilr»  indW 
#lf  ihn  läie  dä^  lOiftii^  R«jder  »Ka^  eiü  guCer  ¥m\^ 
«idh  nüt^^f^hcfri  \m%ti.  Nkftniid  feFSKte  d^  g^tWdm«,' 
dass  dies  richtig  sei,  wäre  immer  So  gelesen:  d^nti  da  öfter 


4t)  IBo  in  dOn  Kpfgnnim  von  äejwood  (MafL  itif.  p.  2ä9.)»  i7«  wmtv 


Digitized  by  Google 


und  noch  1513  bei  einem  Turnier  Heinriche  VIH.  Pferde  mit 
Filz  beschuht  waren,  so  lag  die  Ictee  für  das  aefstreifte  Ge-* 
Um  en68  Wahnsuangen  nahe  geBü^  v^tan  «r  tat  aut  Atome 
Stfefel  bUekte  (ithm  Torher:  Pull  öff*^^  k^ts:  kürd&r^ 
karder;  so.),  mit  denen  er  sich  vielleicht  noch  immer  w6h- 
r^d  M  Redeh  If  ihou  wtlt  weep . . .  beschäftigt  hatten  Oder 
tMr  dieser  Gted«ike  Jsdmh  die  Ur^lMsbfi)  das«  er  sich  M 
•SMbI  ansriiekeii'  lieis,  um  Mbib  ra  geheiij  odei'  nte  sidik 
niederaalegen  ?  Ueber  das  interessante  Genus  der  Hör»  oder 
Declabiationsfehler,  zu  deilen  venmiiblioh  audi  bioek  statt 
gehörte  cl.  i,  156. 

^  110; 

4«  Am  wenigsten  kann  man  mit  dieser  Aenderung  stim- 
men. Denn  zwar  fügte  der  Plutarchischen  Beschreibung  von 
den  purpurnen  Segeln  (#t4ti  Anton,  p.  676.  ed.  Frohen. 
1560,  fol.  Lo-TLwv  aKovpywY  sxTTf JT^racr|utsvoüV  ~  North:  the  sailes 
of  purple)  der  Dichter  das  seidne  Tauwerk  hinzu;  zwar 
kMa  das  Afi4cbweUen  ^eaeb  Taim^erk«  um  «neigentüdi 
tAi  dem  Ansebw^en  d«r  darUn  b^eiftigleft  purpurnen 
gesagt  sein;  zwar  ist  es  an  sich  eine  sehr  liebliche  Vorstel- 
king,  dass  diese  seidnen  Schnüre  nach  der  B<^rühruiig  der 
bhunenweiühen  Hiade  dullekiy  du^ch  «tie  ne  gleiten; 
tkttt  CKitf  sog»  Herr  Singet  den  CMdlehi^  fülAe  Lctart  an^ 
atinehmen:  aber  —  North  übersetzt  das  Plutarohisch« :  ai 
f(£V  npog  cLü^iv  al  ds  itpo^  xaKoig  odfjiai  ^avfjLuo-Tcd 

i^ß^  ^3fo  ^puMfmfw  irdXXmr  xan^oK  duiefa:  Mme  mturit^ 
Ae  UM,  oAsr«  lesdlfni  th4  iaeklb  awd  ropB9  <^  Ihtkr 
bärge,  out  of  which  there  came  a  wönderftiU  pa»smp  ifweete  sa^ 
vor  of  per/umeSi  thät  perfumed  the  wharfis  side.  Demnach 
\^ürde  die  fakobe  Vulgata  afufs  Gdnwtoate  aiit  Noith,  dam 
Shak8|feare  sich  oft  wAftlieh  anai^east^  nUetcihMimnlei^ 
iadeA  daselbst  nicht  blOs  ehit  mit  rön  den  veridhi^d^R^ 
Besöhaftigangen  der  Damen,  Und  dann  erst  vom  Wolilge- 
mehei  sOndietn  auch  gctfadefen  toid  Anspannen  Taa6 
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die  Rede  ist  Auch  eine  andere  Stelle:  a  pavüUon  of  clofh 
•  qf  gold  of  tUsue  stimmt  fast  wörtlich  mit  der  Vulgata:  In  her 
paviUon  (doik  qf  gM  of  tUsue)  überem,  wo  der  MC*  das  letate 
^in  and  verwandelt  ZMl  kann  dies  nicht  sdn«  UnmAg- 
lich  könnte  man  denken,  es  babe  die  Erinnerong  an  jene 
vielgelesene  Uebersetzung  oder  falsche  Kritik  der  Hgg.  der 
FoL  1«  die  Worte  des  Dichters  derselben  analoger  gemacht.. 
Und  doch  wäre  es  an  sich  sdir  mOghoh,  dass  der  Dichter^ 
wie  er  eine  Menge  neuer  Züge  in  die  North'sche  BesehreH 
bung  einschob,  wie  oben  den,  dass  die  Segel  so  stark  par- 
üQmirt  waren,  dass  die  Winde  davon  liebekrank  wurden» 
ebenso  hier  bei  dem  Tanwerk  einen  Ähnlichen  Zng  anbrachte» 
um  dorch  beide  den  weithin  sich  verbreitenden  Wohlgeroch 
zu  motiviren. 

§.  III. 
Bemerkungen  so  KL  IL 

a.  Unter  diesen  zehn  Aenderungen  könnte  nur  Nr.  5. 
Bedenken  erregen,  obwohl  das  Schiefmachen  der  Köpfe  nicht 
schAner  gesagt  w&re  als  das  Beugen  der  Hfiupter,  da  es  sich 
um  Palftste  und  Pyramiden  handelt,  jene  einfachere  Metapher 
also  poetischer  erscheint.  Von  den  übrigen  sind  3.  4.  7.  8. 
10.  pure  zu  acceptiren:  das  Verkennen  seltnerer  Wörter,  wie 
iper,  tpherey  Mne  (ab  Substantiv  immerhin  poetisch,  cf.  Todd.) 
—  ich  finde  tieel  durchaus  nicht  nöthig,  same  unwahrschein- 
lich— ;  die  Verkennung  der  eigenthömlichen  Localität  bei 
Nr.  1 0.,  —  führte  zu  den  ganz  abgeschmackten  Vulgaten,  die 
durch  eine  gewöhnlichere  Vocabel  einen  ungewöhnlichen »  ja 
ganz  unlösbaren  Sinn  gaben« 

1.  Seltsam,  dass  man  an  der  Richtigkeit  von  glaives  ge- 
zweifelt hat!  Die  Rede  bedarf  ja  eines  speziell  kriegeri- 
schen Gerftths,  um  concinn  zu  sein«  Für  die  geistliche 
Gelahrtheit  ist,  wie  die  Feder  die  Lanze  und  die  Zange 
die  Trompete,  so  das  Buch  die  Waffe;  in  dieser  Aehnlich- 
keit  liegt  gerade  das  Tretende  der  Rüge.    Gr&ber»  was 
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würden  die  für  einen  Gegensatz  zum  geistlichen  Wesen  bil- 
den? —  Wer  «Beinschienen''  vonog  (Steevens)  und  an 
die  SohweinslederbAnde  dachte^  Terirrte  sidi  ans  dem  edlen 
und  erhabenen  Tone  der  Shakspeare^sdien  Histories  in  daa 
Gebiet  des  humoristischen  Romans,  wo  ein  Gelehrter  mit 
Schmerzen  die  Kugeln  aus  den  geliebten  Folianten  zieht: 
Domine  Sampaon  in  W,  Scott'a  Gay  Mannering.  Wie  klein- 
lich und  albern  wftre  soleher  Vergleich  hierl 

2.  Still  ist  prägnanter  für  die  Klage  des  schwachen 
K<taiigs:  immer  wieder  und  wieder. 

6.  Einen  so  verswickten  Befehl  geben^  wie :  «Ich  möchte 
nicht,  dass  du  irgend  einen  Augenblick  Müsse  so  in  Verruf 
brächtest,  dass  du  (darhi)  mit  Lord  Hamlet  Worte  vergeude- 
test", kann  nicht  heissen^  „kurz  und  gradezu*"  sprechen« 

9.  Ein  etwas  curioser  Ansdnick  f&r  den  abwesenden 
Gemahl  der  Imogen  wftre'  her  tweet,  nnd  natOrlicher  ist: 
Agenten  zu  ihrem  Gefolge;  auch  die  Entstehung  der 
Vulgata  leicht  erklärlich,  da,  wenn  dictirt  wurde,  fast  noth- 
wendiger  Weise  statt  des  Fremdwortes  daa  gleichlaatende 
gewöhnliche  Wort  gedruckt  oder  geschrieben  wurde.  Pisa* 
nio,  dessen  die  Königin  sich  hier  entledigen  will^  gehört 
gerade  zu  diesem. „Gefolge*". 

§.  112. 

b.  Diesen  20  Aenderungen  gegenüber  sind  nur  einige 
Vulgaten  completer  Unsinn:  2i.29.j  aus  den  übrigen  haben 
meistena  die  Ausleger  einen  Sinn«  wenn  auch  oft  nur  mit 
Srosser  Mohe,  herausgelockt 

In  Nr.  29.  sah  schon  Warburton,  was  noth wendig 
war;  nicht  ohne  Scharfsinn  war  dies  möglich;  des  MC.  Aen- 
derung  ist  dem  Wesen  nach  dieaelbe. 

Bei  mehreren  Vulgaten  ist  es  woU  zu  beachten^  wie  sie 
«n  gewöhnlicheres  Wort,  eine  ordinärere  Wendung 
(11*23.)  enthalten,  welche  freilich  schlechter  passten«  als  das 
«igepthOmlichere  Wort,  die  piignantere  W«ndnng9  welche 
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von  dem  MG.  geboten  werden.  War  es  nicht  bei  etwas  un- 
deutiieh^  Handschrift  naturiich^  dass  ein  auf  den  Sinn  Un- 
aufaneiksainer  auf  my«^  wouid  «in  ffladiy  (12.)^  «uf  mar  ein 
mwrki  (26.),  auf  fdUe  ein  Bcad  (30.)  folgen  liest,  vnd  dass  er 
mit  horse  das  Beiwort  tkr^d  (14.),  mit  q/'  A«//  das  son  {wie 
«bendaaelbst  mit  natura  4a8  «/m;«)  (24.)  verband^  Konnte 
-nidit  eine  JSSfannevimf  %n  das  i,>Himger  ist  4er  beste  'Kook^ 
fxk  dem  Verlesen  des  ^oek  ftthren,  als  ob  eook  (13.);  eine  aar 
auf  die  „Mädchen"  gorichtete  Aufmerksamkeit  zu  dem  Ver- 
lesen des  cruel,  als  ob  cwü  (27.)  dagestanden  hätte?  So 
hitlen  auch  die  beiden  «eltaesen  WMev  äitwd  (16.)  und 
^M€9Me  (28.)  einem  ganz  gewöhnlichen  Worte  wekiien  «Iis- 
sen.  Man  beachtet,  glaube  ich,  nicht  immer,  dass  die  Thä- 
•tigkeit  Abschre;i})^s  oder  Setters  eine  so  auf  das  Ein- 
scdne  geodohtete  iat^  daes  än  nur  das  Allernftcbste  ver- 
fahrt, wdiread  er  den  allgemeineren  Znaammenhang  nicfat 
festhält.  Aus  solchem  halben  Vergehen  kommt  aber  na- 
türlich nur  zuweilen  vollkommener  Unsinn^  meistens  ein  sohie- 
Uüf  aobwacher  Sinn  hetmis. 

Ohne  Frage  ▼onmsiehen  ist  die  Aefiderung: 

1 1 .  Kein  guter  Dichter  hAtte  ein  so  gewöhnliches  Wort 
wie  purpose  zweimal  hinter  einander  in  drei  Zeilen  gebraucht 
Praeäfe  im  Sinne  von  „listiger  Streich*"  ist  sehr  passend: 
M.  f.  M.  5, 1.  m  hai^  praetUe;  Oth.  5»  2.  FMn  m  Um  prae- 
Uh  of  a  curmd  time;  häufig:  This  is  pracUse  und  im  Plural. 

13.  Der  „Bote"  passt  gar  nicht;  auch  nicht  das  „nach 
Hause'*  9  denn  das  Klopfen  des  Kochs  könnte  sich  ja  wat 
anf  das  Gehörtwerden  im  Hause  besiebem  der  6<dilag  der 
Huimuihr  mft  ancb  den  Entfernten  nacb  Hause.  Dies  ist 
unzweifelhaft  der  Sinn. 

14«  Das  9buntge3ohmückte.'*  P£ard  müsste  schon  ein 
bostinwyb»  damab  owrenter  Beiname  iQr  den  berflbmten 
Morocoo,  das  Pfinrd  des  Herrn  Banks  (c£.  Nares  s.  v.  Bmthh 
horse  und  Ctirtai,  sowie  Stcevens  u.  A.  zu  L.  L.  L.  1,  2.), 
gewesen  ^eua»  ubx  nidit  ak  d^^s  ermüdete  P£oj^d  vent^ii- 
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den  m  meidm'  Wir  Iwww  difj  Au94r(to)(0  tHie  lßgrn$d(  horse, 

ik^  danoing  horse^y  jeme^i  seltsamen  sonst  niot^;  i>.Qch  zei^ 
iji^r  \{QA  St^QVßAs  istii^#|heAl(§  tMI^Achfiiy;  irgß^^  me/i 

nes  Pferd  verstehen,  obwohl  es  nicht  nolhiwendig  ist. 

Weder  bewieisen  die  7nen  qf        ati(l  si^if  (M.  f.  M. 

it4.  ^Aj^99»r  yp#  Art  und  ^chipi^")  iff^  tMfm¥m  m^ 
mi     ^  warn  tM*  M*   4r       wm^     M>r  ^ 

und  keine  von  Ansehn*)  dafiCkr,  dass  of  9ort  ^  fjf  TPfff^, 

stcUeai  kAnne>  nocli  die  KpfAperrechnung  ^teevens 
iwß»  l4Mt  «icb  nifih^  An  Spraft^J^i^^Uj^^fn  4jjyrgl^  H^fl>Ä(urkef- 

rechoiNigAB  tmlsg^l)       ^  ffr4^  ^  kvm^k^ 

wird  ein  Schnh  draus  1)  daftür,  dass  man  ^  iori»  =  of  d^fk- 

rent  kinds  habe  sagen  können.  Aus  „Enphues",  dem  Shak- 
ßj^CHre  4c)i.  hjm  W)«^W9^s  (cf.  fl^iv.^^p^^  ^f4^)'^  cftoosing 

Met  ^tfM^f»  w4  fm^^lm-'-^       m  ^ im <iffice, 

!^  ^E|r  IW^iH  init  den  Voirechjt^n  ^^s  X?rji^€^:  i^op^t 
4f#e  9r  iviolst  Ao  fled^*  k^tfi  Qf^ft^atf^  4^  »Qe^i^e 
fn^fer^f^  fl^  y>erlfl88t  fic^,  ^roMlf  fiiif  iy*  8,  ^-  ?^  (pa** 

le^  uf^,,,  ei^i^  gewöhnliche^  hj^ß^  oi^^  s^^ysau,,..  ' 
§^yipt  ^ine  §^ltn^  Red^ns^^. 

]^  ^0.       24.      ^.       .(4ie  k9m  mnief  9gL 

29.  30.  wthÄlt  4i^  A^jp4^nvig  «ü^M^U  4en  trefiNAereii 
jRjpgriflf;  auch  das  im  Winde  oder  <J.enji  Winde  ge-  , 
*r/^fteft  jref4eA  (?0.)  pa^t  ^ep^gj^r  giij;  ^  d»)^  9fk9ßi^ 
die  selbst  ziehen.  Für  28.  kommt  noch  das  .MI  1mä9^-^ 
m  ffMiriß  qfWßf^l^  b}^  N^b^jjyjruftd  z^  der  |^sp}^ubt- 
h^it  de]c  Vulg^ta  hinzu. 

Zvfeifeln  kÖQA^         bei  4  f^^fni 

1^  4m  «mi^bJWfitM^  Qnibl^iuifi» 
passt  gladly  besser  y  für  die  Lage  in  der  ^S^^^^hm^  selbst 
gently. 
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15.  Man  könnte  in  dem  Ueberraschenden :  „sie  flucht 
(statt  etwa  God  damn  zu  sagen):  o  süsser  Benedict eine 
Vermehrung  der  komischen  Wirkung  finden;  doch  wftre 
dieser  Zug  auch  fOr  die  niedliche  Bffinnerfeindin  siemlioh 

plump. 

18.  Obgleich  beide  Epitheta  passen,  so  ist  greeify  das 
hSitere;  als  eine  Milderung  um  der  Stuarts  oder  gar  um 
der  Presbyterianer  irillen  könnte  eher  ffiddjf  als  s/ne^  ange- 
sehen werden. 

22.  G-reat  staies  klingt  minder  scbön^  und  Hais  als  die 
PlAtae  der  Grossen  sunAchst  dem  Thron  gftbe  einen  Sinn. 
Sktki  ist  correcter;  Schlegel  übersetxt  schon  Lehn.  ' 

§.  113. 

Besonders  schwierig  ist  die  Entscheidung  in  swei  F&Uen: 
1€.  Reiche  Reime  sind  in  der  Alteren  Zeit  (s.  B.  Mar- 
lowe Vol.  II.  p.  185.  a.  E.  der  Scene:  go  —  go)  nicht  selten. 
War  also  dieser  Catch  entlehnt,  und  sollte  die  letzte  Zeile 
auch  noch  auf  den  hergebrachten  Kampf  zwischen  Vice  und 
Decü  (Collier,  Amab  fhe  Sk^  II.  p.  265.  269.  270.) 
gehn,  so  ist  die  Vulgata  zu  erklftren*  —  Andrerseits  sieht 
die  leichte  und  zierüche  Fügimg  des  Catch  ganz  nach  Shak- 
speare's  eigner  Hand  aus,  und  es  kann  sich  der  Clown 
sehr  wohl  Yon  Malvolio  mit  der  lotsten  Zeile:  «Leb  wohl, 
Gevatter  Schuhputser! "  yerabschieden.  Das  alte  Wort  dre- 
vil  oder  drivel  war  leicht  zu  verkennen.  —  Johns  on's  von 
Mason  unterstützte  Vermuthung^  mean-evU  zu  lesen,  war 
scharfsinnig»  brftchte  aber  einen  sehr  schlechten  Witi  in  das 
leichte  Lied. 

17.  Die  Vulgata  pugging  hat  man  nicht  bestimmt  nach- 
weisen können,  öteevens  sagt,  sie  komme  „in  einem 
Stocke  von  Greene**  vor  (Herr  Singer  wiederholt  dies  wört- 
lich),  ohne  SU  sagen »  wo  und  wie.  Ifiervon  kann  man  also 
vorläufig  absehn. 
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Dagegen  kommt  allerdings  in  einem  alten  Stücke  {The 
Boarinff  Girl,  1611 .)  das  Wort  ' pi^ffard  unter  einer  Reihe  Ton 
AnsdrQcken  für  Spitebube^  Gauner  vor  (cf*  Nares  s.  v.)»  so 
dass  es  eine  bestimmte  Art  der  Dieberei  zu  bezeichnen 
scheint:  of  cheaters.  lißers,  nips,  fois/s,  puffgar ds ,  curbers,  — 
welches  sich  durcli  das  bei  Hai  Ii  well  angeführte  iobugger 
=  io  cheai  at  play  zu  bestätigen  scheint,  so  dass  es  den 
falschen  Spieler  bezeichnete.  Was  die  £tym<dogie  die- 
ses Wortes  angeht,  so  scheint  mir  der  Gmndvocal  von  Ags. 
piecPan,  pmcan  =  deeiperej  /allere  (Ettm.  Lex.  p.  273.)  zu  fem 
zu  liegen,  und  es  würde  sicli  fragen,  ob  man  nicht  alle  jene 
Dämonen  und  dämonische  Einflüsse  bezeichnenden  Wörter, 
me  Puckf  Pucker  (Angst),  lo  boggle,  ioiahebug  (Halliw.)  oder 
boggart  (»  scheuen  vom  Pferde:  Jos.  Hunt  er  Hallamsh. 
Gloss.  p.  13.)?  &t/^und  boggy-bo  (Marl.  2Tamb.  I.  p.  179.  hm^e 
höhnisch  —  Bumänner),  auch  bugar  (Gespenst,  Teufel),  mit 
dem  Celtischen  Worte  bog  —  Geist,  Kobold,  dem  Slavischen 
bog  =  Gott,  und  dem  Zigeunerworte  beng  =  Teufel  (cf.  Pott, 
Zig.  II.  p.  407.)  zu  verbinden  habe.  Dann  könnte  buggtr  cb 
„falsch  spielen**  und  pt^ar<l'dazu  gehören,  insofern  als  der 
Teufel  nach  dem  Volksglauben  in  solche  Geheimniise  ein- 
weiht. 

Entfernt  man  sich  dadurch  von  der  Erklärung  der  Vul- 
gata  puggvng  »  ihiemng^  so  ergäbe  sich  für  diese  noch  eine 
andere  Etymologie,  ans  dem  Rothw&lschen:  Book  «  Hunger 
(Beitrag  zur  Grammatik  der  Rotwellischen  Sprache  etc, 

Frkft.  u.  Lpzg.  1755.  p.  17.),  5o*o  «-  hungrig  (Pott,  Zigetf 
ner  II.  p.  396.);  und  hierzu,  nicht  zu  der  vorigen  Wurzel, 
würde  das  in  Devonshire  gebräuchlic  lie  puy  =  tooth  für  Augen- 
zahn, und  /o  pug  =  to  eat  in  Wiitshire.  (Beides  bei  Halliw.) 
gehören.  Dann  hiesse  hier  die  Vulgata:  «Meinen  Hunger^ 
zahn  zu  schärfen*;  und  Dr.  Thirlby  hätte  ganz  Recht  ge- 
habt, es  für  ^cant  of  ihe  gipsies**  zu  erklären. 

Dass  topi'ig,  welches  in  verschiedenen  Dialecten  steh- 
len, mausen  heisst  (vielleicht  ursprünglich  Wild  stehlen? 

ALom 
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vgl.  ioprick:  Crav.  Dial.  II.  p.  öTOj  hier  sehr  wohl  passt,  ist 
andrerseits  gewiss.  Der  Clown  sagt  nachher  pi'iff  für  Dieb, 
und  in  der  Frakrniiye  of  Vacabovdes  von  1575  (cf.  Ilalliw.) 
kommt  Prygman  »  Udrf  vor«  Dies  Wort  war  also  sicher  da- 
mals ein  Spitzname  der  Ärt^  und  daher  wfire  es  wenigstens 
nicht  schlechter,  als  H  an  m  er 's  mid  Warbnrton's  progging 
csa  fouragirend,  mausend. 

Jenseits  der  Elbe  sagte  man  vor  Zeiten  und  noch  in 
niederen  Ständen  Pracher  für  Bettler^  Vagabunden; 
dies  stimmt  am  nächsten  zu  io  prog.  Dagegen  scheint  prig- 
gin  =  naseweis  in  Yorkshire  (Crav.  DiaL  II.  p.  58.)  an* 
derswohin  zu  gehören;  dem  (o  prig  =  knickernd  dingen, 
wie  es  in  NorlhuiHbtrliuid  vorkonimt,  entspricht  das  im 
Schleswig'schen  scherzliaft  gebräuchliche  prieten  der  Be- 
deutung nach  vollkommen. 

Wer  die  Unsicherheit  etymologischer  Argumente  kennt, 
wird  demnach  die  Vulgata  nur  mit  grossem  Bedenken  ste- 
llen lassen:  entscheiden  wird  in  einem  vielleicht  schon 
vor  200 — 300  Jaliren  nur  halb  verständlichen  Gauncrliedchen 
wohl  Niemand  wollen. 

§.  114. 

c.  Diese  10  Aenderungen  sind  minder  schlagend,  und 
man  muss  einräumen,  dass  auch  die  Vulgata  durchweg  einen 
binn  giebt.  Vgl.  das  §.  1 1 2.  Bemerkte. —  Aber  wenn  freie 
W^ahl  ist>  wird  man  die  correcteren  Begriffe  lieber  ndi- 
men^  weldie  serveßi.),  ioasied {32.)»  (35.)>  burdenaß^.) 
darbieten,  und  das  sinnlichere  pur^  (37.)  —  das  Sflndengeld 
— ,  wie  auch  die  schöne  poetische  Vorstellung  des  winter- 
lichen Schutzes  durch  das  Moos  (40.),  nicht  verschmähen  dür- 
fen. Ein  Bedenken  möchte  jpeasant  (33.)  erregen^  da  die  lin- 
kische Manier  dadurch  angedeutet  sein  könnte  ^  dass  der 
Bauer  den  Brief  dem  Könige  wie  auf  dem  Prftsentirteller 
bringt,  wie  wenn  sonst  Unterthanen  dem  Herrn  König  eine 
Gabe  darbringen;  doch  ist  zuzugeben,  dass,  bei  mangelnder 
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Interpunction  und  etwas  flüchtiger  Schrift^  der  DnickfeUery 

auü  What  —  bringst  licrvorgt  heiid,  fast  unvermeidlich  war. 

Auch  erscheint  die  Antwort  dea  Silius  bei  der  Lesart 
gm»  (38.)  fast  schal  und  allzu  generell,  dagegen  bei  der 
Vulgata  höchst  prägnant:  nur  möge  man  nicht  vergessen^ 
dass  der  geschmackvolle  Warburton,  obwohl  er  eine  scharf- 
sinnige Erklärung  fand,  den  Ausdruck  schlecht  und  dunkel 
Momte«  Immerhin  bliebe  es  eine  kühnere  Annahme,  dass  so 
eigenthflmHche  Wörter,  wie  hreeder»  (cf.  HamL  3, 1.  bu  Ophe- 
lia: JVhy  woultCst  thou  be  a  breeder  of  Hnners?)  und  grants, 
der  Willkür  des  Abschreibers  oder  Setzers  entstammt  sein 
Bollten. 

5.  115. 

Bemerkungen  zu  kl.  III. 

Auch  diese  Aenderungen  sind  keineswegs  alle  überzeu- 
gend. Freilich  sind  Nr»  4.  7. 8.  offenbar  richtig,  da  die  Vul- 
gata keinen  Sinn  giebt;  freilich  fügt  sich  story  (1.)  nur  ge- 
zwungen einer  Erklärung  >  und  ist  scom  sehr  schön ,  so  wie 
dasselbe  von  aiam  gilt^  während  »Urne  matt  und  schief  ist^ 
(3.);  freilich  nehmen  wir  hm  (10.)  und  t^rp  (2.)  recht  gern 
für  die  minder  passenden  Synonyma,  aber  Nr.  5.  6.  sind 
Verdrängungen;  des  Eigentliümlicheren  durch  Gewöhnücheres 
und  nunder  Fassendes »  Nr.  9.  und  11.  sogar  Verdrängungen 
altpoetiacher  Wendungen,  Modernisirungen: 

9.  Es  wäre  allerdings  noch  die  Frage,  ob  die  alte  Wen- 
dung vnrik  happy  (K.  L.  5^  3.)>  /  wriie  man  (A.  W.  2,  3.)« 

*)  Vielleicht  schwebte  Shakspeare  bei  diesem  Yenei 

Thou  stain  of  natitre  and  ihou  »com  of  hell 
der  Anfang  der  heftigen  Scheltrede  Temerlans  vor,  gerichtet  aa  seinen  anglück- 
liehen  SoIibi 

Image  of  sloth,  and  picture  of  a  slave, 
The  obloqiiy  and  acorn  of  my  renownf 
2T.  I.  p.  184.    Ich  kann  dem  vortrefflichen  Gervinus  in  Bezug  auf  den  ge- 
ringen Einflass,  den  er  Marlowe  auf  Shakspeare  einräumt,  nicht  beittim« 
«en;  ich  finde  io  den  älteren  Stöcken  eine  Menge  Besiehnngen. 

14* 
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I  nm  wrtte  50  years  (B.  Jons.)^  Bmce  I  wrii  undow  (Barry 
bei  Coli.  Vol.  llf.  p.  266.),  =  schatee  dich  glücklich,  ich 
achte  mich  einen  Mann,  ich  schütze  mich  nun  einen 
Fünfzig^,  seit  ich  mich  zu  den  Wittwen  zählte  (euxo/iat  stvat), 
genügt,  um  sowohl  A.  W.  3,  5.  /  wrUe  her  good  creaiure  = 
ich  achte  sie  für  ein  gutes  Geschöpf  (was  ohnehin  sehr 
schlecht  passt^  wälirend  die  Lesart  der  Fol.  2. :  Ay,  right,  good 
creaiure I  yortrefflich  passt:  cf.  Tieck)  zu  verstehen,  als  auch 
um  es  zu  rechtfertigeti,  zu  sagen  my  mtmth,..  wrii  ae  liiüe 
beard,  d.  h.  raein  Mund  zählte  sich,  schätzte  sich  zu  so  wenig 
Bart.  Aber  die  Möglichkeit  einer  so  gezierten  Ausdrucks- 
webe (wenn  sie  nicht  eine  Schauspielerübertreibuug  ist)  kann 
ftkr  Lafeu  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 

11.  Auch  hier  ist  es  noch  fraglich,  ob  alte  Uebertragun- 
gen  des  drive  =  ferri,  welche  mit  der  richtigen  Präposition 
Qii  Terst&ndlich  sind,  genügen,  um  das  drive  mit  upon  zu 
rechtfertigen.  Dass  durchaus  kr&ftig  und  correct  ist, 
wird  Niemand  leugnen;  auch  viel  besser  als  Heath's  Üirwe, 

5.  Herr  Collier  irrte  sich  in  der  Vertheidigung  dieser 
Lesart  auf  jeden  Fall,  da  Corinnus  und  Silvius,  wie  es  aus 
3, 4.  hervorgeht,  auf  die  Rasenbank  sich  gesetzt  hatten.  Er 
bemerkte  diesen  Irrthum  selbst,  und  Hess  in  der  2ten  Aus- 
gabe der  iV.  and  Em.  p.  130.  diese  Stelle  ganz  aus:  ein  Ver- 
fahren, dessen  Grund  wir  nicht  einsehen,  da  nur  durch  voll- 
stftndige  Mittheilung  auch  gerade  der  schlechten  €orrecturen 
wir  ein  richtiges  Bild  von  dem  MC.  eihalten.  Obwohl  es 
nun  nicht  nothwendig  ist,  dass  Silvius  sa^t,  er  sitze,  so  kann 
4nan  doch,  da  er  mit  den  Worten:  or  if  t/um  hast  not  broke 
Jrom  Company  u.  s.  w.  aufspringt  und  Corinnus  allein  sitzen 
lAsst,  den  Gegensatz  wünschen;  dass  er  einem  Schauspieler 
vielleicht  noch  natürliclKT  in  den  Mund  lief,  als  dem  Dich- 
ter, wäre  ein  schwaches  Argument. 

6.  Unleugbar  ist  zwischen  der  auch  dem  Bettler  erlern* 
baren  Gelehrsamkeit  und  dem  angeborenen  Adel  des  Blutes 
ein  schöner  Gegensatz  zu  finden,  wie  ihn  alle  Zeiten,  auch 
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die  Griechen  namentlich  (Pindar,  Plato  u.  s.  w.),  empfanden 
haben.  Man  sehe  Johnson's  treffliche  Anmerkung.  Die 
HArte  des  Ausdrucks  ist  nur  ein  schwacher  Gegengrund. 

Das  Wahrscheinlichste  bleibt  immer,  die  Seltenheit  sol- 
cher das  Schönere  oder  Eigenthümliche  verwischenden  Les- 
arten angesehen  j  dass  des  MC.  Quelle  auch  nicht  das  Ori- 
ginal war,  sondern  nur  eine,  obwohl  viel  correctere  Abschrift, 
und  dass  darin  auch  einzelne  Fehler  waren").  Schreiben 
wir  dagegen  Alles  dem  <  ig(  nen  Urtheile  des  MC.  su^  so  wä- 
ren solche  Einzelnheiten  ein  Beweis  >  wie  auch  der  Klügste 
irren  kann. 

§.  116. 
Bemerkungen  zu  Kl.  IV. 

1.  Die  Vulgata  hhek  is  ihe  sehool  of  niffht,  welche  bis« 
her  Niemand  verstanden  hat,  und  die  also  zu  verschiedenen 
Conjecturen  fstole,  scowl,  poole,  shieJd,  soi/J  geführt  hat, 
könnte  sich  vielleicht  halten  lassen,  wenn  man  nachweisen 
könnte,  dass  der  Dänisch -Friesische  Aberglaube  von  der 
„Sorte  Skole^  der  Schule  des  Teufels  (cf.  Möllenhoff, 
Schlesw.  Holst.  Sagen,  S.  192.  cf.  S.  VI.  (auch  in  Angeln); 
darnach  Thorpe,  North.  Myth.  IH,  12  fF.),  auch  (wie  so  viele 
andre)  in  England  gangbar  gewesen  sei  oder  noch  sei.  — 
Es  Würde  kindisch-abgeschmackt  sein,  „die  Schule  bei  Nacht 
oder  bei  Abend"  verstehen  zu  wollen.  —  Die  Aenderung 
des  MO.  ist  Obrijgens  nicht  schlechter,  als  eine  der  andern 
Conjecturen,  was  den  Sinn  anbelangt;  diplomatisch  empfiehlt 
sich  scowl  als  seltneres  Wort,  aus  dem  am  ersten  school  ent- 
stehen konnte,  am  besten.^  —  Die  mit  jenem  gemüthlichen 
Teufelsspuk  zusammenhangende  drolligeErzählung  hat  Dickens 
(BauHk,  Wcrda  XIII,  p.  96.  Tanchn.  Bd.)  allerliebst  nacherzählt. 

*)  Bd.  AUeyn,  grotie  Nebettbahkr  von  Bidi.  Butbadf  e,  spielte 
die  Rolle  Heiiirichs  VIII.  und  zog  sieb  1606  von  der  Bühne  zurück.  Tor  1623 
gab  es  keinen  Druck  des  Stückes;  die  rivalisirende  GeMUschaft  'taillM  Cl  ■ItO 
BMh  «ine«  Abschrift  gegeben  haben.  —  cf.  §.  250. 
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2*  Eine  sehr  schwere  Stelle.   Die  Vnlgata  m  rerlii^- 
digen»  hat  man  erstens  (am  besten  Nares)  ehm  herbeige- 
zogen, welches  ein  Ansdraek  beim  Glockenläuten  ist  und, 
allem  Anscheine  nach,  nur  das  (falsche  oder  richtige)  Zusam- 
menklingen mehrerer  Glocken  bezeichnen  kann,  so  dass  es 
hier  höchstens  in  dem  Sinne:  «Schreit  (noch  einmal)  recht  tüch- 
tig durch  einander,  nnd  dann  lassfs  gut  sein!^  (Malone,  Col- 
lier Ed«  I.)  passen  wCkrde;  dann  mOsste  man  das  wichtigste 
Wort:  „noch  einmal"  oder  „zum  letzten  Mal"  hinzuden- 
ken; überdies  ist  es  reine  Annahme,  dass  clam  aus  chmour 
entstanden  sei,  und  es  könnte  auch  klemmen  die  Grund- 
bedeutung sein.  Nur  wenn  ioelam  das  Ausklingenlassen 
der  Glocken  bedeutete»  Hesse  sich  solche  KtOmheit  rechtfer- 
tigen,  durch  die  ekmutre  zu  der  Bedeutung  cessare  clamorem 
kftme.  —  Die  andre  Bedeutung  von  to  clam  —  to  muffle  a 
heü  (Halliw.  Nr.  14.),  d.  h.  den  Klöppel  umwickebi  und  da- 
durch den  Ton  dämpfen  (Johnson  su  Oth.  5, 2.),  noch 
fiemer  von  ehmtmr  ab,  und  gehört  wohl  zu  der  Bedeutung 
kleben,  verspunden,  ersticken.  —  Dagegen  ist  der 
Ausdrude  io  eharm  one»  tongue,  =  die  Zunge  zum  Schwei- 
gen bringen,  ein  alterthümhcher,  der  sich  mehrfach  bei 
Shakspeare  (3H.VI.  5,  3.  T.S.  1,  K  Oth.  5,  2.)  und  an- 
dern Gleichzeitigen  (Spenser,  Ben.  Jons.  Barth.  Fair  2,  1. 
Lond.  Erod.  2, 1.  in.  und  öfter  (cf.  Steevens  su  Oth.  5,  2. 
und  Malone's  Note))  findet.  —  Wenn  nun  Hunter  bei 
John  Taylor  den  Ausdruck  C/awiowr  =  lasst  ruhen,  und 
bei  Udall  chaumbre  =  aufhören  lassen  (cf.  Herrn  Sin- 
ger p.  79.)  fand,  und  dabei  mit  Recht  an  eMmer  (dies  Wort 
meinte  er  doch  wohl)  erinnerte,  so  könnte  dies  darauf  hin- 
Itthren,  dass  der  ganze  Ausdruck  to  eharm  (m^$  tongue  nicht 
Ton  enormer  =  fascmare,  sondern  von  einer  Verdrehung  des 
cA^msr  und  einem  transitiven  Gebrauche  desselben  herkäme, 
in  dem  Sinne  von  Le  moulin  chöme  ;  und  jene  Redensart  hiesse 
eigenthch:  die  Zunge  feiern,  stillatehen  lassen.   Für  ein 
veraltetes  Wort  wie  ^aumbre  könnte  mehrfach  elamom'  ce- 


Digitized  by  Google 


—    215  — 

druckt  sein,  und  man  würde  durch  den  Druckfehler  bei  Taylor 
den  Druckfehler  liier  im  Sh.  nicht  rechtfertigen.  Aber  natür- 
licher ist  eine  besondere  Anwendung  der  hemmenden 
Zaobergewalt^  und  T.  S.  l^  1.  /  wül  charm  htm  ßrsi  to  kap 
Mitongue  führt  darauf  hin,  wflhrend  J.  C.  2,  1.  I  charm  you  - 
sss  ich  bescliwöre  dich  (tlehe  dich  an)  auf  den  fördernden 
Zauber  der  Rede  in  besonderer  Anwendung  geht. 

3.  Johnson  nahm  Anstoss  an  dem  Ausdruck:  «in  der 
Braue*'  oder  „in  der  Stirn  der  Jugend",  und  wollte  blow  le- 
sen. Die  voiiStecvens  für  die  Vulgata  beigebrachten  Bei- 
spiele: Oth.  iy  3.  The  very  head  and  froni  of  my  qffending 
have  ^  eaieni,  no  more,  und  K.  J,  5, 6.  Why  htre  walk  I  In 
^  hlack  brow  of  night  to  find  you  out  lassen  die  ganz  abrupt, 
ohne  erläuterndes  Synonymon  oder  Epitlieton  stehende  „Braue 
der  Jugend"  nur  um  so  seltsamer  und  unverständlicher  er- 
scheinen« Denn  Jenes  ist  ein,  wie  tausend  Beispiele  zeigen 
könnten,  zu  einem  gewöhnlichen  Ausdruck  kühn  steigernd 
hinzugefügtes  Synonymen;  dieses  eine  ganz  correcte  Meta- 
pher von  den  inky  brows,  nigra  mperciliti  der  Nacht.  Für 
die  Vulgata  wüsste  ich  hier  keinen  Rath,  wenn  man  nicht 
es  als  Latinismus  =»  in  der  Hoffart,  dem  Trotz  der  Ju- 
gend (mperciHum,  c(ppm;)  nimmt.  Heisst  doch  h'ow  eher  die 
tröb-urawölkte,  als  die  heitre  Stirn:  wie  sollte  es  dann  ohne 
Beiwort  »>  «heitrer  Glanz"  sein?  Auch  im  übertragenen 
Sinne  heisst  es  mehr  drohendes,  als  heitres  Aussebn, 
z.  B.  H.  VIII.  Prol.  Things  now  haar  a  iveiyhly  and  a  serious 
brow.  [W.  T.  1,2.  hat  man  io  Md  a  brow  nun  eigentlich 
zu  verstehen.] 

4.  Die  Aenderung  verwischt  hier  einen  eigenthömlichent 

Zug,  indem  den  von  den  Elfen  betretenen  Grasringen 
Herbigkeit  beigelegt  wird,  als  Grund,  warum  die  Schafe 
nicht  davon  fressen  wollen.  Sour  ss  imrse,  har$h  vom 
Grase,  welches  auf  feuchten  Wiesen  wächst  und  vom 
Vieh  gemieden  wird,  ist  dialektisch  in  York-  (Crav.  Dial. 
11,150.)  und  Lincoln-Shire  (Halliw.  s.v.).    Bei  W.  Scott 
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(MtMtr.  of  theBord.  I,  p.  279.  286.  Baudry  Ed.)  finde  ich  nur 
die  Angabe^  dass  diese  liinge  nach  der  Volksmeinung  ent- 
weder gelb  und  verwelkt^  oder  tiefer  grün  aussahen ''O*  Die 
Zusammenstellung  der  beiden  Adjective  green  (d.  i.  tiefer 
grün?)  und  sour  ist  freilich  etwas  wunderlich  und  hart  für 
die  zarte  Beschreibung,  und  die  Verderbniss  lag,  zumal  wenn 
Sh.  ffrem-tord  schrieb,  nahe:  cf«  Dyce>  A  Few  Notes  p.  80.> 
welcher  seigt»  dass  Sh.  y^.T.  4,  3.  und  selbst  Milton  P.L. 
XI,  433.  noch  so  schrieben,  ja  Pope  noch  1709  greenswonl 
(cf.  Sword  Nr.  1.  bei  Halliw.) 

5*  Seit  Mason's  Aenderung  stimmen  alle  Alteren  Kri- 
tiker damit  Oberem;  8inn>  Scenenschluss  und  Wohllaut  (tn- 
iend  to  send)  empfehlen  diese,  obwohl  ziemlich  undiploma- 
tische Reimänderung.  Wäre  sie  nicht  ein  Beweis  mehr  da- 
für, dass  die  Reime  sp&ter  auf  eine  nicht  immer  geschickte 
Weise  absichtlich  verdrftngt  wurden^  dem  Geschmack  des 
Publikums  zu  Gefallen? 

6.  Es  mag  wohl  Niemand  entscheiden,  ob  in  Armado's 
Rede  die  tautologischere  Vulgata  oder  die  Aenderung,  die 
einen  neuen  Begriff  bringt,  besser  sei.  Dagegen  wird  der 
umgekehrte  Fall 

10.  unbedenklich  für  den  MC.  entschieden  werden  kön- 
nen,  da  die  Erklärung  für  die  Anrede  Free  hrds  sehr  weit 
hergeholt  werden  mflsste,  um  verständlich  zu  sein.  Vgl.  die 
Ausleger. 

9.  Nothwendig  ist  die  Aenderung  nicht,  da  die  grosse 
Bande  (our  wüd  faction),  von  welcher  die  drei  «Verbannten" 
die  Anführer  und  Sprecher  machten,  welche  aber  selbst  aus 
allerlei  Volk  (deshalb  die  Sprachkenntniss  für  den  Hauptmann 
nothwendig?)  bestand,  hinter  der  Scene  gedacht  werden 
kann.  —  üebrigens  erwählen  die  « Verbannten nachdem  sie 
sich  unter  einander  besprochen  haben,  ohne  Weiteres  Va- 

*)  Halliw.  6.  fabyeirclei,  fairt/.rittff»,  und  Narei  b.y. /Ury-eir- 
des  sagen,  dieselben  röhrten  in  WirkUcbkeik  von  einer  Art  m  Sdurin- 
mea  lier. 
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lentiii  zu  ihrem  Hauptmann,  und  eine  Andeutung»  dass  noch 
mehr  untergeordnete  Mitglieder  der  Bande  znrOek  seien» 
wOrde  immerhin  Termisst  werden.  Auch  am  Ende  des  StQcks 

(5,  4.)  ist  nur  von  diesen  „Verbannten"  (These  banMd  mm 
etc.)  die  Rcde^  und  wenn  eine  grössere  Anzahl  da  wäre, 
würde  sie  vergessen  sein.  Freilich  ist  keines  der  Shak- 
speare'schen  Stücke  so  schwach  in  der  Mutivirung  als  die- 
ses» Mores  stellte  es  ako  sicher  aus  chronologischer  Rtick- 
sicht  EU  allererst  (cf.  Coli.  Vol.  I.  p.  89.);  von  da  su  der 
Com.  of  Err.  ist  ein  ganz  ungemein  starker  Fortschritt  be- 
merkbar: letzteres  Stück  ist,  obwohl  auch  noch  etwas  alter- 
thümlich,  doch  schon  sehr  fein  durchgeführt.  Ähnlich  Göthe's 
«Mitschuldigen."   Ich  halte  L.L.L.  für  spftter  als  beide.' 

§.  117. 

Ist  es  nicht  auflallend,  dass  von  den  in  den  drei  letz- 
ten §§.  erwähnten  Aenderungen  es  gerade  die  undiploma- 
tischsten sind»  welche  am  meisten  Bedenken  erregen?  Könnte 
dies  dafür  sprechen»  dass  der  MC.»  wenn  er  die  Bahn  der 
diplomatischen  Kritik  yerliess,  in  die  Irre  ging?  oder  für  eine 
zweite  Hand?  oder  verblenden  uns  nur  die  für  solche  Vul- 
gaten ,  wie  puffginff,  story,  book,  wriU  drive,  school,  clamour 
etc.,  aufgefundenen  scharfsinnigen  und  gelehrten  Erklärun- 
gen? Oder  endlich»  waren  es  Abschreibefehler  in  der 
OaeUe  des  MC? 

B. 

§.  118. 

Die  Cormption  der  Wortmitte  kann  sich  auf  Vocale 
oder  Consonanten  besiehen.  Jene  Gattung  ist  um  so 
natOrlicher  als  Lese-  und  Druckfehlerart,  da  die  Vocale  für 

das  Auge  minder  hervorragen,  als  die  meisten  Consonanten, 
und  ungemein  leicht  bei  undeutlicher  Schrift  oder  flüchtigem 
Lesen  ni  yerkennen  sind. 
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Unter  den  vocalischen  Corruptelen  beruht  die 
Hälfte  auf  der  blossen  Vertauschung  und  Zusetzung  eines 
einzigen  Vocab.  —  Wir  iinterscheiden  demnach  folgende 
Klassens 


vulgat«.  nc. 


a)  1.  Teup. 

2,1. 

2*    C*  Ka 

1.1. 

3.  R.UJ. 

1,1. 

4.  A.T.L. 

1.2. 

5.  HunL 

3.1. 

6*  A>  Y.  Ii» 

3,3. 

7.  - 

5,3. 

8.  T.N.  l,4.extr.  «  

.   .  0 

Q   K  T 

IV,  J. 

• 

10  n  H  IV 

\,  1- 

ii  r 

"i,  1. 

4  0    1  H  VI 

ntilVrl 

ID. 

J- 

4  A     O    1 1T 
14.   IV.  III. 

o,  7. 

Hnes  .... 

•    .    lunea  (Bdd.)] 

16  Mach 

jVfV  c*       •      .      •  1 

17*.  Haml. 

1,1. 

17b.  M.N.  D. 

1,1. 

now  .    •    .    .  . 

— —   /n  'V 
.     JUV  (K.j 

18.  M.W. 

2, 2. 

19.  Mach. 

1,7. 

ftffaf/  .    •    .    •  , 

»    .  ooeut 

20.  A.  Cl. 

6i2. 

b)21.  L.L.L. 

1,1. 

22.  H.V1IL 

3,2. 

23.  Cor. 

3.1. 

24.  2  H.  IV. 

1,3. 

25.  H.  V. 

5,2. 

26.  [R.1II. 

4,4. 

27.  Cor. 

4,6. 

p)  28.  Temp. 

1,2. 

29«  M«  W. 

5.5. 

30.  M.  f.  M. 

4, 3. 

31.  C.E. 

1,1. 

32.  M.  Ad. 

1,1. 

33.  I«.  L.  Ii. 

5,2. 

34.  M.N.D. 

3,1. 

35.   A«  \fm 

3,6. 

36.  - 

5,3. 
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Valsaia. 

MC. 

37.  W.T. 

1.2. 

fifo-    .   .   .  . 

38.  - 

VW« 

4. 3. 

Sto»    .    .  . 

Vv*    W  AB«  •  ▼  • 

2. 4. 

fMWlff*    ^      .      -  . 

40.  [H.V. 

1.2. 

JM   .   .   .  . 

41.  - 

ib. 

«oif    .    .   .  . 

42*.  Tr.  Cr. 

2.2. 

42K  M.y. 

8.2. 

43.  Tr.  Cr. 

W*     mm  mm  ^^99 

4.1. 

44.  Cor. 

2,1. 

45.  . 

4,5. 

46.  - 

4,7. 

47*  Maeb. 

5,3. 

48.  J.C 

3,1. 

•    «    ^  V 

49.  BAub. 

2,1. 

50.  K.  L. 

ifi. 

51.  A.  Gl. 

1,  2. 

52.  Cyaib. 

3,3. 

II.     a)  53.  A.  W. 

4,  3. 

54.  1  H.  IV. 

2, 4. 

55.  2H.  IV. 

M. 

.    .    rugged'st  (Th.) 

56.  [Tr.  Cr. 

1^.2. 

57.  Cor. 

5,3. 

58.  - 

5, 5. 

/TatfwV  .    .  . 

.    .  fluiter'd  (fol.  3.  Edd.) 

59.  Macb. 

4,1. 

b)  60.  M.  f.  M. 

2.  4 

efuhielA  .    .  . 

,    .    .    iiuhelFd  fTvrwh.^ 

61.  C.  E. 

\J  A  •              *    Kirf  • 

4  2 

y  M»»  y  .      .     .  • 

62.  M.  Ad. 

4.  2 

63.  L.  L.  L. 

1.1. 

61.  M  V. 

4 

65.  A.  W. 

3, 2. 

volüixt 

66.  T.S. 

3, 2. 

67.  A.W. 

4. 3. 

68.  W.T. 

5,  2. 

69.  2H.VI. 

4,  8. 

70.  H.  vni. 

1,2. 

Tieck) 

71.  Tr.  Cr. 

3, 3. 

72.  Cor. 

2,1. 

c)  73.  A.  Y.  L. 

2,  7. 

command 

comtnend 

74.  Cymb. 

3,  7. 

rommanda 

commendx 

75.  [Tr.Cr. 

2, 1. 

• 
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§.  119. 

Dies  mögen  sehr  leicht  begreifliche  Schreib-  und 
Druckfehler  sein^  insofern  sie  auf  blossem  Verschreiben 
und  Vergreifen  oder  auf  Auslassung  beruhen.  Auch  könnten 
einige  ja  nur  unrichtige  Orthographie  der  Vulgata  sein  (30. 
39.  60.  75.)^  so  dass  gar  nichts  Anderes- als  des  MC.  Lesart 
damit  beabsichtigt  wftre.  Auf  Lesefehler  führt  das  in  alter 
Schrift  so  fthnliche  o  und  e  (17^  i7K  19.),  das  n  und  a  (14. 
18.),  und  ea  =  ou  (44.).  —  Aber  fast  die  Hälfte  ist  auch  leicht 
als  Hörfehler  denkbar.  Ich  mache  auf  die  £sst  ganz  gleich 
lautenden  Wortpaare»  in  denen  es  auf  kurze  Vocale  in  ge- 
schlossen^ Silbe  ankommt,  aufmerksam»  wie  rabble  und  rebel 

(a  :  e,  so  4.  ö.  63. 69.)>  t/tis  und  ifm  (i  :  ii»  so  1«  2«  3.  Ö4.>  im- 

4  2 

mer  vor  scharfem  s),  flatterd  und  flutter^d  (a  :  u,  so  54.  58.) j 
auf  die  Veiwechshmg  des  är  und  »-Lauts»  wie  baseness  und 

1       2  1 

business  (a  :  i  und  e,  wie  13.  46.  47.  59.  64.  70.);  ferner  auf 
die  des  langen  und  kurzen  i -Lauts»  wie  hipped  und  heaped 
(66.68.72.);  endlich  auf  die  grosse  Aehnlichkeit  der  Laute: 
a,  ö,  ö,  ~a,  au,  wenn  darauf  liquide  oder  dentale  Conso- 
nanten-EIemente  folgen ,  z.  B.  ours  und  07'eSy  Jbund  und  /md 
(10.  16.  23.  25.  26.  27.  35.  36.  49.  57.)»  woran  sich  die  Ver- 
wechselung von  ei  imd  ot  in  Hmb»  und  foins  (48.»  wenn  Imb 
je  so  gesprochen  wurde)»  so  wie  die  von  an/ und  ound  (32.)» 

ent  und  aunt  (45.)»  and  und  6nd(73.  74.)»  etwa  auch  ranff 
und  ring  (7.)  und  von  wind  (kurz  gesprochen)  und  wend 

(6.)  anschliessen.  Dadurch  M-tirden  diese  Corruptelen  sich 
an  die  §.  128.  verzeichneten  reihen.  Vgl.  dort  §.  129.  — 
Help  (31.)  ist  eine  falsche  Dittographie»  die  auch  bei  /armer 
(57.)  möglich  ist. 

§.  120. 
Bemerkungen. 

1)  Einige  dieser  Aenderungen  sind  so  offenbar  richtig 
und  nothwendig»  die  Vulgaten  so  offenbarer  Unsinn  ^  dass 
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selbst  die  vorsichtigsten  Kritiker  schon  vor  dem  MC.  die- 
selbe Aenderung  iu  den  Text  genommen  baben.  Dahin  ge- 
hören,  abgesehen  Ton  den  durch  die  Ältesten  Dmcke  em- 
pfohlenen 10.  II.  56.  (unter  denen  Nr.  10«  um  so  merkwOr- 
diger  ist,  als  eine  Noth wendigkeit  des  Aenderns  nicht 
Torlagj,  folgende  neun:  7.  15.  17b.  21.  23.  49.  54.  58.  72.,  an 
welche  sich  Nr.  35.  anschlie&st.  Manche  derselben  lagen  auf 
der  Hand,  erforderten  aber  doch  immer  ein  scharfes  Ver> 
ständniss  des  Dichters  (z.  B.  21.)  und  eine  gute  Kenntniss 
des  Wortschatzes^  indem  durch  die  Annahme  einer  allerleich- 
testen  Verderbniss  die  seltneren  Wörter  ttfi^-tee,  hmes, 
iristful,  flatternd,  bisson ,  ores  an  die  Stelle  von  gewöhnlichen, 
aber  in  dem  Zusannnenhange  unsinnigen,  oder  von  ganz  mon- 
strösen Wörtern  gesetzt  wurden.  Besonders  hervorgehoben 
muss  Nr.  7.  werden,  wo  des  MC.  Aenderung  mit  dem  in 
einer  Handschrift  (Advoe,  Ubr,,  Edinh,)  aufgefundenen  Text 
der  Ballade  übereinstimmt,  durch  welchen  die  Lesart  bereits 
feststand. 

Wfihrend  Nr.  40.  von  den  überlieferten  Lesarten  ab* 

weicht  (cf.  §.  20.) ,  ist  bei  Nr.  26.  die  ZurOckföhrung  auf  die 
Gluartoicsart  um  so  interessanter,  als  sie  durchaus  unnöthig 
schien,  aber  dem  alterthümlichen  Gebrauche  von  ßmd  und  pee- 
vith,  wo  Beides  für  absolut  dumm  gebraucht  wird,  genau 
entspricht:  cf.  ifutt  peem$h  FrefUfkman  =■  jener  dumme  FVan- 
zose,  Marl.  £dw.  II.  p.  174.,  und  fand  mehrmals,  z.  B.  p.  260. 

§.  121. 

2)  In  zweiter  Reihe  stehen  solche  Aenderungen,  welche 
der  Scharfsinn  späterer  Kritiker  auch  aufgefunden,  die  di- 
plomatische Vorsicht  der  neuesten  aber  wieder  verworfen  oder 
doch  nicht  ohne  eine  Garantie  in  den  Text  aufiiehmen  ge- 
wollt hat.  Wftre  eine  solche  alte  Autoritftt  da,  so  wttrde  man 
seine  Bcdenkllchkeit  mit  gutem  Gewissen  fahren  lassen  kön- 
nen. Dahin  gehören  men  (4.),  wo  es,  da  the  man  keinen  von 
Beiden  genauer  beseichnen  würde,  doch  am  natOrlichsten  ist, 
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dass  Herzog  Friedrich  von  beiden  Kämpfern  spricht  und 
odds  „MissverhÄltniss**  heisst;  wend  (6.),  welches  alterthüm- 
liche  Wort  grade  passt»  wAhrend  die  von  Herrn  Collier 
froher  beigebrachte  Stelle  fükr  wmd,  aich  lachend  binaua- 
winden,  nicht  schlagend  beweist,  und  selbst  wenn  (Farmer) 
es  einen  Provinzialismus:  to  wind  ojf^  to  wind  out  m  „sich 
acheeren*^  geben  mag,  ao  wftre  der  grade  Grund  genug,  um 
das  alterthOmliche  wend  hier  und  auch  in  der  yon  Steevena 
aiigefülirten  Stelle  zu  verdrängen;  scape  (9.),  die  alterthOm- 
liche Verkürzung,  die  grade  passt,  während  scope  mir  keinen 
Sinn  zu  geben  acheint;  Mid  (13.),  da  mad  faat^Unainn  iat, 
wie  selbst  der  Setzer  der  Fol  2.  ffthlte;  coueh-^fi^kw  (18.), 
da  hier  von  Pferden  und  also  auch  vom  Zusammenspannen 
zweier  Kutschpferde  sonst  nicht  die  Rede  ist,  während  alle 
yon  Steeyena  beigebrachten  Stellen  ganz  yerständlich  aind, 
auch  die  ans  Chapman  wegen  des  Vorangegangenen;  at  last 
(24.)  i  da  das  gar  nicht  Bauen  eine  Steigerung  des  kleinen 
Bauens  ist,  und  also  eine  steigernde  Partikel,  wie  gar,  am 
Ende,  nothwendig  ist;  nr  (25.),  dajMM  our  aecept  nur  höchst 
gezwungen  etwas  Anderes  als  accept  heisaen  könnte,  und  ein 
pures  Acceptiren  weder  zu  der  ganzen  Absicht  des  französi- 
schen Königs,  noch  zu  den  folgenden  Worten:  and peremptory 
anmer  (d.  h«  entweder  Ja  oder  Nein)  stimmen  würde;  wäh- 
rend pas9  als  feiner  Ausdruck  för  yerwerfen  auch  K.  J. 
2,  1.:  But  if  you  fondhj  /m/.sä  our  profferd  love  vorkommt, 
welches  Warb,  mit  Kecht  beibrachte  und  dadurch  John* 
aon  und  Steeyens  überzeugte;  der  yon  Tollet  angeführte 
Ghrund  ist  keiner:  denn  dass  pereinpiorify  muwer  daa,  was  eben 
in  zwei  Thcile  zerlegt  ist,  zusammenfasst,  wäre  doch  wohl 
keine  Tautologie;  boat  (28.) >  da  butt  zwar  verständlich  ist, 
aber  sehr  undichtenach  und  hyperboliach :  der  yerfaulte  Rump  £ 
einer  Butte;  Sh*  hfttte  daa  schlechte  Boot  wohl  verglei- 
chungsweisc  so  nennen  können,  aber  nicht  in  Her  ersten  Be- 
schreibung: es  war  eben  kein  Fass,  sondern  ein  Boot;  well-' 
baianced  (SO.),  da  der  Gedanke  an  den  Staat  hier  fem  liegt 
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und  es  eines  Synonymons  zu  cold  gradatkn  bedarf;  Herr 
Collier  zweifelte  schon  früher  mit  Recht  an  der  Vulgata; 
hope  da  hier  die  sonst  sehr  übliche  Figur  der  Wieder- 
hdung  um  so  unpassender  ist  wegen  des  folgenden  Edpim 
and  hopeless,  vgl.  Herrn  Coli.  Ed.  1.;  iouch  (44.)?  da  die  Ver- 
iheidigung  der  Vulgata  dem  Sicinius  ein  dunkel  ausgedrück- 
tes und  verwirrtes  idem  per  idm  aufbOrdet«  indem  er  dann 
sagen  wOrde:  dies  beigebracht  grade  dann  9  wenn  Coriolans 
üebermuth  das  Volk  umgestimmt  hat,  wird  das  Volk  um- 
stimmen; der  BegriÖ  des  Yerietzens  passt  schlagend; 
ehair  (47.)  >  welches  der  Gegensatz  bei  der  ältesten  Lesart 
(foL  1.)  sehr  wünscbenswerth  machte  es  ist  sehr  merkwürdig, 
dass  der  MC,  disease  der  Fol.  2.  stehen  Hess,  und  doch  chair, 
welches  nur  zu  (/{^«ßo/ volll^ommen  passt,  eintrug:  das  spricht 
sehr  für  mechanisches  Uebertragen;  have  (510>  da  ein 
sehr  gesuchter  Gedanke  dem  allematOrlichsten  weichen  mnss: 
love,  sei  es  als  Liebe,  sei  es  als  Gruss  gefasst,  ist  nicht 
schlagend;  rugged'st  {bb*),  da  Malone,  wie  es  scheint,  einen 
Druckfehler  mit  andern  Druckfehlem  vertheidigte:  von  seinen 
Beispielen  würde  nur  das  aus  Spenser's  Sh.  Cal.  Preface 
und  Sonnet  8.  passen;  es  war  sehr  natürlich,  dass  diese  Wör- 
ter im  Drucke  oft  verwechselt  wurden,  ist  aber  fast  undenk- 
bar, dass  die  Begriffe  promiscoe  gebraucht  wurden;  tMheiWd 
(60.),  cf.  §•  126.;  fiary  (61.),  da  frohere  Ausleger  ganz  richtig 
das  Unpassende  und  Schwache  des  Ausdrucks  „Fee"  nach 
dem  „Teufel"  füliiten,  obwohl  es  auch  böse  Feen  gab;  einem 
Schreiber  lag  eine  «Fee**  n&her  als  eine  „Furie**;  weaiher* 
beaim  (68.),  da  es  doch  vielleicht  sogar  nur  falsche  Ortho- 
graphie war,  biilen  zu  schreiben,  und  das  Beissende,  von 
der  Külte  (wie  wir  schneidend  sagen)  gebraucht  (daher 
Vfuder-HUm  (?),  /raat^inUeng  the  mr  bües  u.  s.  w.)>  hier  zu  kei- 
ner sinnlichen  Vorstellung  folirt,  wAhrend  eine  alte,  von  Wind 
und  Wetter  umstürmte,  vom  Regen  geschlagene  Brunnen- 
kur ein  gutes  Bild  giebt;  endlich  btmness  (70.),  da  der  grobe 
Ausfall  am  Ende  der  Kede  der  Königin  Katharine  ihrer  gan- 
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Ben  Haltung  widerspricht;  schon  in  Ed.  1.  neigte  sidi  Herr 

Collier  zur  Annahme  der  Conjectur. 

Wenn  es  also  nicht  vielmehr  den  späteren  Erldärern 
sur  Ehre  gereicht,  so  mag  es  wenigstens  dem  Talente  jenes 
alten  ersten  Kritikers  zu  Gute  kommen ,  das»  er^  in  vorbe- 

nannten  31  Stellen  eben  so  klug  war,  als  die  ältesten  Drucke 
oder  die  besten  Ausleger. 

§.  122. 

3)  Die  übrigen  Lesarten  sind,  so  viel  ich  weiss,  neu. 
Darunter  sind  viele  sogleich  als  schlagend  besser  zu  erkennen. 

Erstlich  sieben  solche^  wo  die  Vulgata  einen  ganz  v^- 
zwickten  Ausdruck  hat.  Ich  rechne  dahin :  qf  ihis  (d.),  aU  my 
(22.)?  finmer  (bl,),  hipped  (G6.),  rabble  (69.),  married  (71.), 
commattd  (73.). 

3.  Wie  unnatürlich^  da  fair  prcporHon  mit  /eaiure  (beauiif) 
ex  paraUelo  gesetzt  ist,  dass  jene  allein  durch  fftU  bezeich- 
net wird!  Wie  natürlich  das  thits,  von  einem  ausdrucksvollen 
Gestus  begleitet! 

22.  Der  Wunsch  Surrey's  kann  nicht  sein>  dass  all  seine 
Freude,  sondern  dass  alle  mögliche  Freude  der  Verbindung 
auf  der  Spur  folgen  solle,  und  nur  zu  einem  solchen  allge- 
meineren Wunsche  spricht  Suffolk  Amen. 

57.  Wie  unnatürlich  ist  der  unbestimmte  Artikel  bei 
fijrmery  statt  etwa  my  former  ßjräme;  wie  schlagend  nnd 
scharf  firmer,  da  Aufidius  das  GUick  des  Coriolan  schon  im 
Geiste  dahinstürzen  sieht,  aus  welchem.  Sturze  er  sich  ein 
festeres  Glück  erbauen  will>  fester  als  das  seinige  vorher 
¥rar,  und  als  das  des  Coriolan  sich  bewiesen.  Wie  nahe  lag 
bei  der  Aufeinanderfolge  fast  gleich  anfangender  Wörter  (fir 
'-'forj  die  falsche  Dittographie ! 

66.  H^Bpedj  lendenlahm^  Uig  für  den  nur  das  einzahle 
Wort  Beachtenden  nahe;  das  folgende  an  M  moihy 
saddle  etc.  und  die  nach  besides  folgenden  Participia  machen 
für  die  rhetorische  Coucinnit&t  ein  zu  wUh  gehöriges  Farticip 
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sehr  wOnschenswerth.   Uebrigens  war  es  vielleicht  nur  (wie 
hUlen  68.)  eine  verkehrte  Orthographie. 

69.  Dasselbe  gilt  auch  von  rabble,  Rubel  ist  schlagend 
richtig.  Sonderbar,  dass  nicht  die  schon  im  alten  Stücke 
Toikommenden  Wendungen  Under  fhe  eonduct  of  tfdi  traUor 
und  Um  moMtrou»  rebel  längst  daraixf  führten.    S.  Malo- 

ne's  Note. 

71.  Wie  verzwickt  und  unnatürlich  marrieä!  es  könnte 
nur  för  sich  verdoppeln  stehn;  mirrof^d  ist  ganz  schla- 
gend. Es  war  freilich  sehr  dumm,  hier  zu  denken:  erst  Rei- 
sen, dann  Heirathen !,  und  zeigt  totales  Missverständniss  der 
etwas  künstlichen  Deduction.  Aber  sonderbar  wftre  es>  wenn 
der  Scharfsinn  der  Ausleger  den  Fehler  nicht  firflher  gewahr 
geworden  wftre. 

73.  Wie  unnatürhch,  dass  man  die  gewöhnliche  Phrase 
ipoft  eoinmand  a  auf  Befehl  hier,  wie  Steevens  meint, 
«  nach  Belieben,  oder  zu  Eurem.  Befehl,  verstehen 
soll!  das  heisst  schwarz  weiss  machen.  Wie  natürlich,  dass 
(las  seltnere  Wort  Substantiv  im  Plural  bei  Sh.  R.  III. 
3,1.  3,3.  Kmd  eommends)  so  verdruckt  wurden  wie  passend 
der  Sinn:  auf  Empfehlung,  d.  i.  auf  tinsern  freundli- 
chen Zuspruch! 

Ausser  dem  letzten  Falle,  wo   sich  einige  erklärende  ' 
Worte  finden,  nahmen  die  Ausleger  an  allen  diesen  Vulgaten 
keinen  Anstoss.   Und  doch  sind  sie  gewiss  falsch« 

§.  123. 

An  zwei  viel  besprochenen  Stellen  bietet  der  MC.  eine 
neue  Lösung  des  Rftthsels: 

48.  Die  Vulgata  Umbs  ist  auffallend  speziell  und  dadurch 

matt;  unter  Schlegel 's  „der  Menschen  Glieder"  wird  man 
eher  »der  Menschheit  Glieder",  als  „die  Gebeine  der  Men- 
schen verstehen.  Es  bedarf  eines  allgemeineren  Begriffes, 
welcher  mit  aU  Üie  pari»  pf  Italy  parallel  Iftuft.   In  diesem 

Gefühle  waren  die  Conjecturen  liiie,  kind,  lives  gemacht,  die 

Mommcen,  ShaJupeare.  13 
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aber  einen  allzu  trivialen  Ausdruck  eingefügt  hfttten;  insofern 
wäre  lyms  besser  gewesen,  uiaiii  das  ist  ja  zu  speziell,  und 
sowolü  Steevens  als  Malone  irrten,  wenn  sie  diesen  Fluch 
auf  körperliche  Leiden  oder  auf  die  Personen  der  Mörder 
beschrftnken  wollten.  Werden  wir  nun  nicht  die  Vulgata  in 
dem  Sinne  (der  allein  gelten  kann):  Verderben  soll  allen 
Menschen  in  die  Glieder  fahren**  bei  freier  Wahl  der  krtf- 
tiger  klingenden  und  poetisch  gewaltigeren  Aenderung  nach- 
setzen müssen?  Sie  lautet:  „Ein  Fluch  soll  niederfalireii 
auf  der  Menschen  Zeugung  die  hina  sind  so  altpoetisch: 
3  H.  VI.  5, 2*,  auch  metaphorisch  M.  Ad.  A,  1.  Demnach«  w&re 
ein  generelleres  und  doch  krftftig  poetisches  Wort  gefunden, 
grade  das,  was  man  suchte. 

52.  Für  diese  schwere  Stelle  sind  mir  sechs  verschie- 
dene Erklärungen  bekannt;  die  des  MC.  ist  eine  siebente, 
ich  glaube,  ohne  Frage  die  beste.  Die  Vulgata  su  halten 
versuchte  erst  Steevens,  dann  Malone.  Belarius  preist 
die  Vorzv^ge  des  freien  Lebens  in  der  Natur  vor  dem  Hof- 
leben: 

O  dies  Leben  » 
Ist  edler,  als  aufwarten  und  geschmäht  sein; 
Reicher,  als  nichts  thnn  für  ....  ein  Wickelkind; 
Stoher,  tis  raiuehen  in  geborgter  Seide  v.  i.  w. 

1.  d.h.  (sagt  Steevens)  vielleicht:  reicher,  als  sorglos 
vom  Gelde  vornehmer  Mündel  zu  zehren,  ohne  für  diese 
etwas  zu  ihun;  —  aber,  wenn  dergleichen  auch  vorkam  und 
noch  vorkommt,  wie  gehört  dies  hieher?    Das  hfttte  ja,  wie 

Herr  Collier  richtig  bemerkt.  Niemand  verstehen  können. 
—  2.  Dass  das  Wickelkind  auch  eine  Puppe  bedeuten  kann, 
die  Puppe  aber  ein  nichtiges  Spielwerk  sei,  mag  sein;  was 
aber  sollte  denn  das  heissen,  wie  auch  Tieck  Obersetzt: 
Reicher,  als  nichts  thun  fOr  ein  nichtig  Spielwerk?  an- 
ders als  etwa:  Unbedeutendes  thun,  um  Unbedeutendes  da* 
mit  zu  gewinnen?  —  Das  wäre  aber  keinem  Menschen  mög- 
Uch  gewesen  zu  verstehen.  —  3.  Auch  in  der  Conjectur 
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öanble  (Wärburton,  auch  Steevens),  bedeute  dies  nun 
Tand  oder  Narrenpritache»  sehe  ich  eine  last  ebenso 
grosse  Schwiengkeit  des  exacten  Verstftndnisses,  wie  bei 

Nr.  2.  —  4.  In  der  Conjectur  bribe  (Herr  Collier  Ed.  1. 
DeJ.  (ShLex.))  liegt^  wie  Herr  Collier  richtig  bemerkt,  ein 
Widerspruch:  man  wird  nicht  bestochen^  um  Nichts  su 
thuu^  und  es  wfire  ein  sehr  dunkles  Oxymoron.  —  5.  John- 
son zog  ein  ganz  seltenes  Wort  aus  alten  Lexiois  (Holyoak 
und  Co  o  per)  herbei:  6raAtMm  =  Wettpreis  {ßpaßucv.  pra^ 
mium) ;  daraus  coiijicirte  er  auf  brabe,  obgleich  er  weder  dies 
Wort  sonst  wo  finden  konnte^  noch  mit  den  Erklärungen  yon 
Holyoak  und  Cooper  ss  reward,  prize,  retomrdfor  any 
game  die  von  ihm  statuirte  Bedeutung  Ehrenzeichen  (etwa 
Orden^  Titel)* belegen  konnte;  «Wettpreis ^  aber  passt  gar 
nicht.  —  6.  B  OS  well  fand  für  das  von  Johnson  vorge- 
schlagene brabe  eine  Belegstelle  und  eine  andere  Bedeutung: 
Verachtung,  verftchtlicher  Blick.  Dieser  Begriff  würde 
Yortrefflich  passen.  Allein  er  beruht  nur  auf  schwachen  Füs- 
sen. Speght  in  dem  (ftltesten)  Glossar  zu  Chaucer  (1597. 
1002.)  erklftrt  heth  durch  Brahes  and  mteh  Hke,  und  heihing 
(so  hest  Tyrwhitt)  wird  von  Tyrwhitfs  Glossar  durch  con- 
tempt  erki&rt;  aUo^  sagt  Herr  Singer,  heisst  brabe:  con- 
temg^im»,  ar  proud  ktok,  ward,  or  guture.  Der  Schiuss  ist 
freiUch  sehr  i^ch.  Die  Stelle,  welche  Tyrwhitt  eridftrt,  ist 
C.  T.  y.  4108.,  wo  die  beiden  jungen  Studenten  der  Theo* 
logie  vom  Müller  gefoppt  werden: 

Ala»  Cquod  John)  the  day  ihai  I  was  borne .' 
Now  are  we  driven  Ii!  he  t  hing  and  til  scome. 
Our  com  is  stolne  u.  8.  w. 

und  in  Rob.  Brunne's  Uebersetzung  von  Peter  Langtoft's 
Chronik,  ed.  H^arne,  p.  273.  kommt,  wie  Tyrwhitt  im 
Glossar  angiebt,  hething  noch  einmal  vor.  Es  steht  da  in 
einem  Spottliede  (couwe)  auf  John  Baliol  wegen  der  Stadt 

Berwick,  welche  in  Eduards  I.  Hände  gefallen  ist: 
WUhout  any  ksy^ng,  aile  u      he^ing,JaUen  opon 
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d.  h«  ohne  alle  Lüge,  all  ist  dein  Höhnen ,  auf  dich  gefal- 
len (dein  firOherer  Spott  gegen  Ed.  ist  nun  ganz  auf  dich 
ziirflck  gefallen);  und  Hearne  erklfirt  es  im  Glossar  durch 

mockery.  In  beiden  Stellen  passt  das  neuere  Wort  hooting, 
«  aushöhnen,  nachschreien,  vollkommen.  Ich  finde  im  Ags, 
kein  ganz  passendes  Stammwort;  vielleicht  zu  Dt.  heien« 
Aber  müsste  nicht  ein  sehr  bestimmter  Beweis  hinzukommen, 
um  uns  glauben  zu  machen,  Speght  habe  dies  seltne  Wort 
durch  ein  noch  seltneres  erklftren  wollen?  Wer  sagt^  dass 
er  gerade  dies  heihing  gemieint  habe?  Es  Hesse  sich  (doch 
kommt  es  auf  die  Einrichtung  des  Speght'schen  Glossars 
und  auf  den  genauen  Wortlaut  desselben  an)  denken,  er  habe 
*  heaäi,  Haidekraut,  geschrieben  helky  durch  brakes  and  weh 
Uke  erklfiren  wollen:  da  sei  statt  hrakea  unglüctclicher  Weise 
brabe»  gedruckt  worden.  —  Doch  wie  dem  auch  soi,  ein  nir- 
gends sonst  vorkommendes  Wurt  in  einer  vollkommen  uner- 
klärbaren Bedeutung  *)  zu  statuiren,  genügt  die  Stelle  nicht. 

Dagegen  giebt  die  Aenderung  bob  nicht  nur  einen  we- 
nigstens ebenso  vortrefflichen  Sinn,  sondern  auch  ein  alter- 
thikmliches,  aber  nachweisbares  Wort;  cf.  HalHw.  s.  Nr.  3. 
und  in  vielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen:  Bob- 
hery,  Schlägerei;  bobet,  Schlag;  bohhy,  schlagen;  Bobbing-block, 
Haublock  u.  s.  vv.  Das  Substantiv  steht  noch  einmal  beiSh. 
selbst  A.  Y.  L.  2, 7.  im  übertragenen  Sinne  von  satyriscfaem 
Hieb;  das  Verbum  öfter:  R.  DL  5, 3.  Tr.  Cr.  2, 1.  3, 1.  Oth. 
5, 1.,  immer  als  Synonym  von  beai.  In  alterer  Zeit  hatte  es 
keine  burleske  Färbung,  wie  Occleve  es  von  dem  geschla- 
genen Heiland  braucht  (cf.  Halliw.  s.  v.  bobbidm);  aber  auch 
ein  derberer  Ausdruck  ist  hier  nicht  unpassend,  ganz  zu  dem 
Schneider  und  seinem  Rechnungsbuch  stimmend. 

Uiiser  Leben,  sagt  Belarius,  das  der  freien  Menschen  in 
der  Natur,  ist  sicherer  als  das  Hofleben;  es  ist  nobler,  als 

*)  Denn  brahbk  ■  M^*'  ididnt  onöowfa^pdetifleli»  irie  ptdU»,  ooil  be* 
weist  nicht  die  Existens  eines  Wabe;  brakt  (VTeck.  A.  L.  LXVIIIO  and  to  Imy 
gebOfen  niphC  hielier. 
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nur  den  gehorsamen  Diener  zu  spielen,  um  dafür  gescholten 
zu  werden;  reicher»  als  Nichts  zu  thun,  um  dafOr  Püffe  ein* 
zuemten;  stolzer,  als  einherzurauschen  in  Seide,  die  nicht 
bezahlt  ist.  Solche  Leute  erhalten  zwar  einen  demflthigen 
Gruss  von  dem,  der  sie  schön  macht  (dem  Schneider),  aber 
bleiben  doch  in  seiner  Schuld. 

Wer  muss  nicht  wünschen,  dass  die  beiden  Gedanken 
ganz  ez  parallele  gesetzt  seien,  so  dass,  wie  das  iMendmg 
durch  domg  noihbiff,  so  das  fir  a  check  durch  einen  anderen, 
noch  schimpflicheren  Preis  der  schnöden  Augendienerei  ge- 
steigert wird?  Darum  sind  alle  jene  Versuche,  den  all- 
gemeinen Begriff  „Preis"  selbst  oder  eine  Metapher  für 
„Tand"  hineinzubrmgen,  un [glücklich  gewesen;  darum  ist  auch 
der  „Puff  noch  etwas  krftftiger,  als  der  „verftchtliche 
Seitenblick.«' 

Bän  scharfer,  feiner  Spott  liegt  in  dem  Gegensatze  des 
einförmigen  Scheinlebens,  in  dem  nur  die  Püffe  reell  sind, 
zu  dem  bunten  lieichthum  der  Unabhängigkeit,  während  die 
gewöhnlichen  Menschen  es  grade  umgekehrt  auffiunen.  Shak- 
speare  meinte,  dass  das  FOrstenleben  nur  dann  ein  wür- 
diges sei,  wenn  es  sich  vom  Privatleben  nicht  wesentlich 
unterschiede,  und  besonders  keine  Tagediebe  duldete.  Ein 
Höfling  ex  professo  ist  wie  ein  fauler  Hausgenosse,  der  schon 
deshalb,  weil  er  Nichts  zu  thun  hat  als  Lumpereien,  entwe- 
der, im  Stolze  der  Dummheit,  eine  Uebersch&tzung  dersel- 
ben, oder  eine  heimliche  Selbstyeracbtung  nflhrt,  mithm  auch 
so  wenig  wie  ein  andrer  Hund  von  seinem  Herrn  Achtung 
verlangt,  und  sich  nur  gegen  Fremde  schadlos  hält.  Shak- 
speare  sah  mit  seinen  klaren  Augen  die  Löcher  in  diesem 
Bettlermantel,  und  hielt  solche  Höflinge,  die  Geschöpfe  ih- 
res Schneiders,  für  grenzenlos  arm;  freilich  wohl  ihre  Für-  - 
zton  fOr  noch  Armer.  Jacob  und  sein  Hof  gaben  die  Bei* 
spiele:  seme  Günstlinge  pflegten  sich:  , J)ein  getrguer  Hund« 
zu  unterzeichnen. 

Ich  bin  weitläufiger  auf  diese  Stelle  eingegangen,  weil 
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jeder  Widerspruch  des  Herrn  Dyce  besondere  Berflokrichti* 
gung  verdient:  ich  kann  diesem  vortrefflichen  Gelehrten  aber, 
wenn  er  dieae  Aenderung  «seltsam  unglücklich''  nennt^ 
dorchai»  nicht  beistimmen;  ich  halte  sie  vielmehr  für  «  selt- 
sam glQckUch*. 

§.  124. 

In  dreizehn  Stellen  ist  die  Aenderung  zwar  hübscher» 
als  die  Vnlgata^  aber  nicht  nothwendig.  Ich  rechne  dahin: 
1.5. 29.  53*).  64. 67.,  wo  der  Ansdrack  etwas  priciser  gewor^ 
den  ist;  14.,  wo  nun  ein  unangenehmes  Flickwort  wegfällt; 
auch  37.  und  38*«  wo  die  doppelte  Anrede  nicht  eben  schön 
ist;  43.5  wo  sonst  jnirMii^  lahm  nachhinkt;  *63.,  wo  die  Meta- 
pher witziger  ist;  8.,  wo  der 'Ausruf  viel  lebendiger  ist;  auch 
vielleicht  12.,  obwohl  cuird  auch  mit  Rückbezug  auf  die 
vorhin  genannten  choice  spirits  gesagt  sein  könnte. 

Dasselbe  gilt  von  neun  anderen  Stellen«  mit  dem  Zu- 
satze>  dass  hier  der  MC.  das  eigenthfimlichere  Wort 
hat,  während  die  Vulgata  ein  allg(^  mein  eres,  gewöhnlicheres, 
aber  an  der  Stelle  mehr  oder  weniger  mattes  und  schiefes 
giebt :  1 6. 1 7.  (new  »  e  b  e  n  ist  alterthümlich :  Sh.  3  iL  VI.  4«  4. 
ia  new  eommiUed  io  the  hUhop  qf  York;  Marl.  £dw.  II.  p.  192.  ' 
is  new  reiumed.J  27.  (wie  schön  die  Aenderung,  wie  schwach 
dagegen  das  kindliche  goodIJ  34.  39.  {pure  ist  boshafter.) 
50.  62.  65.  74.  NamentUch  in  diesen  4  letzten  F&Uen  sind 
h$H9f  vioknt^  eommands  die  an  und  fOr  sich  gewöhn* 
licheren«  trivialeren  Wörter. 

§.  125. 

Von  den  noch  übrigen  dreizehn  Aenderongen  sind 
drei  von  Henm  Collier  in  seinen  neuen  Text  nicht  aufge- 
nommen: 2.  20.  36.  FreiHch  sind  alle  drei  nicht  nothwendig, 
doch  finde  ich  keine  entschieden  schlechter  als  die  Vulgata, 

•)  Denn  ffbwohl  der  vorgebliche  Tod  das  Wichtigste  in  der  Nachricht 
war,  waren  die  ihm  vorangehenden  Umstände  das  Seltsamste  davon,  nämlich 
die  Fhadit  and  Pilgerfahrt  in  die  Fremde. 
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mm  undybt/  vielleicht  noch  ein  wenig  wohllautender;  den 
Grand,  diese  zu  Terwerfen,  wenn  man  die  ganse  Text- 
recension  einmal  billigt,  sehe  ich  nicht  ein.  Denn  es  war, 
das  Factum  so  ungeheurer  Verderbniss  zugegeben,  nothwen- 
dig,  dass  auch  solche  Lesarten  darunter  überliefert  waren, 
die,  ohne  Autoritftt,  Niemand  geftndert  haben  würde.  Konnte 
doch,  wenn  s.  B.  fmöl  und  ybtf,  IhM  und  iM%  Beides  gut  passte, 
der  Abschreiber  oder  Setzer,  bei  undeutlicher  Schrift  oder 
einiger  Flüchtigkeit,  ebenso  gut  das  Falsche  wie  das  Richtige 
treffen. 

J.  126. 

Drei  andre  beziehen  sich  nur  auf  die  Form: 

59.  Wie  seltsam  wäre  es  gewesen,  wenn  ein  willkflr- 

licher  Kritiker  uns  statt  des  hladed,  eines  verständlichen 
Wortes,  ein  unverständliches,  seltenes;  bleaded  gehotcn  hätte! 
Denn  obwohl  das  Korn,  wenn  es  eben  geschosst  hat,  weniger 
der  Gefahr  ausgesetzt  ist,  dass  ein  Sturm  oder  Gussregen 
es  niederschlägt,  und  die  Stelle  also  einen  kleinen  Anstoss 
geben  mag,  so  ist  bleaded  doch  noch  schwerer  zu  erklSren. 
Das  sieht  gar  wenig  nach  dem  Leichtmachen  aus  freier  Faust 
«US.  Und  doch  wäre  es,  da  der  Begriff  ^reifes,  kör- 
nerschweres  Getraide''  am  besten  passt*),  bladed  dies 
aber  nicht  heisst*^,  nicht  undenkbar,  dass  es  zu  hlead 
1  Frucht  (cf.  Halliw.)  eine  Partidpialform  bleaded  —  voll  von 
Frucht,  fruchtschwanger  gegeben  habe.  Bs  mag  sein, 
dass  tobleedwell=  „ergiebig  sein,  reichlich  hergeben"  (nicht 
bloss  vom  Korn;  scherzhaft  auch  im  Deutschen:  er  muss 
bluten)  eine  Metapher  des  Witzes  ist,  und  nicht  dahin 
gehört    Was  die  Aga.  Formen  betrifit,  so  will  ich  nur 

*)  B«  wir«  wAt  geaadit,  woUte  man  ngen,  Macibeth  Mtm  gnAs  Kleh« 
Dinge,  dl«  «eiliger  leicht  und  walinciieiBlieh  lind,  daher  aveh,  dui  du  Kam 
•ehon  vd  dem  Halm  uiedergcatfeokt  werde. 

**)  Herr  Siager  beweist  diea  ans  Bamaby  Googe,  indem  er  glanht,  da 
Gegentheil  in  beweiien. 
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darauf  aufmerksam  machen,  dass  Ettm.  Lex.  in  der  von 
Herrn  Singer  beigebrachten  Stelle  Cädmon's  (61,8.)  nicht 
blado,  sondern  bkuh  (ohne  Accent)  schreibt,  und  dass  er  das 
neutrale  Subst.  bUUh  (p.  308.)  mit  kurzem  Stammyooal  (das 
Blatt)  ganz  von  dem  masc.  Subst.  bföed  (=  Hauch,  Geist, 
Ehre,  Kraft,  Frucht:  p.  310.),  und  von  Beiden  das  fem. 
Subst,  blid  (die  Blüthe,  p«  314.)  trennt^  und  dass  bieaded  dem 
mitÜeren  angehören  könnte^  im  Sinne  von  kraftstrotzend, 
fru  cht  schwanger.  —  Die  Formen  bläed  (sie)  und  bläde 
scheinen  nur  in  Herrn  Singer's  Angelsächsisch  vorzujsommen. 

60,  Dass  die  apokopirten  oder  contrahirten  Formen  yor- 
kommen^  ist  wahr  (s.  Ritson's  Note:  bloat,  bdüasty  wafl\ 
cf.  §.  108.);  aber  in-sheWä  lautete  dem  Ohre  fast  ebenso, 
und  ist  der  correctere  Begriff  als  Antithese  zu  displayed. 
Man  hätte  sonst  auch  enaeled  (cf.  Halliw.  s.  y.)  yermuthen 
können,  aber  inrsheWd  ist  für  den  Sinn  das  Beate,  und  steht 
ebenso  im  Coriolan. 

75.  Ein  ebenso  merkwürdiger  Beweis  wie  bieaded,  ent- 
weder für  die  Vorsicht  und  Wortkenntniss,  oder  für  die 
gute  AutohUt  des  MC.  Denn  wie  hätte  er  sonst  das  uralte, 
noch  hin  und  wieder  in  dialectischen  Formen*)  erhaltene 
Wort  vinewd  oder  vinnij  für  schimmlig  {Ags.  fynig:  Ettm. 
Lex.  359.  Sscr.  pi/;'  =^/oete7'e;  ttv^hv,  putridus  etc.  Plattdeutsch: 
-Fl.' «pfui  (auch:  Fikmi"^))  mag  weniger  dahin  gehören,  als 
fimstig  und  pistig  —  übehriechend,  yerdorben;  fisten 
u.  s.  w.)  nicht  verdrängen  sollen,  wie  die  Quartoiesart 
unsalted  gethan  hat?  Aber  er  begnügte  sich,  die  Orthographie 
zu  ändern,  und  Ztwar  fast  so,  wie  es  in  den  wenigen  Stellen, 
wo  das  Wort  sonst  (aber  gleichseitig)  vorkommt,  geschrieben 
wird:  cf.  Nares  s.  v.  vmewdy  finew'd,  fenowed.    Hätte  er 

*)  cf.  Halliw.  s.  V.:  Fenny,  Finnery,  Filme»,  Wmded,  VütnMd,  Vmidi 
Malone  zu  d.  St.;  vinnycheese  in  Dorset. 

**)  =  Fudikan  =  Abfall  von  Flachs  (H6de)?  Dies  igt  nach  diff  «^o- 
logischen  Holstein.  Sa«e  (Mülicnhoff,  S.  134.  U)  «im  demAoanift  „Pftd  dieh 

an!"  entstanden. 


Digitized  by  Google 


—   233  — 

aus  gelehrter  Kunde  es  gethan,  so  hatte  er  doch  wohl  aller 
WahrscheiDÜchkeit  nach  nicht  das  wh  am  Anfange  stehen 
lassen;  hfttte  er  nur  verdeatlichen  oder  modemisiren  wol- 
len, so  hfttte  er  wohl  em  S3rnonymon  gesetzt:  worauf  ftkhrt 
also  ein  solches  geringes  Aendern  anders,  als  auf  die  Ver- 
muthung,  er  habe  sich  nach  einer  vorliegenden  Autorit&t 
mechanisch  gerichtet?  —  Uebrigens  haben  gegen  Johns on's: 
«Salzmaiigel  ist  kein  Fehler  bei  dem  Sauerteig"  die  Haus- 
frauen einzuwenden,  dass  man  allerdings  eine  Handvoll  Salz 
auf  den  Sauerteig  wirft,  damit  er  nicht  verscliimmle^  so  dass 
doch  «ungesalsner  Sauerteig"  ungeffthr  synonym  mit  «ver« 
dorbner  Sauerteig**  ist;  Jenes  ist  vermuthUch  eine  Schau- 
spielerglosse. 

Sollte  nicht  die  bei  Nr.  59.  und  75.  bewiesene  Schonung 
dem  MC.  einige  gelehrte  Wortforscher  gewinnen  können?  — 
Aber  ach,  anderswo  spiesst  er  unsre  Erfindungen  wie  die 

Fliegen,  und  ist  in  seinem  rechten  Wesen  so  wenig  zu  fassen, 
wie  Proteus  unter  seinen  Robben! 

§.  127. 

Zuletzt  stelle  ich  sieben  Aenderungen,  die  man  be- 
sonders stark  ange  griffen  hat  oder  angreifen  könnte: 

19.  Tellheim  kann  su  Just  sagen:  Bestie!^  Isabella 
im  hellen  Zorn  über  die  unsittliche  Argumentation  ihres 
Bruders:  O  you  beast!  o  faithhss  coward!  o  dis/wnest  wrefch  .'*)  ; 
—  aber  Lady  Macbeth  kann  nicht  ihrem  Gemahl  in's  Gesicht 
sagen y  dass  er  ein  —  Vieh  sei.  Ja  wenn  sie  dies  nur 
noch  sagte!  Dann  wftre  doch  in  der  Antwort  eine  gewisse 
Prägnanz.  Die  Gegner  aber  bedenken  nicht,  dass,  auch  ein 
Wortspiel  mit  dem  von  Macbeth  halb  im  Sinne  von  Mann^ 
halb  in  dem  von  Mensch,  von  der  Lady  nur  im  Sinne 
von  Mensch  gefassten  man  zugegeben,  dem  sie  das  bea$i 

*)  M.  f.  H.  d>  1.  wid  in  ihnUehen  Sehimpfreden:  R.  J.  3>  3.  K.  L«2, 2., 
•bseMben  von  Selwrindent  C.  B.  3,  2.  M.  N.  D.  5, 1.  Hanl.  6»  2.  Tim.  4*  3. 
Dm  HanptMliiaipftrort  \tä  Mario we,  dem  gelelirten  Megifter  Artfnmi  iiftjPMMmt 
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'  entgegengesetzt  hätte ^  die  Lady  dann  hätte  sagen  müssen: 
«Welch  ein  Thier  redete%  nicht:  «hiess  dich  reden**. 
Herr  Dyce  wendet  ein»  Macbeth  habe  ja  nicht  geprahlt 
mit  seinem  Vorsats;  das  ist  auch  ja  nur  eine  untergescho- 
bene Meinung?  der  Lady:  sein  Hoffen,  Wünschen,  Wollen 
schilt  sie,  wenn  er  es  nicht  zur  That  werden  lässt,  Prahlerei; 
dass  er  aber  sich  so  ausgesprochen,  sagt  sie  vorher  und 
nachher»  und  musa  bei  der  einen  wie  bei  der  anderen  Leaart 
als  vorangegangen  angenommen  werden*).  ~  Uebrigena 
könnte  wohl  ein  Bedenken  gegen  die  zuerst  von  Southern 
(dann  von  N.  Rowe)  gemachte  Veränderung  von  no  in  do 
aufsteigen,  da  die  Vulgata  im  Sinne  von  not  more  eine  sehr 
schlagende  Replik  der  Lady  bilden  würde;  so: 

Maob.  iV'y  thee,  peaett 

I  ian     «/I  A«l  «Mjr  feeoim  m  «um. 
Lady.  Wk»  iutH  »o  mort,  it  noM.    Wkai  fooil  VMsit  Um  ».  «.  w. 

Haeb.  Sei  ruhig! 

Ich  wage  Alles,  was  dem  Maune  ziemt. 
Lady.  Wer  nicht  mehr  wagt,  ist  keiner.    Also  war's 

Nur  Prahlerei,  der  Plan,  von  dem  du  sprachst? 

Es  ist  die  Quintessenz  der  schrecklichen  Moral  der 
Lady 9  dass  der  kein  Mann  ist,  der  nicht  mehr  wagt,  als 

einem  Manne  ziemt.  Hiermit  weist  sie  ihn  kurs,  schnei- 
dend ab,  und  fährt  dann  in  ihrer  Aufreizung  fort. 

Es  käme  darauf  an,  su  erfahren,  ob  auch  der  MC.  das 
tto  in  d!9  verändert. 

32.  Die  Vulgata  (mit  der  Lesart  grmt)  ist  zwar  nicht 
ganz  logisch,  aber  doch  vielleicht  so  verstfindheh  t  die  un« 
umwundenste  (schlankste)  Ge\vährung  ist  die  Gewährung  aus 
Nothwendigkeit,  d.  h.  die  rasch  im  Drange  des  Augenblicks 
gegebene,  wie  durch  Ueberrumpelung  erzwungene.  Der 
Frins  stellt  sich  Hero  wie  ein  belagertes  Schloss  vor»  wel- 
ches nach  seiner  cavaliermflssigen  Ansicht  erstürmt,  nicht 

*)  leb  schrieb  dies,  ehe  iob  Herrn  Frestt's  gras  ibnliche  («nd  gwavsfa) 
Msetion  p.  471  ff.  kannte. 
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durch  lange  Un  te  rli  a  n dl  ii  iig  f/reatisej  zur  Uebergabe  ver- 
mocht werden  sull,  und  nach  dem  (Jrunds&tfl  in  dem  Göthe- 
sehen  Liede:  «doch  wer  keck  ist  und  verwegen schliesst 
er,  das»  ein  solcher  rascher  Angriff  am  schnellsten  zur 
Uebergabe  führen  iDüsse.  Also  nur  nicht  viele  Umschweife! 
Soll  man  über  den  Festungsgraben,  wozu  die  Brücke  breiter 
machen  als  das  Wasser?  (Der  Zwischengedanke:  «Der  ra- 
scheste Angriff  bringt  den  Feind  am  ersten  in  Noth^  fehlt!) 
Die  schnellste,  unbedingteste  Ergebung  ist  die  Ergebung 
aus  Noth; 

Dm  rundtte  Ja  ist  das  enwangn«  Ja. 

Dieser  Gedanke  wftre  indess  nicht  minder  schief  ausge- 
drückt, als  wenn,  statt  zu  sagen:  „der  beste  Kessel  ist  ein 
kupferner  Kessel",  ich  sagen  wollte;  „der  beste  Kessel  ist 
Kupfer**;  und  also  wftre  Hayle/s  Vorschlag,  io  statt  ihe  zu 
bsen,  ein  Gewinn. 

Derselbe  Gedanke  wäre  einfacher  und  klarer  von  Seiten 
des  Angreifenden  so  ausgedrückt:  «das  einfachste,  unwider- 
stehlichste Argument  (Belagemngsgeschüta)  ist  der  Zwang". 
Doch  das  hiesse  neeeuify  in  einem  eigenthümlich  prägnant- 
aktiven Sinne  =  „Drang  drs  Augenblicks,  Zwang  der  raschen 
üebemimpelung"  auffassen,  da  von  einem  andern,  etwa  durch 
die  Autorit&t  des  Prinzen  (er  will  ja  «als  Claudio  maskirt*, 
nicht  als  Prins  die  Werbung  bei  Hero  anbringen),  oder 
durch  die  Dringlichkeit  der  Sachlage,  dass  der  Liebeskrank- 
heit Claudio's  Abhülfe  geschaht  werden  muss,  aufgelegten 
Zwange  nicht  die  Rede  sein  kann.  Mir  scheint^  man  könne 
die  Lesart  des  MC: 

Der  bette  Grand  ifk  iannerdar  dai  Mass 
auch  allgemein  verstehn,  in  unmittelbarerem  Anschlüsse 
an  den  TOrangehenden  Vergleich.  Denn  wiet,  wenn  man  das 
jenseitige  Ufer  eines  Flusses  gewinnen  soll,  man  das  ein- 
fschste  und  kürzeste  Mittel  dasu  wfthlt,  nicht  aber  dieses 
länger  und  künstlicher  macht,  als  nothwendig  ist:  so  ist  auch 
bei  dem  Gewinnen  der  Braut  der  einfiachste  und  küneafee 
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Weg  der  Werbung  der  beste.  Besser  Oberhaupt^  als  alle 
ktostlichen  Argumente  des  Werbenden^  ist  ^diese  Notfawen- 
digkeit,  dass,  um  die  Braut  zu  gc\7innen,  Oberhaupt  gewor- 
ben werden  muss;  wie  die  beste  Hülfe,  um  eine  Schwierig- 
keit zu  überwinden,  die  Nothwendigkeit  ist,  dass  man  hin- 
über kommen  muss.  Dieser  allgemeine  und  sehr  wahre 
Gedanke  ist  in  Sentenzenförm  prägnant,  wenn  auch  nicht 
sehr  deutlich  ausgedrückt,  ^nlich  wie:  „Hunger  ist  der 
beste  Koch", 

Man  möge  mir  die  Weitläufigkeit  deshalb  verzeihen, 
weil  ich  Herrn  CoUier's  Erklärung  der  neuen  Lesart.*  „Der 
beste  Grund  für  Claudio's  Liebe  (sollte  diese  erst  be- 
gründet werden,  oder  vielmehr  nur  die  directe  Erklärung 
dieser  Liebe?)  war  die  Nothwendigkeit  des  Falles,  welche 
jede  Unterhaiulluiig  überflüssig  machte"  —  nicht  habe  mit 
dem  Zusammenhang  vereinigen  köjmen. 

33.  Zwar  könnte  ein  seltener  und  alterthümlicher  Ge- 
brauch  ron  dear  —  dSere  «schrecklich,  YerletEend*"  (cf.  §.64.) 
die  Vulgata  vielleicht  rechtfertigen:  es  ist  aber  wohl  vsx  er- 
wägen, dass  dire  ein  gelehrteres  und  seltenes  Wort  im  Ver- 
gleiche mit  cfear,  überhaupt  genommen,  ist,  so  dass  der  Feh- 
ler, sumal  da  your  awn  vorangeht  und  eine  triviale  Verbin- 
dung wie  my  mtm  dear  chüd  vorschweben  mochte,  sehr  leicht 
kommen  konnte.  Direnees  Mach.  5,  5.,  Direßä  Otii.  5, 1.,  so 
dire  a  project  Tr.  Cr.  2,  2.  Die  „innigen,  tiefgefühlten"  Seuf- 
zer sind  ganz  unpassend  sentimental. 

41.  Es  möchte  sein,  dass  Sh.  die  Metapher  vom  Ent- 
falten des  Segels  habe  brauchen  wollen;  aber  ein  durchge- 
fbhrtes  Bild  wird  nicht  dadurch  gewonnen,  da  weder  das 
„zeigen"  fshowj,  noch  das  „sich  erheben  auf  dem  Throne 
Frankreichs",  auf  die  Vorstellung  von  einem  Schiffe  hinleitet. 
Der  König  will  sich  in  der  ganzen  (jrösse  seiner  Seele  auf 
dem  Throne  Frankreichs  wie  ein  Riese  erheben,  nachdem 
er  bisher  im  Staube  gewandelt  ist,  und  man  ihm  auch  eine 
Seele  der  Gemeinheit  zugetraut  hat.   Es  war  kdne  ge« 
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schmacklose  Kritik,  so  su  ftndern,  und  nach  den  bisher  ab* 

gelegten  Proben  seiner  Urtheilsfähigkeit  wird  man  dem  MC. 
zugestehen,  dass  er  auch  eine  so  schiefe  Metapher,  wie  das 
Segel  zeigen,  habe  verstehen  können:  cf.  Herrn  Frese. 
Die  (auch  im  Deutschen)  hftufige  Metapher:  «die  Segel  ein- 
ziehen" =  „sich  demüthigen'*:  2  H.  IV.  5,  2.  3  H.  VI.  3,  3.  5,  1. 
(Than  bear  so  low  a  sail,  to  strike  to  theej  kann  den  schwa- 
chen Ausdruck  ihm  nicht  entschuldigen,  da  es  dann  hfttte 
hout  oder  dergl.  heissen  mflsien. 

42a.  Dies  scheint  in  der  That  eine  schk'chte  Aenderung, 
und  Herr  Collier  giebt  in  einer  nacliträgUchen  Note  und 
durch  Weglassung  der  empfehlenden  Worte  in  Ed.  2.  der 
N,  and  Em.  die  Verständlichkeit  der  Vulgata  su,  setst  aber 
doch  die  Aenderung  in  seinen  Tieuen  Text.  Wäre  poisc  nur 
8s  erwägen,  so  wäre  diese  Aenderung  sinnlos;  aber  wenn 
wir  es  B  die  Wage  halten,  die  Stange  halten  neh« 
men  (was  vollkommen  möglich  ist:  cf.  Lewica)^  so  giebt  es 
einen  sehr  guten  und  im  Begriti  und  Klange  kräftigeren 
Sinn,  als  die  Vulgata.  Diese  ist  freilich  auch  haltbar.  Herr 
Collier  h&tte  aber  die  Aenderung  nicht  durch  weigh^  son- 
dern durch  eounierbaltmee  erklftren  sollen. 

42b.  Zwar  ist  peize  oder  paise  eine  alte  Nebenform  für 
poise,  die  bei  Marlowe  (Vol.  III.  p.  26.  Dyce)  durch  den 
Reim  auf  raise  als  nicht  bloss  orthographische  Nuance  ge- 
wiss ist;  aber  «die  Zeit  wägen  %  im  Sinne  von  in  der 
Schwebe  halten  oder  gar  mit  Gewichten  beschwe- 
ren, für  „die  Zeit  aufhalten^  hinzögern'',  ist  sonst 
nicht  belegt.  S.  auch  Nares.  Uebrigens  macht  Herr  De- 
ilas mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass  Portia  den  Aus- 
druck patise  sclion  im  Anfang  ihrer  Rede  braucht,  und  Herr 
Singer  hat  Recht,  dass  piece  näher  liegt,  wenn  es  nicht 
etwa  fOr  allzu  harmonisch  mit  to  eke  und  draw  out  gehalten 
werden  dtkrfte.   Entscheiden  wird  man  nicht  wollen. 

45.  Die  Vulgata  Hesse  sich  im  Sinne  von  Windbeu- 
telei halten,  mit  Vergieichung  von  A.  W.2, 3.:  l'hou  äidst 


% 


Digitized  by  Google 


238  — 

make  MerahU  veni  tif  iky  iravel;  möglich  indess^  dm  da 
auch  vamt  zu  schreiben  wäre.  Die  anderen  Stellen,  wie  z.  B. 
T.  N.  4,  1 wo  to  vent  oue'a  foUy  (seiner  Thorheit  Luft  machen) 
eine  Uebertragung  Ton  1o  veni  on^a  aecret  (seinem  Geheimniss 
Luft  machen)  ist,  passen  nicht  hin^  und  es  wflrde  erst  nach- 
zuweisen sein,  dass  veni  absolut  „Gerede",  „Schwätzerei* 
stehen  könnte,  wie  Johnson  meinte,  —  Vaunt  passt  vor- 
trefflich. —  Ich  meinte  früher,  dass  die  Vulgata'  am  besten 
sich  durch:  voll  von  frischer  Luft  (im  Gegensats  von 
dem  dumpfen  Zustande  des  Friedens)  erklären  liesse. 

46.  Diese  tiefsinnige  monologartige  Rede  des  Aufidius 
aber  die  homöopathischen  Gegenmittel  gegen  die  von  ihm 
beneidete  Macht  und  Herrlichkeit  Coriolan's  leidet  >  wie 
Mason  richtig  bemerkte,  in  mehreren  Uebergängen  an  halb 
unsinniger  Dunkelheit.  Der  MC.  hat  wenigstens  (hauptsäch- 
lich durch  die  Verwandlung  des  unto  in  tu)  eine  Stelle 
schlagend  gebessert.  Der  Gedankengang  scheint  mir  fol- 
gender zu  sein: 

Wird  Coriolan  Rom  einnehmen? 

Alles  ergiebt  sich  ihm^  das  wird  auch  Rom  thun  —  der 
Adel  ist  fdr  ihn»  die  Tribunen  sind  feige,  das  Volk  wird  ihn 
ebenso  schnell  wieder  lieben,  als  es  ihn  schnell  hasste  — 
er  wird  Rom  nehmen  durch  die  Zaubergewalt  semer  über- 
wiegenden Natur.  —  (Pause :  dieser  Gedanke  fOdirt  zu  wei- 
terem Sinnen  über  die  Möglichkeit  des  Sturses  solcher  Hoheity 
zunächst  zu  der  Untersuchung  der  Ursachen  seines  ersten 
Falles.)  —  Erst  war  er  ihr  Diener,  aber  er  vermochte  seine 
Ehren  nicht  mit  Mässigung  zu  tragen  —  sei's  Stolz  und 
Uebermuth  im  Glücke ,  sei's  Mmgel  an  praktischem  Ver- 
'  stände,  sei's  angebome  starre  Einseitigkeit  und  Unbiegsam« 
keit :  genug,  eins  dieser  Dinge  hat  ihn  erst  gefürchtet,  dann 
verhass^  zuletzt  verbannt  werden  lassen;  genug er  erwirbt 

*)  Das  zweitp  h}it  vermag  ich  in  dem  ganzen  Zusammenhange  nur  als 
Anaphora  des  vorhergehenden  zu  verstehen  ,  da  doch  hut  one  of  etc.  offenbar 
den  logiiclMii  ISacbMtz  au  whether  elc.  bildeti  und  der  nun  folgeode  üedaakt 
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sieh  Verdienste  nur  in  der  Art^  dast  er  sie,  wenn  sie  mir 

lauten  allgemeinen  Anerkenirang  (auf  den  höchsten  Gipfel) 
gekommen  sind*j^  selbst  wieder  erwürgt.  (Pause.)  So  leben 
einerseits  nnsre  Tugenden  ( mm  Verdienste )  nur  in  und  durch 
die  Deutung  der  Menschen ,  und  andrerseits  hat  unsre  an 
sich  noch  so  preiswflrdige  Macht  und  Herrlichkeit  doch  auch 
kein  gewisseres  Grab,  als  das  Uebermaass  dieser  Anerken- 
nungy  das  Zujauchzen  der  Menge,  die  unsre  Thaten  lobt.  — 
(Pause.)  ^  Ein  Feuer  löscht  das  andre**)»  ein  Keil  treibt 
den  andern,  Rechte  yerdrftngen  Rechte,  Kraft  scheitert  an 
Kraft.  —  (Pause.  Zwischengedanke:  so  wird  auch  Coriolans 
(volskischer)  Ruhm  an  Coriolans  (römischem)  Ruhm,  die 
eme  Macht  an  der  andern  (oder  an  ihrem  Uebermaasse» 
was  ungefthr  dasselbe  ist)  scheitern  und  in  ihr  Gegentheil 
umschlagen.)  —  Nur  weiter  (Umiu  !  —  O  Coriolan,  wenn 
Rom  dein  ist»  du  also  Alles  zu  haben  scheinst,  bist  du  am 
aller  firmsten»  denn  —  binnen  Kurzem  bist  du  mein,  (und  ich 
bin  dein  Erbe!) 

So  begründet  Aufi diu s  seine  frühere  Behauptung,  dass 
Coriolan  das  noch  erst  thun  solle,  was  ihm»  wenn  sie  Beide 
ihre  Abrechnung  hielten»  den  Hals  brechen  werde;  und  es 
giebt  seine  psychologische  Erörterung  des  selbstserstftrenden 
Uebermuths  jener  zaubergewaltigen  Naturen ,  die  maasslos 
Alles  haben  und  können  wollen,  den  Monologen  im  Hamlet 
kaum  etwas  an  Schönheit  und  Tiefe  nach.  Was  in  specio 
das  Wort  ehair  betrifft»  im  Sinne  von  „  Rednerbühne»  wo 
gelobhudelt  wird"  (natürlich  nun  nicht  mehr:  wo  er  sich 
selbst  lobt)»  so  giebt  dies  nur  schief  und  entfernt  denselben 
Sinn»  den  efteer  sehr  prftgnant  und  scharf  giebt»  wenn  auch 
ckair  plastischer  und»  da  man  sich  damals  die  rostra  wie 


mit  dem  zweiten  biä  keinen  Gegensatz ,  sondera  du  Resultat  an  der  Toilier* 
gehenden  psychologischen  Betrachtung  enthält. 

*)  Ich  sehe,  dass  dies  auch  Malone's  Auffassung  war. 
**)  Rlitz  —  Geschütz?  Doch  wohl  nicht:  „eine  Glut  der  Juie idenBchat't 
xeittört  die  andre'^  ? 
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eine  Kanzel  gedacht  haben  könnte,  dem  Grabe  äusserlich 
vergleichbarer  ist.  Aber  solche  schwache  Aehnlichkeit  mochte 
grade  für  den  hier  gänzlich  missverstehenden  Hg.  der  Fol.  1. 
genügen,  ein  halb  unsinniges  chair  zu  introduciren ;  so  wie 
das  ganz  unsinnige  unto  aus  dem  stupiden  Gedanken  ent- 
sprungen scheint,  dass  coinmend  etc.  ja  sein  Object  mit  to 
oder  urito  verbinde.  Herrn  Singe  r's  Conjectur  hair  zeigt, 
dass  er  die  Rede  noch  weniger  verstand,  als  irgend  einer 
seiner  Vorgänger,  d.  h.  Halbsinn  durch  Unsinn  erschwerte. 
cf.§.  192  a.  E. 

C. 

128. 

Zwischen  den  vocalischcn  und  consonantischen  Corrup- 
telen  der  VVortmittc  stellt  die  liquider  Consonanten  in 
der  Schwebe.  Sie  umfasst,  nach  des  MC.  Annahme,  unge- 
fähr 50  Fälle,  von  denen  %  auf  das  R.,  die  übrigen  auf  die 
anderen  liquidae  fallen. 

Demnach  haben  wir  zwei  Klassen  zu  unterscheiden: 


ViilKala. 

MC. 

a)    1.  A.Y.  h. 

1,2. 

Sfiorl  . 

apot 

2.  Cor. 

l  » 

poi    i  w 

•    *'  . 

.  piirl 

3.  T.S. 

2,1. 

»10  r» 

moon 

4.  Tim. 

5,1. 

read  .  * 

.    rear'd  (W.  Th.  cett.) 

5.  J.  C. 

2,  I. 

vtalce  . 

.  mark{e) 

6.  A.  W. 

l  4. 

trord  . 

.  World 

b)  7.  T.  G. 

2,3. 

Worth 

.  wealth 

8.  T.N. 

3,  3. 

Worth 

wealth 

9.  A.  W. 

1,2. 

8tem{e) 

.  stone 

10.  1  H.  iV. 

1,1. 

van 

.    worn  (n.  r.) 

11.  |M.  V. 

1,3. 

u'orn  . 

.    won  (qu.)l  cf.  §.  2. 

12.  [R.  J. 

3,1. 

/leart'g 

.    hate'g  (qu.  l.)J 

13.  Tim. 

1,1. 

iraxe  . 

verae 

14.  J.  C. 

5, 1. 

iime  . 

.  term 

15.  R.11I. 

1,1. 

horte  . 

haste 

16.  Mach. 

5,2. 

caiue  . 

.  courte 

17.  Oth. 

2, 1. 

courte 

.  cautte 

18.  A.  Ci. 

1,  1 

yaunt  . 

.    girf  (H.) 

■d  by  v^oo^Ie 


> 
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Viil^ata.  MCJ. 

19.  T.  S.  2, 1 .  pari  .  ^ 

20.  H.  V.  i,2.    act   art (P.  cett) I  §»  134. 

c)  21.  Teinp.  \r2,    hrded   fo«^ 

22.  -  4,  1.  windring      .    ,    .    .  wMhig 

23.  R.  J.  1,1.    pury'd   fHfd 

24.  2,4.   A4^<l   il«0M(CoIL)  et 

25.  K.J.  5.1.    ordert   qfferg  / 

d)  26.  M.f.M.  2,2.  »icJcle»    .....  Sirklei 

27.  -  3,2.    awat/   «rwv(Th.) 

28.  T.  S.  2,  1.  u'ondrom     ....  vornan*» 

29.  H.  V.  4,6.    Larding   Loadingi 

30.  2  H.  VI.  5,1.    lurking   ^oo*ti.^  {  ^^0. 

31.  A.  W.  3,2.  täU-pUr^    ,    .    .  9lill-piecmg  (SXtSf, 

Mal)] 

32.  H.  VIII.  2, 3.    guarrel   cruel 

33.  T.  A.  2, 3.    Äo^y   barely 

34.  Tim.  4, 3.    marrutoM   meadow» 

35.  [Otb.  3*  4.   torrjf   tuddem} 

IL    •)  36.  T.  G,  2. 7.    wide 

37.  CS.  1,1.    hope  cf.^.i  IB. 

38.  M.Ad.  4,1.    mUh   triW(e)  (n.  r.) 

39«  T.  8.  1, 1.   moulä   mood 

40.  W.T.  3»  2.    i{tüin*d   ttray^d 

41.  A^T.L.  3,2.    dojfB   »tandg 

42.  A.CL  3,4.    «^oj«  (,/«y)  (^CtäL 

coni.*)) 

43.  K.J.  4,3.   hand   ib«wlCP.P.6ift7,8ing.) 

44.  3H.VL  4,8.  «wmI   mM 

45.  HaniL  1, 3.   Mir   lamfr  (Th.) 

46.  A.  a  5, 2.  An^   duf  (W.) 

47.  M.  Ad.  4, 1.  reyt  .  '   roiy«  (n.  r.) 

48.  CiH.iV.  1,1.  damke     .....  Ar«»  (f.  1.)] 

49.  A.Cl.  1,1.   daim   doom 

50.  H.  VIII.  1,3.   t«!-    f0ii/Cn.r.) 

51.  CK.L.  3,7.  hto^d    .....  MPd(n,T,y\ 

52.  W.T.  4,3.  um»   Mft  (TM) 

53.  M.f.M.  4,1.    tythi9   If/M«^«  (W.  n.  r.) 

b)54.  M.W.  1,3.  bouniif    .....  {«aat^ 

65.  H.VIU.  1,2.  trtmbüng    .   ...  Mtt^ 


*)  NachsatngeD  §.81,A. 
llomn««ii,  ShaliiiiMi«.    ■  ^  10 
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57.  2H.  IV.     4,1.  Hgol 
b^.  K,  J.         3,  3.    tickting  , 
59.  M.  f.  M.    2,  4.    bmlding  . 


Viilgata. 
66.  [Tr.Cr.    3,3.  thrinking 


60.  Oth.  4, 3-    einging  . 

61.  R.  J.         1,  1.  oi^eri/ 


62.  2H.  VI.     1,  1.  hojiless 


63.  Tr.  Cr.       1,  4.  chungpful 

64.  Haml.  1,  1.  lundless  . 
6ö.  LM.  f.  M.   3,1.    prinetly  . 


Johns.)        ^  §.140 
sighing  ^Percy) 
angrg  (n.r.)] 
helples» 
cliainful 
lawlest 


prie9tly  (Warb.)] 


f  129. 


Die  Leichtigkeit  dieser  Corruptelen  liegt  in  einer  Eigen- 
ihüinlichkeit  der  englischen  Aussprache.  Das  Zerquetschen 
und  Zerfliessenlassen  namentlich  des  R  in  den  Torangehen- 

den  Vücallaut  ist  nicht  nur  einzelnen  Dialecten  (z.  B.  Bed- 
fordsh.  und  Derbysh.)  eigen ,  sondern  liegt  im  schleifenden,  . 
gurgehiden  Charakter  der  ganzen  Englischen  Phonetik.  Daher 
liegt  die  Verwechselung  des  r  mit  w  nahe:  im  Cockney- 
Cant  z.  B.  bei  Thackeray ,  Kickleb.  Abroad  p.  5.  (Tauchn.  Ed.) 
^0,  J  am  going  to  ihe  WhinCy  every  body  ffoet  io  tiie  JVhine*" 
(fOr  Ehme)^  und  mit  andern  weidien  Consonanten  wie  ä  und  l 
Das  lange  Halten  auf  den  Vocalen  und  das  leise,  nachschlei- 
fende Aussprechen  weicher  Endconsoiianten,  vor  allen  des  d 
(auch  des  g)^  bewirkt  sehr  leicht^  dass  ein  dem  iNasal  oder 
dem  l  fthnlicher  Laut  vor  dem  g  etc.  gehört  wird,  und 
umgekehrt  klingen  die  Nasale  sehr  leicht  mit  diesen  weichen 
Endbuchstaben  in  Eins  zusammen,  so  dass  einer  von  beiden 
dein  Hörenden  verhallt.  Also  kliugen  l^ead  und  band,  wide 
und  wUdf  b<md$  und  bawds,  rage  und  ränge  dm  Englischen 
Ohre  sehr  fthnlich. 

Demnach  würde  die  Hälfte  obiger  Corruptelen  auf  der 
Annahme  ausserordentUch  wahrscheinlicher  Hörfehler  be- 
ruhen, und  zwar  auf  der  falschen  Auslassung  des  ri  2.4. 10. 
14. 16. 26.f  möglicher  Weise  auch  5.  und  vielleicht  18.;  Mif 
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dem  vermeintlichen,  aber  falschen  Hören  eines  r:  1.9.  11. 
17. 21.  29.  31.,  möglicher  Weise  auch  3.  12.  30. ;  auf  dem  Zer- 
rinnen des  /.*  Nr.  6.;  auf  der  Verwechselung  von  /  und  r:  7«  8«; 
«if  der  Verwechselung  des  r  mit  w,ffUi  27.  24.,  vielleicht  32. ; 
auf  der  Verwechselung  des  d  und  r:  34.  35.,  möglicher  Weise 
auch  33.  —  Ingleichen  beruhen  auf  der  Annahme  eines 
überhörten  oder  yermeintlich  gehörten  Nasals  vor  Zungen- 
lauten: 40. 43.  45.  50. 64.9  vielleicht  auch  41. 44. 54.  (bei  mehr 
fitmzösirender  Aussprache,  die  dem  Schreiber  current  war); 
vor  einem  Zischlaute:  6b. ;  vor  Gaumiauten:  46.  47.  56.  57.  58., 
vielleicht  auch  60.  (wfthrend  nur  bei  63.  der  weiche  Gaurn* 
hnt  selbst  ftlschlich  herausgehört  sein  könnte);  vor  Lippen- 
buten :  48.  55. ;  auf  der  Annahme  eines  überhörten  oder  fftlsch- 
iich  verstandenen  /  vor  d;  36,  38.  51.,  wahrscheinlich  auch  39.; 
Torp:  nur  62. 

Eine  geringere  Anzahl  ist  als  Hörfehler  ganz  unwahr- 
scheinhch  oder  unmüdich:  13.  15.  19.  20.  22.  23.  25.28.37. 
49.52.53.59.61.  (Nr.  42.  gehört  zu  §.  8UA.);  darunter  sind 
emige  sehr  leicht  erklärliche  Druckfehler,  wie  19.20,;  37  ist 
dne  falsche  Dittographie. 

Üeberhaupt  könnten  natürlich  alle  jene  Corruptelen  auch 
als  simple  Druckfehler  (d.  h.  Lesefehler  der  Setzer)  ange- 
nommen sein  (und  22  beruhen  nur  auf  Einem  Buchstaben); 
aber  doch  sprechen  manche  besondere  Fälle,  wie  hand:  head; 
band»:  bawds;  marrows:  meadoivs;  away:  array;  tvan:  wom 
(abgesehen  von  den  noch  viel  merkwürdigeren  Fällen  ^  wo 
aus  dem  raschen  Zusammensprechen  der  Wörter  mehrere 
nach  einander  ganz  falsch  getrennt  oder  zusammengefügt 
scheinen:  170  ff.),  sehr  dafür,  dass  der  MC.  von  der  Vor- 
aussetzung der  Hörfehler  ausging,  und  diese  würden,  wenn 
er  Recht  hfttte,  die  Vermuthung,  dass  bei  dem  Kopiren 
diotirt  wurde,  nicht  unbedeutend  unterstützen. 

16* 


I 
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§.  130. 

Remerkungen. 

Eilf  dieser  Aenderungen  sind  nothwendig,  weil  die 
Vulgata  keinen  Sinn  giebt:  4.  (cf*  Theobai d's  und  Ma- 
lone's  GrQnde.)  1 1.  13.  22.  23.  24.  27.  31.  40. 42. 48.  Von 
diesen  bedürfen  nur  fünf  Aenderungen  etwa  der  Begründung: 

13.  Eine  See  von  Wachs  ist  und  bleibt  Nonsens,  der 
auch  für  den  überkünstlichen  Athenischen  Poeten  ungehörig 
ist.  Wachs  ist  biegsam,  ja,  aber  eine  See  von  Wachs  kann 
nicht  einen  weiten,  klaren,  flüssigen  See  bedeuten,  wofern 
nicht  Wachs  biegsamer  ist  als  Wasser.  Die  alte  Erklärung 
von  den  Wachstafeln  war  noch  besser,  ist  aber  auch  sehr 
geschraubt;  sie  war  eine,  alte  Englische  und  Deutsche  Ein- 
richtung, wie  z.  B.  das  alte  Steuerregister  aus  See  XIV*  in 
Arnstadt. 

23.  Johnson's  purg'd  of  smokß  würde  zu  vex'd  gar 
keinen  Gegensatz  bilden;  piff^d  «  angefacht  bildet  einen 
vortrefflichen  xu  reaf'rf  »  niedergeschlagen,  gedämpft,  cf.  Herrn 
Ulrici's  Note.  Aber  nicht  smokey  sondern  love  ist  bei 
Btii'fj  jy^'ff'd  zu  ergänzen,  wie  auch  zu  Bd-ng  vex^d.  Wäre 
pyff'd  nicht  geboten,  so  hätte  man  vielleicht  an  ein  altes, 
dem  "Plattdeutschen  purren  entsprechendes  Wort  denken 
können:  pur  =  poktr  (Purrcr)  in  Isorth.,  a  kick  in  Lincolnsh. 
(Halliw.  s.  V.) 

24.  Weder  iend/er  ^ heflsd  (c*  von 'zarten  Regungen 
gehoben)  Iftsst  sich  grammatisch  rechtfertigen  oder  gar  be- 
legen, noch  wäre  iender  -  hcsted  im  Sinne  von  „von  zarten 
Regungen  beherrscht"  zu  verstehen  möglich  gewesen,  auch 
ebenso  wenig  nachzuweisen.  Meines  Wissens  giebt  es  nur 
Nachweisungen  über  die  Substantiva  htfi  und  he$te  bekuL 

40.  Joh  nson  gestand  offen,  er  verstehe  die  Stelle 
nicht,  weder  straiiid  noch  die  Construction,  und  schlug  da- 
her für  Jenes  been  siain'd,  für  diese  die  Umkehr  have  I  vor. 
—  Herrn  Amyot's  ErkUrung  (Colt.  Ed.  1.):  »Rufe  dir  in's 
Gewissen  zurück,  mit  wclch^  unschicklicher  Begegnung  ich 
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mich  absnarbeiten  gehabt  habe,  um  nun  snletzt  so  als  Ver« 

brecherih  zu  erscheinen"  ist  zwar  eine  an  sich  mögliche 
Uebersetzung  der  Vulgata,  läuft  aber  direct  gegen  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Folgenden  an,  da  \f  one  jot  b^ymd  etc. 
nothwendig  auf  ein  im  Vorhergehenden  erwähntes  Vergehen 
seitens  der  Sprechenden,  nicht  auf  eine  unfreundliche  Be- 
gegnung seitens  des  Königs  und  des  Hofes  zAirückgeht. 

Herr  Delius  (Sh.  Lex*  p.  73.)  gab  für  die  Construction 
den  Weg  der  Anakoluthie  an,  der  möglich  ist;  erklärte  aber 
to  $irain  durch  au  weit  gehen,  sich  vergehn,  ohne 
dieses  zu  belegen.  —  Steevens  bemühte  sich,  aus  diesem 
Worte  den  Sinn  von  schiefgehn,  fehlgehn  herauszu- 
quetschen. In  der  That  wird  das  Wort  bei  Drayton  {cL 
Nares  s.  ▼.)  mehrfach  von  Flüssen  gebraucht,  aber  reine 
Annahme  ist  es,  dass  es  da  etwa  sich  winden,  in  Krüm- 
mungen gehn,  und  nicht  durch  rinnen  oder  sich  durch- 
arbeiten heisst;  «schiefgehn^  oder  gar  «fehlgehn**  paast  da 
gar  nicht.  »  Malone  fahrte  au  demselben  Zweck  aus  Rom. 
Jul.  siraini'd  from  thai  fair  iise  an;  aber  da  heisst  dies  Wort 
ja  nicht  swerv^ä»  sondern :  ^  fortgetricben  „  durch  wider- 
natOrlichen  Zwang  entfernt**.  Die  Stelle  steht  2,  3.  Alle 
Versuche  also  scheiterten,  dem  Worte  to  siram  die  Bedeutung 
von  io  swerve  from  one*8  duty  unterzulegen  und  der  Vulgata 
einen  Sinn  abzulocken. 

Der  MC.  giebt  mit  Btro^d  —  gtm  astray  durch  Weg» 
Streichung  eines  einsigen  Buchstaben  den  längst  gesuchten 
Begriff,  und  macht  hoffentlich  der  Dunkelheit  dieser  Stelle 
ein  Ende.  Bei  der  Annahme  der  Anakoluthie  bliebe  immer 
die  Frage  Obrig,  warum  der  Dichter  die  Schönheit  der  gan- 
Ben  argumentirenden  Periode»  welche  erst  durch  die  directe 
Frage  recht  herauskommt,  dadurch  habe  schmftlem  wollen. 

42.  Dass  siainy  welches  doch  nur  ein  harter,  tadelnder 
Auadruck  fOr  besch&men  sein  könnte,  hier  eine  ganz  un- 
vernünftige Grobheit  des  Antonius  sein  wflrde,  erkannten, 
ausser  Steevens,  alle  Ausleger  an.    Theobald's  ttrmn 
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ist  nidit  besser,  als  des  MC.  #%•   Die  vcm  Jenem  aa^ü- 

nommene  Verwechselung  ist'hftufiger:  cf.  §.  145. 111^  1.  und 
Marl.  2  Tamb.  I,  169.  4»  straineth  (Dyce),  ataineth. 

§.  131. 

Siebsehn  Aenderungen  sind  nicht  minder  vortrefflich, 
wenn  auch  die  Vulgata  einen  Sinn  giebt. 

1.  Mit  einem  Federstrich  hat  der  MC.  hier  ans  einer 

ganz  schalen  Antwort  Ct'lia's  einen  witzigen  Spott  gegen 
die  hocliadlige  Aussprache  des  Höflings  gemacht.  Ich  habe 
mir  erlaubt,  der  Uebersetzung  einen  ähnlichen  auf  unser 
hochadliges  dem  E  angenähertes  A  einzufügen.  Nnn  erst 
wissen  wir,  wodurch  die  Damen  den- armen  Cavalier  so  aus 
der  Fassung  bringen.  Es  ist  zugleich  ein  hübscher  Beleg 
für  die  Uichtigkeit  des  §.  129.  Erörterten  ;  wir  sehen  >  dass 
man  schon  damals  das  r  oft  verklingen  Hess. 

2.  So  lange  man  nicht  nachweist,  dass  das  noch  volks- 
thOmliche  (cf. Craven^  Dial.  11^ p. 55.  Halliw.  s*y,poi)  ioffo 
to  pot «  fe  Äff  redueed  io  beggary,  =•  kaput  gehen,  auch  ohne 
go  und  mit  dem  Artikel  gebraucht  wird,  müssen  wir  die 
schöne  Lesart  to  tke  port  annehmen.  Demi  die  Soldaten, 
die  es  gesehen  haben,  sagen  zu  den  herbeilaufenden  Anderen: 
In's  Thor  hinein,  das  glaubt  nur!,  hinweisend  auf  das 
Thor.   Das  ist  sehr  lebendig  und  natürlich. 

12.  Besser  und  durch  Ucberlieferung  unterstützt. 

15.  An  den  alten  Plural  hors  (Grimm,  Gr.  I,  p.  643. 
Rask,  Thorpe  §.  67.)  liesse  sich  denken,  da  a  team  of  horfe 
(T.  G.  3,  1.  s.  f.)  neben  tracp  of  horfe  (K.  L.  4,  6.)  und  hunfe 
—  »Reiterei",  so  wie  horfe.  and  mores  —  „Hengste 
und  Stuten"  (A.  Cl.  3,  7.)  vorkommt.  Aber  ausser  solchen 
bestimmten  Wendungen  und  Bedeutungen  sagt  Sh.  horfe8<, 
nie  wie  noch  C haue  er  C.  T.  5ö67:  oxen,  asses,  höre,  and 
homdes. —  Rob.  Glouc.  sagt  noch  durchweg  [)tiip^  wo  100 
Jahre  spAter  Chane  er  thmgee.  So  verdunkelten  sich  die 
alt^n  Formen. 
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16.  0£fenbar  richtig.  Cathness  kann  nicht  sagen,  dass 
Macbeth  seine  verdorb^e  Sache  nicht  in  den  Gürtel  der 
Ordnung  schnallen  könne^  iondera  er  muss  yon  dem  Geiste 
Macbeth's  sprechen.  Auch  course,  im  Sinne  von :  Lauf  seines 
Thuns  und  Denkens  >  ist  noch  keineswegs  eine  gewöhnliche 
Wendung. 

17.  Der  BcgriQ  dir ection  würde  nicht  passen; /ro f»  ftihrt 
auf  den  Begriff  Ursache»  Grund. 

18»  Arm-gamU  ist  nur  sehr  gesucht 'zu  eridSren;  am 
besten  spricht  darüber  Na  res.  Ein  waffen-magres  Ross 
taöchte  ein  kluger  Zuhörer  allenfalls  für  ein  ehrenvoll  durch 
Tragen  der  WaÖ'en  abgemagertes  erkennen  können,  aber  ist 
das  auch  ein  schönes»  stattliches  Koss?  —  Herr  Dyce 
stimmt  mit  yoller  Ueberzeugung  der  Aenderung  des  MG.  bei. 

20.  Pope's  Aenderung  der  schiefen  Vulgata  ist  offenbar 
richtig  und  von  Allen  angenommen. 

29)  Die  Aenderung  möchte  matt  erscheinen,  wenn  sich 
nicht  die  Rede  hier  wesentlich  um  das  au  Boden  liegen 
drehte.  Die  Vulgata  ist  fast  albern,  denn,  wfthrend  HamL 
Ay  5.  Qie  Metapher  larded  all  wUh  sweet  flowerg  gana  correct 
ist,  vne  kann  der  gefallene  Herzog  von  Tork  die  Ebene 
spicken  oder  mit  Fett  beträufen?  Eine  unglückliche 
Erinnerung  an  eine  allbekannte  Stelle,  IH.  IV.  2, 2.,  wo  von 
dem  dicken  Falstaff  gesagt  wbrd,  dass  er  die  «magre"  Erde 
mit  seinem  abtropfenden  Fette  spickt,  mag  den  Nachschrei« 
benden  zu  dieser  Dummheit  verleitet  haben. 

32.  Obwohl  ähnliche  Wendumjeii  z.  B.  K.  J.  3,  3.  ihat 
idioi,  laughter  vorkommen,  so  wäre  doch  tliat  quarrdy  Fortune 
jener  (personificirte)  Zank,  Fortuna,  viel  kühner  und  kaum 
verständlich;  es  gehört  zu  den  Obrigen  sächlichen  Substan- 
tiven, die  man  hat  persönlich  fassen  wollen*),  statt  die 
Corruptel  zuzugeben.  Quarrel  =■  grosser  Wurfpfeil  (wohl  mit 


*)  Füge  hinsu  den  Enphalamos  Annado's:  Go,  t9niern999  vf  ftwl 
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Querholz,  cf.  Halliw.  8.    QuarreUe  und  Qwnry)  passt  nicht; 

der  Pfeil  kann  nicht  trennen.  Uebrigens  war  Steevens 
Einfali,  io  foriune  nach  Spenser'scher  Weise  =>  to  chance  zu 
nehmen»  «ehr  geschickt«  —  Cruel  passt  schlagend. 

34.  Die  ganz  hybride  Zusamn^enstelhing  des  Marks  (so- 
gar im  Plural)  mit  Weinbergen  und  Kornfeldern  wird  Niemand 
schützen  wollen.  Die  blosse  Beachtung  des  Vertrocknens 
konnte  den  Hörfehler  unterstOtzen. 

41.  Durch  den  Gegensatz  gegen  amblef  troty  gdllop  ist 
to  stand  still  unzweifelhaft  geboten,  während  to  stay  still 
still  bleiben  oder  immer  bleiben  nur  schief  dasselbe 
ausdrücken  würde. 

43.  Wie  herriich  ist  diese  Aenderung!  Salisbury  will 
nicht  eher  ruhen,  als  bis  er  das  Haupt  des  Todten  mit  einer 
Glorie  umgeben  hat.  Früher  hiess  es:  „bis  ich  dieser  Hand 
einen  Ruhm  erschafifen  habe.''  Sowohl  sei  als  a,  welche 
schlecht  zu  dieser  Wendung  passten,  sind  bei  der  neuen 
Lesart  schlagend  correct,  die  ohnehin'  viel  poetischer  ist. 
Dichter  wie  Pope  und  Gray  hatten  ihre  Freude  daran: 
macht  diese  Erfindung  dem  MC.  Schande? 

ö3.  Trotadem,  dass  der  Hersog  als  Mönch  verkleidet 
ist,  ist  der  Ausdruck;  den  Zehnten  sften  hier  schief  und 
zu  speciell;  der  allgemeinere:  das  Feld  besäen  passt 
vortrefiflich.  Tillh  heisst  das  zum  Bes&en  fertig  liegende 
umgepflügte  Feld  (cf.  F ärmeres  und  namentlich  Tollefs 
Note),  und  wir  wundem  uns  bittig,  dass  Herr  Collier  Jfelift 
in  seinen  neuen  Text  gesetzt  hat.  Halliw.  s.  v.  führt  aus 
Gower  an: 

So  tkat  ihi  H{th§  t*  ny^g/Mone 
Whkk»  Qritfe  »9we  wUk  M»  omm»  kmutt, 

und  erklart  es  durch  „the  produce  of  tilling'^  \  könnte  es  da 
nicht  ebenso  gut  Saatlaud  heissen? 

59.  Vortrefflich.  Denn  'aü^buildinff  möchte  in  einem 
andern  Zusammenhange  als  Beiwort  des  Gesetaes  passen, 
aber  hier  wäre  es  etwas  dumm  angebracht,  da  es  offenbar 
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» 

ein  solches  sein  tnuss,  welches  in  besserem  Gegensatz  zu 
dem  Ausnahmefall  der  Befreiung  vom  Gesetze  steht.  Gerade 
dies  thut  aU^bmärng,  noch  hübscher  als  das  von  Johnson 
eiDgesetite  aü'hpkkng. 

65.  Vortrefflich,   c£.  Warburton's  Note  und  42. 

.  §.  132. 

Zweinndswanzig  Aendemngen  smd  von  geringerer 
Wichtigkeit,  aber  doch  fast  alle  zum  sichtlichen  Vortheil  des 
Textes,  so  dass  wir^  bei  freier  Wahl,  nicht  anstehen  würden : 
3«  (fOr  das  Weibliche  passender«)  5.  (kriffciger  und  eigen* 
thflmlicher.)  7.  (reich,  hochgeehrt,  und  mit  Recht  so 
guten  Rufs,  giebt  einen  guten  Fortschritt;  es  wäre  minde- 
stens unschön,  das  an  der  dritten  Stelle  noch  einmal 
negatnr  zu  prftdiciren,  was  schon  im  ersten  P^ftdikat  gesagt 
wlre;  etwas  Anderes  wftre  es,  wenn  das  Poritive  und  Negative 
unmittelbar  neben  einander  stände.)  8.  (da  hier  nicht 
gespasst  wird)  wie  durch  den  kaufmännisch>prosaischen  Aus- 
drack  [unserm  gut  entsprechend]  bei  Ben  Jonson,  und 
weil  ein  minder  zweideutiger  Gegensats  zu  ecmeienee  wün«> 
schenswerth  ist,  wird  man  wealih  gut  heissen.)  14.  (schärfer 
und  correcter.)  19.  (deutUchere  Rückbeziehung  auf  den  Schluss 
des  ersten  Actes.)  25.  («Anerbietungen  des  Grusses",  noch 
etiras  scharfer  als  «Befehle  aur  BegrOssung 28.  indivi- 
dueller.) 33.  (kräftiger;  das  triviale  body  war  leicht  an  ctny  mortal 
anzttschliessen  bei  mangelnder  Pause  im  Lesen.)  36.  (man  ver- 
gesse nicht,  dass  der  Ocean>  mit  dem  das  Bftchlein  durch 
sebe  Liebesirrfohrt  verbunden  werden  will,  Pkiiteus  ist,  und  * 
dass  die  Sprecherin  dort  nach  vielem  unruhigen  Wirbeln 
ausruhen  will  wie  im  Elysiup,  wozu  die  Vorstellung 
des  weiten  Meeresschoosses,  der  sich  in  ruhiger  Flache 
ausbreitet,  vortrefflich  passt,  während  wild  nur  ein  [«triviales*] 
epitheton  omans  wäre.)  37.  (cf.  §.  121.)  38.  und  47.  (Beide 
Ausdrücke  sehr  passend,  wild  namentlich  zum  Kranksein  und 
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für  das  mte  OeflAl  des  ersdirecktem  Mfldbkens  bttbacher 

als  Wide  =  Wide  of  the  mark;  den  Grund  zur  Nichtaufnahme 
in  den  neuen  Text  sehe  ich  siebt  ein*).)  39.  (die  Kako- 
pbonie  qf  gmßer  milder  moM  wfire  an  aich  achon  niefat 
hübach^  wahrend  in  Matee^  nund!  der  Gleichklang  abaicht» 
lieh  ist.)  50.  (das  Gewöhnlichere  ist  set.)  52.  (concinner  und 
natürlicher.)  54.  (abgesehen  von  der  besseren  Beziehung  von 
bemiiy  zu  Mrs.  Page^  iat  bouMty  auch  nur  etwaa  acbief  für 
«hmdtmee  gesagt.)  56.  (plaatiiclier.  cL  §.  4.)  58.  (von  den 
beiden  sinn-  und  stammverwandten  Wörtern  ist  tingle  a 
prickehi  hier  das  eigentlichere.)  60.  (dass  die  Aenderung 
mit  der  Form  der  alten  Ballade  bei  Percy  übereinstmimty 
iat  eine  gute  Empfeblung  fftr  den  MC.)  62.  (Afl^tfeat,  das 
allgemeinere  Wort,  passt  gerade  zu  den  Hftnden,  die  man 
ringt^  wenn  man  mit  ihnen  nicht  helfen  kann^  schlechter  als 
ke^»leu,)  64»  (ethiacber.) 

Manche  dieaer  Aendenmgen  aeben,  wie  viele  ZnrQck- 
führungen  auf  Quartolesarten,  zu  geringfügig  und  au  wenig 
notbwendig  aus,  als  dass  man  denken  könnte,  der  MC.  habe 
sie  ana  eigener  Wahl  gemacht,  z.  B.  50«  60.  64,  und  könnten 
wpbl  die  Vennutbung  unteratüt^n,  daaa  er  nidht  anders  'ab 
nach  Autorität  Terfiihr.  Denn  das  dürfen  wir  wohl  als  bereits 
plausibel  gemacht  annelunen,  dass  von  einem  Drauflosändern 
ad  libitum  bi^  gar  nicht  die  Rede  aein  kann. 

*)  Bei  W.  Irving,  Alhambra,  ed.  Routledge,  ,,revi8ed  and  corre- 
cted  by  ihe  Author",  1850.  p.  107.  derselbe  Druckfehler  rage  für  ränge.  In 
einer  späteren  Auflage  ist  dieser  Fehler  verbessert ,  dafür  aber  p.  105.  statt 
eamage  fehlerhaft  coiiraye  gedruckt.  Dies  giebt  sogar  einen  halben  Sinn. 
War  es  darum  weniger  ein  Druckfehler?  Von  den  zahlreichen  scheusslichen 
Verunstaltuni^en  der  in  Deutschland  gedruckten  Texte  gar  nicht  zu  reden. 
Einige  Firmen  machen  ehrenvolle  Ausnahmen  ,  und  doch  stand  auch  x.  B.  im 
Taucbniraer  Druck  des  Childe  Harold  von  lb42  I,  19,  6.  statt 

Tke  orange  tints  that  gild  the  gree,i:st  bough 
zu  lesen  organe     Ich  zweifle  nicht,  dass,  wenn  dies  die  Quelle  des  Byron'- 
schen  Textes  wäre,  200  Jahre  später  gelehrte  BeweiM-  für  die  Richtigkeit  von 
,, organischen  Tinten"  oder  „Origanuro-Colorit"  aufgestellt  werden  würden,  ob« 
(leich  Organe  nicht  einmal  ein  BngUicbei  Wort  iat 
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§.  133. 

Sechszehn  dieser  Emendationeii  erregen  grösseres 
Bedenken: 

6*  Zwar  ist  von  Niemand  nachgewiesen  wordenj  noch 
ist  es  an  sich  wahrscheinlich,  dass  die  Vvdgata  wWk  ihe  word 

=  im  Nu  sein  könne*):  aber  auch  wiih  the  world  =r  in  tke 
due  course  of  nature  ist  ein  auffallender  Ausdruck.  Den 
eigenthümlichen  Lakonismus  der  Antwort:  »Noch  (d»  h.  für 
eine  kleine  Zeit  noch),  darum  bitt^  ich!**  zu  yeidringen^  sehe 
ich  keinen  Gnmd;  es  wflrde  sich  dann  ein:  Doch  mit  der 
Zeit  etc.  am  natürlichsten  anreihen. 

9.  Es  mag  einem  Engländer  klarer  sein,  als  einem  Frem- 
den^  warum  die  Ausleger  an  dem  Beiwort  streng,  finster 
lür  die  Nator  Anstoss  nahmen.  Uns  scheint  dies  aberiianpt 
von  den  starren  Zflgen  der  meisten  Bildsäulen  gut  und 
eigenthflmlich  zn  passen.  Kann  man  denn  eoncmn  sagen  s 
cold  and  stone  =  kalt  und  Stein?  oder  ist  es  auch  »  kalt 
und  steinern? 

10.  Beides  passt,  aber  iMm  scheint  prägnanter »  und 
steht  ebenso  MarL  2Tamb.Lp*  175.:  pak  and  wan, 

21.  Dasselbe  gilt  von  krdtd, 

26.  Für  die  Orthographie,  das  orientalische  Gold-  und 
Silbergewicht,  welches  auch  die  geprägte  (Silber-)  Münze 
bedeutet,  den  Hebr&ischen  shekel,  zu  schreiben  Mtle^  sind 
mehrere  (Stellen  aus  Lodge  (GnAoros,  1591*  — •  von  Herrn 
Collier)  und  Peele  (von  Herrn  Dyce  ans  Dav.  &Bedi8.; 
zuerst  gedruckt  1599.)  angeführt;  lialliw.  s.  v.  Siele: 
j,a  siele  bemg  an  olde  Fersian  coyne  and  amneth  ninepense  in 
vaiue  ouer  monte",  Nomenckdor,  1585.  p.  330.  „//  occurs 
ako  in  Boim//.*  —  Demnach  steht  fest,  dass  man  die  fremde 
Mttaize  zu  Elisabeth's  Zeiten  so  schrieb  und  spraeh,  mit  einer 

•)  T.  N.  4,  2.  ändert  der  MC*  du  wlioii  dte  «i  «  Mm  (MsrL  1  Twab. 
I,  I».  61.  Bdw.  II.  Ilfp.  284.)  ni  »Hh  a  irie«  am.  8oli«m  Marl.  Vksst  II,  41. 
die  ihnUdie  Phrue  wUA  «  P€»g$Mme§/  ZI  lam  Koeksekl  a«f  der 
Stelle  I 
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sehr  gelinden  Coiraption,  wie  «e  bei  vielen  Hebriischen 

Wörtern  noch  current  geblieben  ist. 

Aber  da  hier  sonst  nicht  vom  Orient  (wie  in  den  oben 
angeführten  Steilen,  bei  Lodge  jedoch  von  Athen,  zusam- 
men mit  «Talenten*^)  die  Rede  ist,  so  wftre  es  wohl  mOglidi, 
dass  Sh.  nicht  von  dem  altjüdischen  Säckel  habe  sprechen 
wollen ,  sondern  dass  fond  circle  of  ffie  tested  gold  nur  eine 
poetische  Umschreibung  für  Goldstück  habe  sein  sollen, 
die  man  eben  wegen  jener  damab  fibliehen«  Fonn  «ictfe 
beim  Nachschreiben  damit  verwechselte.  Hätte  der  Dichter*) 
oder  ein  erster  Abschreiber  desselben  circles  mit  einem  » 
geschrieben,  so  lag  die  Verwechselung  auch  für  das  Auge 
sehr  nahe.  —  Zubegeben  aber,  der  MC.  habe  wed^  Mtd, 
noch  giekle  a  shekel  gekannt  (obwohl  dies  bei  dem  hftofigen 
Vorkommen  der  Säckel  im  A.  T.  keineswegs  wahrscheinlich 
ist),  so  wäre  es  doch  aufWend  gewesen^  wenn  er^  gescheidt 
genug  8u  vennuthen,  was  der  erste  Shakspeare^Kritiker  der 
neueren  Zeit,  Herr  Collier  selbst  schon  (Ed.  1.)  yermuthete 
(cycles),  nur  mechanisch  sickles  in  sirkles  und  nicht  in  circles 
verwandelt  hätte.  Wahrscheinlicher  also,  als  diese  seltsame 
Orthographie  seiner  eigenen  Unwissenheit  von  der  Schreibart 
des  Worts  drek  (oder  gar  $hMl)  sozusehieiben,  wftre  es, 
dass  er  dieselbe  in  einem  MS.  vorfand  imd  aus  diesem 
mechanisch  übertrug. 

35.  Wenigstens  ist  die  Zusammenstellang  von  mdt  und 
sMlsfen,  incondnn  wie  sie  ist,  eigenthttmlicher  aüs  beide 
Vulgaten. 

44.  Meed  hiess  wirklich  vor  Alters  auch 'Verdienst 
(T.  A.  5, 3.  meed  for  meed;  noch  Tim.  1,  1.  und  HamL  d,  2,); 
selbst  das  Verb  kommt  vor  —  deeerve  (ct.  Nares)  und 

mede-fully  =  deservedly  (Halliw.),  und  es  scheint  daher 
sehr  bedenklich,  es  grade  aus  einem  der  ältesten  Stücke 
Sh.'s  zu  verdrftngen.   Und  wirklich  führt  der  König  im  Fol- 

*)  Wie  unortbographisch  schrieb  oftGöthe!       Danyel,  Historie 
land,  ed.  1626.  161.  p.  2.  schreibt  ungekebct /«»M  far/«|/«. 
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genden  fleine  Verdienite  um  das  Volk  an,  and  nennt  dieselben 

nachher  „Gnadengeschenke,  Gunsterweisungen".  Ich  weiss 
also  nicht,  ob  es  richtig  ist,  dies  stärkere  Selbstlob  von 
Yom  herein  für  den  Charakter  des  Königs  unpassend  sn 
finden,  wenn  anch  die  ^  Sinnesart*  treffender  ist.  Da- 
gegen passt  2,  1.  hy  our  meeds  zum  prahlerischen  Tone  der 
Rede  durchaus.  —  Gehörte  meed  .zu  denjenigen  Archaismen, 
welche  damals  noch  im  Volk  gang  und  gebe  waren  (im  Hamlet 
steht  es  in  Prosa>  aber  in  Osriek's  Munde,  könnte  also  eher 
absichtlich  steif  gesagt  sein),  so  konnte  zwischen  meed  und 
mind  eine  Verwechslung  vorgehen,  wie  zwischen  zwei  anderen 
Wörtern« 

45.  Die  Wiederholung  des  Begriffes  brokerM  durch  bawd» 

scheint  nicht  so  angemessen,  als  die  neue  Vergleichung  der 
LiebesschwOre  mit  heiligen  Gelübden  (in  ehrlicher  Absicht), 
und  innerhalb  des  neuen  Vergleiches  wäre  ein  tadelnder 
Begriff  unlogisch.  Aber  die  Folge  dreier  sich  steigernder 
Synonyma :  brokers,  imploraiors,  bawds  Hesse  das  ganze  rhe- 
torische Gewicht  auf  die  beiden  Epitheta  pious  und  sanctified 
faUen,  und  möchte  fäs  ganaen  Zug  der  Gedanken  krftf- 
tiger  sein.  Wenn  diese  Aenderung  vichtig  ist,  so  wAre  sie 
ein  merkwürdiger  Beweis  von  Theobald's  feinem  Takte, 
und  wir  als  Fremde  misstrauen  unserem  eignen  Gefühl  (dem 
die  Vulgata  vortrefflich  erscheint)  um  so  mdur,  als  auch 
Mason,  Herr  Collier  (Ed.  1.),  selbst  Herr  Singer  die 
Conjectur  Theobald's  für  sehr  plausibel  erkl&ren. 

46.  FreiUch  sculiesst  sich  an  den  Begriff  dug  das  Fol- 
gende thR  bf^gffof'ä  nur 86  asud  Camar^i  nfther  an;  aber  krfif- 
tiger  und  eigenthflmlich  wilder  erscheint  düng,  und,  wie 
Steevens  richtig  bemerkt,  könnte  eine  Vorstellung  wie 
Our  dmgy  earth  alike  feeds  man  and  beasts  auch  zu  dem 
Fressen  des  Staubes  oder  Kothes  fOhren  —  allerdings  stark 
gesagt!  Die  Vorstellung  von  der  Isis  lag  in  diesem  Stöcke 
nfther  als'in  irgend  einem  anderen  (c¥.  1,  5.  3,3.  3^  6.),  und 
die  Abhtogigkeit  alier  Lebenden  von  der  Naturnothwendig- 
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htak  istf  durch  6m  Vergleich  niif  d^r  Hilflosigkeit  eines 

saugenden  Kindes  scharf  und  höhnisch  genug  bezeichnet. 

49.  Damn  für  condemn  to  death  ist  alt:  cf.  Halliw.  imd 
K*  B«  J.  C.  4,  1.  He  tMl  noi  Um^  lock  wUh  a  ipoi  I  äaam 
hm.  Doom  ist  daher  an  sich  nicht  edler  ^  und  scheint  min- 
der krftftig.  Ueberdies  lässt  Cleopatra  hier  den  Octavian  j 
sprechen  und  spricht  nicht  in  dgener  Person.  »  Auf  der 
andern  Seite  mnss  bemeikt  werden^  dass  anch  io  damn  schon 
damals  (wenn  auch  lange  nicht  so  hftofig)  zu  Blflchen  und 
Schimpfreden  gebraucht  \vurde:  A.W.  3,6.  1  H.  IV.  1,  2. *)> 
and  dass  in  diesem  Sinne  der  Lesefehler  sehr  nahe  lag,  durch 
den  eine  genieinere  Wendung  substituirt  wurde«  und  es  wfire  j 
dann  reiner  Zufall,  dass  dles^e  auch  als  AichainDUs  sn 
rechtfertigen  wäre. 

51.  Die  elastische  Hebekraft  eines  Gegenstandes  im 
Wasser  auf  das  Wasser  selbst«  das  durch  den  Sturm  bis 
zum  Ifimmel  aufgespritzt  wird,  anzuwenden,  ist  minder  natür- 
lich, als  das  gährende  Aufkochen  (Aufbrodeln  —  man  denke 
an  den  Schaum  und  die  ganze  Aehnlichkeit  der  Erscheinung) 
zum  Himmel:  in  schtoem  Gegensatz  zu  dem  Ertragen  des 
Dulders.  Könnte  die  Quartolesart  hy^d  up  ^sich  aufthOrmen* 
bedeuten ,  so  wäre  sie  auch  nicht  schlecht.  Warum  jene 
Aenderung  des  MC.  besonders  misslich  sein  sollte,  wie  Herr 
Collier  meint»  sehe  ich  also  nicht  ein;  es  möchte  dem  buoy 
Up  denn  noch^  anderer  Sinn  zu  Grttnde  liegen^  als  sich 
empor  heben. 

55.  Kann  trembling  =  iremendous  stehen  ?  Trehling  würde 
einen  guten  Sinn  geben^  besonders  wenn  rbaen  entweder  aus 
irgend  einer  Quelle  das  dreifitush  Kleinere  als  gesetzmissige 
Steuerquote  nachwiese,  oder  dass  trehling  wie  unser  drei- 
doppelt  den  Sinn  von  viel  zu  hoch^  übermässig  haben 


*)  Mari.  2  Tamb.  I.  p.  17Ö.  i«t  mifelhaft;   VlUam,  iraUar,  iamn»i 
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könne.   Aehnlich  wäre  twiee  trtMe  M.  f.  M.  3,  2.  s.  f.  MatfL 

1  Tamb.  triple-worthy  (1,  p.  60.),  thrice  welcome  (ib.  III.) 

57.  Das  Italienische  rigo,  ridda,  rigoletto  heisst  ein 
Ringeire  ihn  9  Rnndtans  (Frzs*  braitd^f  und  ist  ▼ermuthlich 
dem  Wort  und  der  Sitte  nach  Deutschen  Ursprungs  (Reye^ 
Reihen^  Reigentanz;  von  Reihe  ss  raw  (Ags.  rawa  ),  zuerst 
die  Tanzkette,  dann  der  Kettentanz,  Rundtanz):  dagegen 
habe  ich  vergeblich  nach  einem  Italienischen  Wort  wie 
rigoh  gesoefaty  w^hes  nach  Nares  «ein  kleines  Rad**  be- 
draten  solL  ->  Das  Celtisohe  (Weitk)  Wort  rktgol  heisst 
Graben,  Furche.  —  Shakspeare  braucht  an  swei  Stellen 
ein  Wort,  das  die  alten  Ausgaben  rigol  schreiben,  hier  und 
Rt^  of  Lucrece  (Mal,  SuppL  1,  p.  569.,  Coli.  VIII,  p.  465.), 
und  an  beiden  Stellen  passt  weder  Ringelreihe,  noch  Rad, 
noch  Finrche,  noch  Ghraben  anders  als  sehr  schief  und  unge- 
fthr,  sondern  der  einsige  treffmde  Begriff  ist  Ring.  —  Nun 
ist  ringle  —  „kleiner  Ring**  noch  in  Ostangeln  dialektisch 
(cf.  Halliw.  s.  V.;  auch  ib.  ringled  —  marriedjj  und  kommt  bei 
dem  alten  ehrlichen Tusser  (-f- 1580)  so  i^r  (cf.  Halliw.  ib.); 
)a  bei  Th^s.  Nash  o»  1600)  fand  man  in  einer  seiner 
Schriften  {Lenkm  stujfe)  dasselbe  Weit  mit  der  Orthographie 
Ring  oll.  Also  ist  doch  das  Wahrscheinlichste,  dass  auch 
in  den  beiden  Shakspeare'schen  Stellen  dieses  W^ort  ge- 
meint sei,  eine  alte  (dem  deutschen  Ringel  (Ca  Ringlon 
entsprechende)  Nebenfonn  iQr  rk^fflet  {von  Ags.  krmg  [Ettm. 
p.  500.]),  und  dass  der  Fehler  lediglich  ein  orthographischer 
oder  orthophonelascher  sei.  —  Ein  ungelehrter  oder  stumpfer 
Kritiker  hätte  doch  wohl  mehr  gethan,  als  ein  n  eingeschoben. 

61.  Die  Vulgata  ist  schön  und  kommt  uns  poetischer 
▼or,  als  die  Aenderung.  Mit  Recht  bemerkt  Herr  Ulrici 
(p.  20.),  dass,  so  wenig  euie  solche-  Aenderung  notbwendig 
schien,  sie  doch  grade  deshalb  richtig  sein  könnte.  Denn 
dass  auch  mitunter  Veränderungen  des  Originals  vorge- 
kommen  sein  können,  auf  welche  der  Geschmack  des 
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Aendeniden  EinfluBs  hatte^  Ist  natoriich.  Angry  hat  übrigens 
mehr  VoUklang  und  passt  an  sich  durchaus. 

63.  Chairtful  ist  das  seltnere  Wort.  Doch  ist  die  Vulgata 
keineswegs  Unsinn  ^  da  das  Epitheton  auch  im  Gegensatz 
sum  Verb  (Pr^mning)  gefasst  werden  kann  =  «rechnend 
ttnf  ihre  doch  so  wechselvolle  Wiikang**^  wie  die  Tieck* 
sehe  Uebersetzung  es  wiedergiebt: 


Man  wird  also  auch  über  diese  16  Aendenmgen  nicht 
abartheilen  dürfen  ^  sondern  die  Entscheidung  darüber  von 

der  Entscheidung  der  ganzen  Frage  abhängig  machen  müssen. 
Denn  keine  derselben  ist  offenbar  schlecht  und  muthwillig. 


der  Wortmitte  sind  von  verschiedener  Art^  besonders  nach 
der  Silbenzahl  der  Wörter.   Wir  behandeln  hier  zuerst  die 

in  einsilbigen  Wörtern;  die  meisten  derselben  bilden  den 
Gegensatz  zu  den  unter  A.  §.  106.  erwähnten^  indem  der 
dem  Ende  Torherg;ehende  radicale  Consonant  verkannt  wnrde. 
NatOrlich  sind  diese  Fälle  yiel  seltner,  nicht  sowohl  weil  hier 
weniger  Wörter  zum  Verwechseln  sich  darboten,  als  weil 
das  Auge,  wenn  es  AnfiRng  und  Ende  eines  so  kurzen  Wor> 
tes  richtig  aufEssste»  seltener  den  noch  übrigen  hervoiste- 
chendsten  Theil  des  Wortkörpers  verfehlen,  ja  ihn,  wenn  er 
einmal  undeutlich  geschrieben  war,  gewöhnlich  richtig  sup-. 
pUren  musste.  Anders  mit  dem  Vocal  oder  mit  dem  zwei- 
ten Consonanten:  jener  lag  Tersteckter  fiOr  das  Auge»  dieser 
lOhrte,  einmal  verkannt,  von  vom  herein  das  iossm  und 
innere  Auge  auf  eine  falsche  Fährte. 


Za  stolz  auf  unsre  wandelbare  Kraft. 


1.  M.  N.  D     5,  1.  mouz'd 

2.  M.  Ad.     2, 1.    leß  . 

3.  T.  8.        2, 1.   pari  . 


Vnlgata. 


MC. 

mouthed  (St, 
lent 

päd  et  i.  128. 
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Valgata.  MC. 

4.  K.J.  4,2.    rinCne)   »ign(t) 

5.  H.V.  1,2.    oe/   ar^cf.§.  128. 

6.  -  2, 1.    tiwV«  (F.) 

7.  J.C.  1,2.    «p«tt»   tpa//,  (anc.  Edd.) 

8.  •  1, 3.    «rte'if   giar'd  (Sg 

9.  R.  II.  3, 2.  c%   e/«/>  (P.) 

10.  K.  L.  4, 6.   gw'd   gorg*d  (Edd.) 

11.  B.J.  1,1.    purtfd   /»hT*' cf.  §,  128. 

l^CB.  2,2.  MMMt  iMmre;« 

13.  *  2t  2«  dtivt$    .....  ift^Mn 

14.  -  4,2.    9WMt   twffl 

15.  M.N.D.  2,1.  «voll   ei9WGf.f.62. 

16.  A.W..  4,3.  muni   moiT  (mÜ.  eoni.) 

17.  Tr.Cr.  3*3.  SwHi   Aof^ 

18.  Cor.  2.1.   ehak   c«Mrt 

19.  -  4, 1.   Cto   Cur» 

Hieran  schliessen  wir  die  Uebergänge  von  zweisilbigen 
m  einsilbige  Wörter: 

20.  L.L.L.  5»1.  tfovto   duU 

21.. V.T.  4,3.  fmil«  ..... 

22.  Tfan.  5»  1.  pmpo99»   jmrvaff 

23.  [J.C.  2,1.  MM   M(niO] 

2|.  EM  6^  It  FMflM    .  .  .  •  ymf 

vielleicht  auch: 

25.  L.L.L.  3,1.  pemta  ..... 


§.  135. 

Auch  die  Annahme  dieser  Corruptelen  ist  im  Ganzen 
keine  ungeschickte  zu  nennen;  zehn  Fälle  beruhen  nur  auf 
der  Verwechselung  etc.  £ines  Buchstabens  (1  — 10),  und 
anch  bei  den  flbrigen  nenn  Fflllen  wflre  ein  Drack-  oder 
Lesefehler  bei  nndeutlicher  Schrift  durchaus  nicht  undenk- 
bar (U  —  19),  so  wie  bei  Nr.  22.;  dagegen  liegen  Nr.  21. 
und  23.  (und  unter  jenen  15.  und  16.).  weniger  nahe>  letzterer 
aber  steht  fest  als  solcher. 

Nur  sechs  FfiUe  könnten  auch  Hörfehler  sein:  1.3. 5* 
20.  24.  25.,  unter  denen  Nr.  1 .  und  25.  bloss  auf  der  ver- 
kehrten Orthographie  des  bdureibers  oder  Setzers  beruhen 

Uommseo,  Sbalupeare.  17 
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können 5  während  dabei  das  Wort,  welches  der  MC.  durch 
»ein  Aendem  herstellte,  bereits  beabsichtigt  sein  konnte. 

Noch  also  befindet  sich  der  MC.  immer  auf  dem  Wege 
der  diplomatischen  Kritik. 

§.  136. 
Bemerkungen. 
In  drei  Fftllen:  6.  8.  10.  ist  die  Vulgata  vollkommener 
Unsinn,  \md  die  Aenderung  schlagend  richtig;  es  mag  nodi 
bemerkt  werden,  dass  bei  Nr.  6.  ein  alterthUmlicher,  noch 
in  Mittelengland  dialektischer  Ausdruck  eingesetzt  ist. 

§•  137. 

Neun  andere  Fftlle  sind  nicht  minder  schlagend,  wenn 
auch  die  Vulgata  einen  Sinn  giebt.  Also  ausser  5.  11.  23., 
die  schon  früher  erwAhnt  wurden: 

4.  Durch  die  Vulgata  m  wflrde  der  KOnig  sidi  gerade 
als  das  bekennen,  wozu  er  den  Andern  machen  will.  Es  ist 
seiner  feig  entschuldigenden  Sophistik  zuwider,  seine  An- 
deutungen fl  faintiy  brake  wÜh  tfiee  I  tpake  darkly  what 
J  purpoiedj  mifr  dem  harten  Namen  Sünde  au  belegen. 

14.  und  17.  Bie  aierlich-alterthflmHche  Anrede  der  W' 
nehmen  Welt  ist  in  Dromio's  Munde  (er  redet  sie  nachher 
mistreu  an;  wo  sagte  sonst  wohl  ein  Sclaye  zu  seiner 
Herrin  wfeet  oder  auch  tweetnowf)  gans  abgeschmackt,  such 
ftkr  Patroklus  in  der  Situation  fSwift,  rome  fcutself!)  weniger 
passend.  Das  Sweet  der  Anrede  gehört  der  alten  Hofsprache 
an,  findet  sich  sehr  oft  bei  Marlowe  (z.B.  Edw.  II.  p.  194. 
Smeet  Warwiek,  203.  u.  s.  w.;  et  Imnngy  ib.  248.  287.  1, 79.  auch 
bei  8  h.)  und  bei  Sh.  da  am  häufigsten,  wo  der  Hofton  herrsdit: 
M.  Ad.  4,  1.  Sweet  prince-,  L.  L.  L.  4,  3.  Sweet  Lords  etc.;  A.  W. 
2,  1.  Oh,  my  sweef  lord  —  Sweet  monsieur  Par olles;  K.  J.  1>  ^• 
SweeiSir  (im  Munde  des  altmodischen  Elegants);  HamL3,2. 
Sweet,  kerne  me  here  a  whüe  (der  König  im  Schauspiele 
antiker  Zärtlichkeit) ;  ib.  5,  2.  Sweet  Lord  (Osrick  spricht  die 
gezierte  Hofsprache) ;  M.  V.  s.  f.  Sweet  doctor,  iweet  lady  (scheri- 
hah  altmodisch);  E.  IL  4,  1.  Sweet  pem  amdmot  hU  eweet 
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toul  to  the  bosoin.  Of  good  old  Abraham'^)  (eine  absichtlich 
steife  Phrase  in  Bolingbroke's  MiiDde>  cf.  R.IU.  4,3.);  gani 
besonders  bAuiig  aber  in  Tr.  Cr.  in  der  dentliehen  Absicht, 
diese  Phrasen  alter  Zierlichkeit  zu  verspt)tten,  daher  z.  B.  5,  1. 
Thersites  auf  das  Sweet  lord  Menelaus  seine  gemeinen  Tra- 
vestien Sweet  droughi  u.  s.  w.  folgen  lAsst.  Daher  höchst 
oharakteristisch  HamL  5, 1.  or  ^  a  eeurtier,  whieh  etmlä  eay: 
Good  morrow,  sweet  iord**)  etc.  —  Da  also  dies  Wort  so  über- 
mässig häufig  in  Tr.  Cr.  vorkommt,  wie  natürlich,  dass  ein 
Schreiber  oder  Setser  ein  eiaffi  in  eweei  yerwandelte,  wo  dies 
nicht  hingehörte!  Wir  kehren  also  das  Argnment  grade  wca, 
xaid  halten  es,  nach  allem  Vorhergehenden,  für  total,  un- 
möglich, dass  der  MC.  nicht  ein  sichreres  Gefühl  für  dieses 
SO  h&ufig  vorkommende  Wort  gehabt  haben  sollte  ^  als  alle 
Gelehrten  des  19.  Jahrhunderts.  Die  Geneigtheit  der  Ab- 
schreiber etc.  ist  immer  gross,  ein  Flickwort  anzunehmen^ 
und  daher  kommen  «i;*  und  sweet  mehr  als  einmal  als  Cor- 
ruptelen  vor.  Lobende  und  tadelnde  Anreden  wechseln  wie 
Flache  gar  sehr  mit  der  Zeit«  und  Skoeet  krd  Menelau»  bei 
Shakspeare  hat  ein  ihnlidies  Colorit  wie  w  Tcinw  bei  Komikern. 
Sweet  now  (etwa  d  prmj  now  =  doch;  nicht  wohlan) 
steht  Temp.  4,      eigentlich  »  lieber,  doch. 

18.  Die  Amme  faranelite  ihr  Kind  nicht  mich  Ins  sa 
Exftnipfen^)  abschrciea  su  lassen»  wenn  sie  bloss  von  ihm 

^)  Die  franiOdaehe  Bnttchiddigiingifomel  Parämmeg  moy  in  demtelbeii 
SMfik  (R.  II.  4»  3.)  war  ein  in  BUsabetfae  Zeit  gebfäneUiebee  Itöflidies  Nein. 
WeitjgetBnt  Anden  wir  sie  in  MerlowePe  Jnden  I,  p.  328.  329.  minal  in 
tebroehenem  BngUtdi  angebreeli^  in  denieelban  Sinne;  lf.'e  Jnde  nnd  8h.'e B. U 
U^n  wenige  Jahre  auseinander. 

♦♦)  Vielleicht  gehört  anch  M.  N.  D.  5,  i.  bei  Sweet  youth  and  tall  daa 
ente  wie  das  letzte  Attribut  zu  dem  absichtlich  koDii«ch-alterthümlichen  Stil 
des  Interlude.  7b//  =r  biderbe  bei  Marlowe  nicht  aalten,  so  im  Juden  I, 
P'  288.  iall  /ellowi  —  brave  Kerle  :  p.  314.  tall  man  =  tüchtiger  Kerl  im 
Gcgentata  von  bäte  slave.  Da«  Prompt.  Parv.  ed.  1499  giebt  tall  or  temely, 
—  Als  Icomiach-altertbütulicbe  Steigerung  der  Höflichkeitfiphraisen  bei  Sheridan. 
Sah.  f.  Sc.  5,  1.:  Street  sir  (vorher:  Kind  gir,  o  dear  eir.) 

Für  rapture  die  Noti::,  dasa  in  ^oUtain  auf  dem  Lande  entzäokt 
för  versweifait  aobraooht  wird. 
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schwatzen  wollte.  Offenbar  ist  eine  stärker  in  Anspruch 
nehmende  Betheiligung  der  Amme  am  Cortolan»  grade  im 
GegensatB  zn  ihrem  stehenden  Epitheton  praUHng^  welche 
Eigenschaft  sie  nicht  an  der  Pflege  des  Kindes  hindert,  mehr 
am  Orte.  Cheers  ist  also  vortrefflich.  Es  wird  wohl  kein 
Schade  sein,  dass  der  Ausdruck  to  cheer  some  body,  =  Je- 
mandem Eojauchzen^  nicht  ganz  gewöhnUch»  aher  doch  gans 
lichtig  gedacht  und  ausgedrückt  ist 

19.  Da  Vülumnia  hier,  in  heftigem  Unwillen,  die  Tri- 
bunen der  Unfähigkeit,  über  Corioian  zu  urtheilen,  zeiht»  so 
ist  kaum  eine  Bezeichnung  unpassender»  als  die  der  Katzen, 
deren  Fehler  nicht  Dummheit  ist  (spirUo  di  tette  gatti),  wäh- 
rend das  allgemeinere  verächtliche  Curs  gut  passt. 

20.  Wäre  es  möglich,  für  den  Gegensatz  zwischen 
doMe  und  fiam  einen  Sinn  zu  finden»  vielleicht  durch  eine 
uns  unbekannte  Bedeutung  von  doMe,  etwa  ftkr  ««11  zu 
heftig"  oder  für  „abstumpfend,  umgelegt"  (von  der 
Schneide) j  oder  «blendend»  doppelsichtig- machend,  ver- 
wirrend%  so  dass  es  einerseits  in  der  Rede  derPiinzessin 
einen  vernünftigen  Sinn  gftbe»  andererseits  Biron  dem  ge- 
wöhnlichen Sinne  von  double  sein  antwortendes  piain  entge- 
gensetzte» so  wäre  dies  ein  namentlich  den  älteren  Komödien 
sehr  angemessener  Uebergang.  Dass  die  Prinzessin  mit  dem 
«doppelten**  Kummer  einmal  das  Unglück»  ihren  Vater  ver- 
loren zu  haben,  und  zweitens  das  Unglück,  den  König  nicht 
zu  verstehen»  gemeint  habe  (Malone),  wäre  eine  beleidi- 
gende Annahme  für  den  Dichter»  und  selbst  dem  kältesten 
Zuhörer  würde  solche  alberne  Rohheit  nicht  einfallen  können» 
so  dass  er  missverstehen  müsste.  So  lange  also  keine  cur- 
rente  neue  Bedeutung  von  double  nachgewiesen  ist,  wird  man 

.  glauben,  dass  Sh.  nicht  so,  also  z.  B.  duU,  welches  der  MC. 
giebt  und  welches  vortrefflich  passt»  geschrieben  habe. 
Wer  nicht  dem  Zusammenhange  gefolgt  war»  konnte  beim 
Schreiben  nach  dem  Dictate  fast  eben  so  gut  double  als  dutt 
schreiben,  da  sie  fast  gleich  lauten  und  das  Metram  hier 
nidit  entschied. 
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§.  138. 

Sieben  andere  Fftlle  sind  weniger  wichtig  und  haben 
zwar  eine  passable  Viilgata,  die  aber  doch  weniger  gut  ist, 
als  die  Aendernng.  So  bringt  bei  1. 3. 7. 9. 12*  13. 21.  dieselbe 
den  eigenthtinilicheren^  prioiseren  Begriff.  Genffe  (21.)  ist 
swar  eine  hftufige  allgemeine  Anrede  (H.  V.  in.),  aber  pwrl 
ist  mindestens  eben  so  gut.  —  She  moves  me  for  her  (kerne  (13.) 
a  sie  behandelt  mich  als  den  Gegenstand  ihrer  Rede  ,  wie 
-das  Lateinische  movere,  ist  ein  unnatürlich  hochtrabender 
Ansdmck  fär  den  leichten  Ton  und  Inhalt  des  Stücks.  Un- 
möglich aber  ktonte  es  heissen:  sie  beredet  mich  (sucht 
mich  zu  bereden)  fflr  den  Inhalt  ihrer  Rede.  Wie  kann 
wohl  Antipholus  durch  eine  so  kalte  und  künstliche  Phrase 
sein  Erstaunen  ausdrücken  ?  Er  muss  grade>  denselben  Ge- 
danken To  me  she  epeaka  wiederholend,  etwas  recht  Einfaches 
sagen«  damit  das  me  stark  hervortritt,  also  takeB^  means  oder 
dergleichen*).  —  Für  dieVulgata  liesse  sich  anfahren  M  arl. 
Faust  p.  57.,  wo  der  Kaiser  von  Alexander  d.  Gr.  sagt : 

As  u'hen  1  hear  hut  mofion  marfe  0/  ftim 
If  grievet  my  »oul  I  never  aaw  ihe  man. 

WO  to  make  mtxäon  »  Erw&hnnng  thmi»  auf  das  Tapet  bringen 
steht.  Aehnlich  move  one  quesHon,  M.  Ad.  4»  1.  —  Die  Mauern 
Roms,  als  alles  Grosse  und  Herrliche  nmftissend  **) ,  sind  ja 

viel  besser,  als  die  umfassenden  Strassen  (7.).  —  Zwischen 
dem  Zerreissen  des  Mantels  und  dem  Herumzerren  einer  Katze 
mit  einer  Maus  finde  ich  weder  eine  schlagende  Aehnlichkeit, 
noch  einen  witaigen  Contrast;  Mal  one  nahm  also  Nr.  i. 
ftlschlich  fdr  mausen.  Die  Aendernng  ist  übrigens  wohl 
nur  eine  orthographische,  da  K.  J.  2,  2.  mmsing  the  flesh  of 
man  steht  (vgl.  ib.  Coli.  Vol.  IV,  p.  30.),  und  auch  Th» 
Tusser  moiue  fbr  m/mih  schreibt  (cf.  Halliw.  s.  y.);  ein 

*J  Der  einfache  Sinn:  „Sie  reisst  mich  für  den  Gegenstand  ihrer  R«d« 
bin"  passt  nicht  in  den  Zasatninenbang. 

cf.  Mario  WC,  Fanst  p.  46.  115.  Vol.  lt.  id.  Djee  ud  2  Tamb.  1, 
p.  142.«  taOmvtrp  wßUt  ^Mam».  Spridmördidi  ids  4k  Sialtn  4m  BeradM. 
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nmu^d  Ton  mu90y  mu§emt,  mutzk  sdieint  reine  Hypothese, 
und  das  ital.  Verb,  musare  a  „Maulaffen  feil  haben"  passt 
durchaus  nicht.  Gemeint  war  also  siclu  rlich  movthed^  wel- 
ches Shakspeare  oder  seine  Hgg.  mit  falscher  Orthographie 
und  harter  Ausspradie  wimußd  schrieben« 

§.  139. 

Zweifelhaft  sind  folgende  sechs  Aendemngen,  aber 
keine  derselben  ist,  wenn  die  ganze  Sache  sich  zu  Gunsten 
des  MC.  neigt,  zu  verwerfen. 

2.  Ob  der  Iruh  bmU,  das  Paradies  Alles  zu  nennen, 
was  Adam,  ehe  er  sündigte,  als  Erbstück  besass,  oder  ob 
der  Witi,  dass  er  alles  Dieses  auf  Pump  (geborgt)  besaaa, 
besser  ist,  überlassen  wir  der  Entscheidung  der  Leser. 

15.  cf.  §.  62. 

16.  Malone  weist*  nach,  dass  danmable  häufiger  für 
damnabiy  stehe:  meanl  aber  könnte  vom  Schicksal  bei^ 
aiehtigt,  so  eingerichtet)  der  geschraubten  Holspraehe  ange- 
messener erscheinen,  als  das  einfach  richtige  mögt 

22.  Der  geschraubt  andeutende  Ausdruck  der  Vulgata 
ist  vielleicht  absichtlich  für  die  Feiglieit  des  Egoisten,  und 
dem  ganzen  Colorit  der  Rede  angemessener,  als  die  plumpere 
Deutlichkeit  der  Aendenmg.  Verständlich  ist  die  Vulgata^ 
auch  hat  sie  noch  nie  einem  Ausleger»  so  viel  mir  bekannt, 
Anstoss  gegeben. 

24.  Da  in  einer  komischen  IScene  das  uns  nnhekaunte 
Wort  Yaughan  vorkommt,  welches  die  Fol.  1.  als  einen 
Bigennamen  durch  Cursivdruck  aosBeichnety  so  durften  wir 
niidit  findem;  die  Qu.  von  1611.  hat  Ooe  $et  Uiet  in  mä 
feidk  me  a  foope  of  liquer.;  ähnlich  qu.  1.;  Ooe  ffet  fkee  p9ne:: 
es  könnte  die  Orthographie,  um  die  gemeine  breite  Aussprache 
Ton  yon'  zu  bezeichneuj  verändert  sein. 

25.  Hier  opponirt  auch  Heir  Dyce  sehr  stark,  und 
Herr  Collier  selbst  zweifelt  Erstlidh  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Vulgata  nicht  pemny^  sondern  pamt  ist^  ein 
Wort^  das  ein  orthographischer  Fehler  der  Quarto  für  pmn(e) 
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•em  kann.  Denn  obwohl  die  Fol.  1 .  stets  pame  sohreibt  und 
se&st  in  swetiÜbigen  Wörtern  nicht  häufig  e  für  o«  snlftsst 

{Baten  [R.  m.  üeberschrift],  agen  [T.  N.  1,1.],  traueil ,  com/eil 
für  das  gewöhnlichere  Battaile,  agame,  trauaüe,  counfaile),  so 
haben  die  principloseren  Quartos  häufiger  solche  Verstösse» 
and  in  L.  L.  L.  druckte  ja  Fol.  1.  die  Qu.  Ton  1598«  mit 
fast  allen  Druckfehlern  wieder  ab.  Zweitens,  dass  By 
my  pain  qf  Observation  ein  ebenso  absichtlich  gespreizter 
Ausdruck  ist,  wie  penny  etc.  ein  auf  purchase  erwiederndes 
Schlagwc^  Jenes  ist  fOr  meine  beobachtende  Mühe 
undNoth  gesagt,  wie  z.  B.  Marl.  1  Tamb.  p.32.  V<^.I.  Dyce: 

Wtll  h<ul  thou  pourtray'd  inthytermuoj  life 

fOr  in  deinen  lebendigen  Worten.  Es  wird  daher  noch 
die  Frage  sein,  ob  Shakspeare  hier  durch  einen  pedantisch- 
hochtrabenden  Ausdruck  Armado  habe  ironisiren ,  oder  zu- 
gleich einen  Witz  an  purchase  habe  anknüpfen  wollen.  Viel- 
leicht gilt  von  dieser  Stelle,  was  §.  62.  von  T.  S.  Ind.  in. 
bemeikt  wurde,  dass  zweierlei  Elemente  einem  Witz  nicht 
sutrftghch  sind. 

E. 

§.  140. 

Häufiger  isf  die  consonantische  Corruptel  der  Wort» 
mitte  in  mehrsilbigen  Wörtern.  In  zweisilbigen  Wörtern 
bezieht  sie  sich  natürlich  auf  das  Ende  des  Wortstamms, 
Qnd  affizirt  häufig  auch  den  Grundvokal.  Ich  zähle  sie  hier 
auf  mit  Hinzuziehung  der  Fälle  aus  Gattung  C.  Bei  Weitem 
die  grösste  Menge  sind  adjectivische  Formen: 

Volgata.  MC. 

I. '  a)  1.  Tcmp.  4,1.  wMrtng ,    ....  «rfmlf^fl 

2.  H.TnL  1,2.  fr«M*ifv    .   .   .   •  /M*ftif  >ef.§.128. 

3.  tr.  Cr.  3,3.  OurM»»    .   -    •   -  Mkimg) 
I.  M.1M.  3,2.   mäkin§   MoiMy 

5.  C.B.  2,2.  ftyi'v   «r8w*V 

6.  Oth.  1,1.  whHHng     ....  wheeäUng 

b)  7.  t.Ö.       2,7.   liWfiV  . 
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Vnigata.  nC. 


8.  M.f.M. 

2,  4. 

buildimf  .    .  . 

.    .    bmding  . 

9.  K.J. 

3,3. 

ückUng  .   .  . 

.    .  UnglingS 

10.  IH.  IV. 

5,3. 

marcMnf     .  . 

,    .    moiking  ^ 

11.  (R.J. 

2, 2. 

PHffvtff    .    .  . 

12.  Oth. 

4, 3. 

»inffinff    .    ,  . 

.   .  ffi>Ätni^(Pei«y)cf.§.128 

13.  2H.  VI. 

5,1. 

lurking  , 

.    .    looking  ) 

14.  H.  V. 

4. 6. 

Lardittff  .    .  . 

.  .  Loodin^)  ^»-^^ 

15.  K.J. 

3,1. 

ciued  .... 

16.  R.  J. 

1,  1. 

purg'd    .    .  . 

17.  M  N.  D. 

5,1. 

tnouz'd    .    ,  . 

.    .    mouthed)  cf.  §.  12P. 

4Q    T  r* 

1,  z. 

glaz  «... 

,         g'(^r  a    L  1.14. 

19.  K.  L. 

4.6. 

yord  .... 

.    .    gorg'd  ' 

20.  - 

3.  1. 

crouched 

crooked 

21.  Mach. 

5,3. 

given  .... 

.  goifm 

22.  [Harol. 

3, 2. 

raz'd  .... 

.    .    r/ii«rf]  cf.  §.  10,  24. 

§.  12.  §.  237. 

23.  LK.L. 

2,4. 

hq^M     .    .  . 

.   .  Aean<*<f(C.)]cf.§.128. 

JNMl^Stf    •     •  • 

25.  [J.  C 

1,3. 

turtfy    .   .  . 

.   .  mr/y(f.l.)]cf.$.30. 

26.  (M.eBI. 

3.1. 

prinetfy  .    .  . 

.   .  |>He»«y]  cf.  §.  128. 

27.  K.J. 

5,5. 

dSaarfy  .   .  . 

.    .   «/ote^f  (n.  r.) 

2a  1H.TI. 

3,3. 

hwfy,   .    .  . 

.   .   lovefy  (W.) 

29.  R. 

1,1. 

«yity     .   .  . 

.   .  «yfy(ii.r.)e({.128. 

30.  A.  CL 

1.1. 

ßtOjf  .    .   .  . 

.   .  ßOg 

31.     Iii  Ii. 

5,2. 

«OftlMI     .     .  . 

.   .  Mftldni 

32.  K.J. 

1.1. 

tuttm    ,   .  . 

33.  Oth. 

1,3. 

noa»    .  .  . 

.  . 

34.  B.I1. 

2,3. 

female    .   .  . 

35.  C  - 

1,3. 

^uinU$h  •    ■  • 

.   .            (««.)]  cf.  1.4. 

ob.  K..  J. 

C  4 
Dt  1. 

.   .   q^trt  et  f.  iZo. 

37.  [Tr.  Cr. 

4.4. 

»itteit .    .    .  . 

.   .  ä^^<#(r.l.)] 

38.  K.  L. 

4,6. 

minceg    ,    .  . 

mbinct 

39.  1H.VI. 

2,  4. 

fasMo»    .    .  . 

.    .  >te«ott  (Th.  M.) 

40.  Cor. 

3. 3. 

aetiam    .    .  . 

.   .   äeeenti  (Tb.) 

41.  . 

1,4. 

Cofoet     .    .  . 

.    .    Cato'»  {Th.) 

42.  M.N.D. 

1,1. 

hardneu .    .  . 

43.  H.  Vlll. 

3,2. 

Iflimre    .    •  • 

44.  [M.  W. 

1,3. 

Aonour    •    .  • 

.    .    humovr  (qa.)] 

45.  T.N. 

2, 5. 

humour  .    .  . 

.   .  hom»w 
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• 

MC. 

46.  Cyno. 

4.  2, 

Mpnoi0*  (io.  Ii.  M.; 

47.  - 

3.  4. 

coutt^  •   .  • 

48.  3H.V1. 

0 

49.  Cor. 

3.3. 

50.  B.n. 

3,3. 

Am^fiä  .  .  . 

51.  2iLYI. 

1,1. 

htipltt§  •   •  . 

52.  Tr.Cr. 

4,4. 

efctiyt^iil    .  . 

.   .   e*di|/w|  cCI.  12811: 

53.  Hanü. 

1. 1. 

Itmdlm  .   .  . 

.   .   Inv/Mt  J 

54.  M.V. 

1,1. 

wiffta    .   .  . 

§.  141. 

Die  kleinere  H&lfte  dieser  F&lle  ist  schon  früher  be- 
sprochen und  hier  nur  desshalb  wieder  aufgeführt,  um  die 
Leichtigkeit  der  Verderbnisse  unter  dem  Gesichtspunkt  ana- 
loger Lesefehler  anschauliclier  zu  maclien.  Es  ist  natürlich, 
dass  Epitheta  (39  von  jenen  Numraem  sind  Adjectiva  oder 
Adrerbia)  wegen  der  gleichen  Endung  namentlich  dann  leicht 
▼erwediselt  werden,  wenn  auch  der  Anfang  gleich  ist.  Die 
nach  den  Endungen  gemachten  Klassen  (Kl.  IV.  ist  gemisch- 
ter Art)  erklären  sich  von  selbst.  Als  Hörfehler  sind  ausser 
den  früher  genannten  6. 15.28. 31.*)  32. 33.34.39.40.  (weni- 
ger 42.)  und  47.48.49.  denkbar.  Nr.  21.  kann  eine  faUche 
Dittographie  sein. 

Von  besonderem  Interesse  in  diplomatischer  Hinsicht 
ist  Nr.  11.  Die  Original  -  Handschrift  hatte  unsweifelhaft 
paumfff  daraus  entwickelte  sich  einerseits  der  HürfeMer  der 
ältesten  Ausgabe  (qu.  1 .)  pacing  (denn  dass  die  Wolken  Schritt 
vor  Schritt  gehen  und  gleichsam  einen  Fuss  um  den  andern 
setsen,  ist  eine  ziemlich  unpoetische  Vorstellung**),  gegen 
das  Verüb  er  schweben  gehalten),  andererseits  ein  eclatanter 
Lesefehler  durch  Verkennung  des  ff,  als  sei  ff  geschrieben, 
wodurch  die  ganz  abgeschmackte  Vuigata  p/^ng  entstand, 
cf.  §.  12. 

*)  Hanoi.  1.  2.  Fol.  1.  folid.  Qu.  v.  1611  :  falHed.  Qu.  v.  1603:  fuUied. 
**)  Bei  Klopstock's  „Langsam  wandelt  die  schwarze  Wolke"  ist  za 
bedenken,  dau  wandeln  udb  eine  poetische  Firbuog  bat,  die  dem  jMiCMy 
guii  nungelt. 
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}.  142. 
Bemerkongen. 

Unter  etwa  30  Aendemngen  ist  die  gftasere  H&Ifte 
schlagend  riehtig. 

Die  Vulgata-Lesarteii  niaktM^  (4.),  (rt/ing  (5.).  pvffing  (II.)? 
ffivm  (21.J>  meered  (2i,),  actions  (40.J,  Calve's  (41.}>  humour  (46.) 
sind  Tollkomniener  Unsinn. 

4.  Die  erste  Stelle  ist  eine  der  schwersten  im  gansen 
Shakspeare,  die  alle  Ausleger  aur  Veraweiflnng  brachte. 
Not  Malone  machte  durch  eine  leichte  Aenderung  {makinff 
in  mocking)  die  Construction  der  Vulgata  lialtbar,  so  dass  er 
präcäse  als  Verb  nahm  ~  und  To  draw  als  Final-  oder  Con« 
secutivsata.  Jeder»  der  seine  sehr  gescheidte  mid  instnictiFe 
Anmeriomg  versteht »  wird  zugehen,  dass  damit  Etwas  ge- 
wonnen sei.  Die  Aenderung  des  MC.  räumt  dmtshans  nicht 
alle  Schwierigkeiten  weg,  und  erscheint  daher  um  so  mehr 
als  ächt.  Denn  in  dieser  lyrischen  Partie  war  dem  Dichter 
wohl  selbst  nicht  ein  gans  klarer  Ausdruck  gelungei^  und 
solche  Stellen  wurden  desto  leichter  verdorben  (darauf  deutet 
Herr  Collier  fid.  1.  schon  hin),  ßs  könnte  vielleicht  der 
Sinn  sein:  ..Wie  ist  es  möglich,  dass  der  (mitten)  in  Ver- 
brechen aufrecht  erhaltene  Schein  (der  Tugend),  wenn  er 
nur  seinen  Betrug  der  Welt  gegenüber  gut  maskirt,  wie  mit 
elenden  Spinneniftden-  die  schwersten  und  inhaltreichsten 
Güter  (d.  i.  guten  Ruf,  Äussere  Ehre^  Fürstengnnst,  Wohl- 
stand etc.)  an  sich  ziehen  kann?*  —  Diese  schwermüthige 
Frage,  die  wir  wohl  auf  manche  grossen  Creaturen  unsrer 
Tage  anwenden  könnten,  ist  nicht  an  den  Verstand  der 
Menschen  gerichtet,  sondern  an  daa  Schicksal  oder  die 
Gottheit,  die  aulfisst,  dass  die  Spinneftden  des  Sdieine? 
starker  seien,  ab  die  Bande  des  Rechts  und  der  Wahrheit, 
ganz  dem  andeutenden  Tiefsinn  der  letzten  Periode  des 
Dichters  gem&ss,  an  Göthens  letzte  Poesien  erinnernd.  — 
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Doch  muss  zugegeben  werden,  dass  likenesfi  «  seeining^)  und 
made  —  erschaffen,  zur  Reife  und  zu  Stande  gebracht,  wun- 
derlich prtgnmt  hier  gebnmcbt  sein  mOMfeen»  wifarend  ime9 
oder  Urne  =  Auasenwelt  Oller  vorkonmt**).  Doch  scheint 
mir  die  Erklfirang:  Gleichheit,  geraaoht  in  Verbrechen  ^ 
gleich  schlimme  Verbrecher  (wie  die  offenbaren,  z.  B.  Claudio) 
noch  viel  gesuchter  zu  sein. 

5.  24.  41.  Dass  dejr  MC  hier  so  wenig  Änderte  und  so 
viel  zu  doiken  fibrig  lies«,  spridit  eben  so  sehr  fiCbr  seine 
Vorsicht  oder  sein  Benutzen  einer  Antoritit,  als  das  einfftche 
Einschieben  eines  m  in  das  unsinnige  tryivg;  kein  Begriff 
ist  hier  treffender,  also  witziger,  als  der  einfache  des 
Stutzens,  Haarschneidens,  gerade  das  heisst  trimmttig. 
Auch  dass  er  moakd*^)  und  CM9  eintetste,  seigt,  dass  er 
nicht  ohne  wiseensehaftlidie  Kenntnisse  gewesen  sei'**^; 
mere,  welches  bei  Spenser  u.  A.  för  Grenze,  angrenzen 
(ags.  maere)  vorkommt,  giebt  platterdings  l^einen  Sinn  and 
steht  sonst  nie  bei  Shakspeare, 

f.  143. 

Ich  fjimohei  niMi  wivd  ohne  viel  Bedenken  rageben 

können,  dass  der  „eingeschachtelte  Löwe"  (15.),  das  „demü- 
thige  Kind"  (28.),  das  „volle  Streben"  (3Ü.),  die  „weiblichen 
GUeder«^  (34.)»  die  .Mode"  (39*)9  die  .Staatshmne**  (45.), 
und  der  »eigensinn^e  jQngling"  (54»)  nur  schief  und  halb 


*)  Freilich  anteratätzt  durch  die  vorbergebende  Zeile,  aus  der  alleatalU 
oj  an  angel  ergänzt  werden  kdonte,  so  dASS  es  durch  den  Begriff  Sbeabild, 
Kopie  im  Gegeuate  swn  achten  Original  Twmittelt  niiflC  Mtfr  lAmte 
verfertigt  ▼on  Maler  baiaea. 

CM.  I.  eilr.  R.  II.  5,5.  Piml.  OL  VUt,  36.  iMyrfiXXwv  xpot's«» 
NaebwelC. 

**^)  Dm  KmathrndnA  ma  Vertmartwln  dar  Ooateovanta  ia  Hu  BmMm 
achalen:  Narea  a.  t.  laaal  nad  Moottiv. 

****)  „Clearly  ke  wo»  «af  an  iffnorant  tnan*'  rimt  Herr  Knight 
p.  XXVllL  da.  fiailidi  fo  Besag  aof  die  Bthaaaaawetaaog,  wie  ea  aeMal, 
ironiieh. 
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hinpassen,  während  die  Emendationen  einen  sehr  treffenden 
Ausdruck  bieten ;  denn  selbst  bei  Nr«  45.  kommt  es  dem 
Malvolio  ja  hauptsAchUch  auf  den  Respekt  an>  den  er  von 
den  andern  Bedienten  fofdem  kann^  wenn  er  erst  ihr  Herr 
und  Gebieter  ist.  loh  möchte  diesen  Stellen  ancfa  Nr.  6. 
hinznfAgen,  den  ^umsohweifenden,  rollenden  Fremden  von 
Ueberau  und  Nirgends",  denn  obwohl  Harmonie  in  diesem 
Ausdruck  ist  und  eine  kühne  Steigerung  des  ersten  Epithetons 
in  dem  zweiten  liegen  konnte  (wie  Herr  Sieyer s'*^  richtig  be- 
meikt),  so  ist  doch,  den  Begriff  fremd,  heimatklos  vier- 
fiieh  auszudrfloken,  zu  staric  mid  UfheeUng  ein  sehr  seltsamer 
Ausdruck  dafür.  Wie  modern  das  Wort  wheedle  sei, 
darüber  erlaube  ich  mir  kein  Urtheil:  Herr  K night  p.  LIX. 
legt  grosses  Gewicht  darauf,  so  wie  auf  blankness  im  Mac- 
beth. —  Andere  F&Ue  sind  gleichgOltiger.  Nr*  7.  und  50.  ge- 
nügt die  Aenderong,  obwohl  den  einfacheren  Begriff  brin- 
gend, vollkommen;  Nr.  10**).  33.  42.  bringt  sie  den  treffen-  * 
deren,  eigenthümlicheren  Begriff ;  Nr.  20.  könnte  absichtliche 
W^iederholung  sein  (cf.  §.  109.);  dass  in  diesen  6  Stellen  die 
Vnlgata  «nch  passt>  kann  eben  sowohl  filr  die  dem  MC  vor- 
liegende Aotorititi  als  lOr  ein  mntfawilliges  Aendem  sprechen. 

§.  144. 

Mehr  Bedenken  könnten  die  acht  übrigen  FAÜe  erregen: 
27.  Herr  Collier  hat  hier  selbst  Bedenken.  Wenn 
ein  Fremder  dagegen  etwas  anführen  möchte,  so  wäre  es» 

•)  Otheilo  erklärt  von  E.  W.  Sievcrs.    Berlin  1853. 

Marlowe  sagt  in  dem  schönea  MoDolog  Tamerlant  über  du  Wesen 
Mx  SohOwKeit  und  Huer  Verefarang  von  des  Kriegen: 

And  ma9k  i»  evttagea  qf  tiromM  weedli. 
nar  bttmeilit  Dyee»  den  dfes  lidier  die  lidilige  Leaert  aai  md  dais  doeb 
die  8*  m^rieh,  die  4*  logar  mareh  I»  eocleüea  gibe.  IMScb  tefaluid 
Idar  der  Sefanilwr  oder  SatMr  (tvit  ao  «II  bat  Sbakapom)  timiffar  laidit»  da 
der  ganze  ühbnolog  aehr  aefawer  und  kfinatlidi  gefügt  ist,  während  Marlovre'a 
Ausdruck  iaa  AUfameinen  nur  allzn  verständlich  ist.  In  der  That  steht  irifft 
für  |,akdi  vermummen"  in  demselben  Stück  vorher,  auch  vonJapiter:  ^aaaaema 
«NM  mm9k*d     m  ^upkm^M  w§§d,  i  Tamb.  I,  p.  26.  d9. 
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dass  der  Begriff  unbefangen  zn  der  Situation  doch  nicht 
ganz  schlagend  passt,  da  es  nicht  darauf  ankommt«  dass  sie 
sich  keines  Angriffes  versehen,  der  doch  vielleicht  nahe  ist, 

sondern  dass  dieser  durch  die  Flucht  der  Feinde  ausser  dem 
Bereiche  aller  Wahrscheinlichkeit  liegt.  Ungestört,  in 
vollkommener  Müsse  heisst  aber  elearly  nicht,  und  so*- 
mit  muss  ich  auch  hier  die  Aenderung  cAm«^  (ganz  dicht 
und  ordentlichy  ohne  uns  zu  übereilen)  gulheissen. 

31.  Obwohl  die  plötzlich  nach  dem  Lachanfall  her- 
vorbrechenden Thränen  an  sich  klarer  und  hübscher  sind, 
als  die  feierlichen  Thränen,  so  könnte  man  doch»  bei  dem 
pointirt- antithetischen  Stil  dieses  Stücks,  letzteres  als  wört- 
licheren, gesucht  komischen  Gegensatz  gegen  ridkuUms  neh- 
men, wie  9pken  und  tean  sich  einander  gegenüberstehen. 
Doch  kann  auch  nur  zwischen  folly  und  passion  allein  die 
Antithese  genommen  werden  —  wie  um  ihre  Spasshaftigkeit 
SU  schelten,  der  Leidhaftigkeit  plötzliche  Thr&nen. 

'32.  Nicht  die  Trompete,  sondern  ChatiUon  soll  die 
finstre  Vorbedeutung  des  Falls  der  Firanzosen  sein;  das 
Beiwort  ist  an  sich  vortrefflich:  die  Miene  des  die  ab- 
schlägige Antwort  Johann's  überbringenden  Boten  soll  ein 
unheilverkündendes  Omen  für  Frankreich  sein.  Aber, 
auch  krftftig  und  lebendig  ist  des  MC*  Aenderung:  Sei  du 
der  Blitz,  ich  komme  nach  so  schnell  wie  der  Donnerl 
(Von  diesem  Bilde  geht  er  in  ein  anderes  über,  Chatillon 
mit  einem  donnerähnlichen  Schalle  vergleichend.)  Sei  du  die 
Drommete  unsres  Grimms  und  die  plötzliche  Verkündung 
eures  eignen  Falls!  Dies  ist  rhetorisch  condnner,  und  beide 
Vergleiche,  der  Blitz  wie  der  Trompetenstoss,  werden  durch 
den  Begriff'  des  plötzlich  Erschreckenden  verbunden. 

38.  Es  ist  freilich  mince  ein  alter  Ausdruck  für  sich 
zieren  beim  Sprechen  und  Gehen  (cf.  Nares,  Halliw.);  die- 
sen schon  übertragenen  Ausdruck  noch  einmal  auf  ein  Sach- 
objekt zn  übertragen,  würde  übermftssig  dunkel  und  gesucht 
erscheinen,  wie  «Tugend  trippeln*  oder  «Tugend  flöten*. 
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Aber  möglich  ist  die  Vulgata.  Die  Aendening  giebt,  mit 
Annahme  eines  ziemlich  natürlichen  Lesefehlers  (möglich, 
dass  das  entlehnte  Wort  mimic,  allein  genommen,  dem 
Schreiber  etc.  weniger  nahe  lag,  ale  das  der  Vulgata,  wie 
iongue  ihm  näher  lag  th  ioffe  etc.)»  einen  passenden  Sinn. 

43.  Man  könnte  unter  ieisure  das  zu  geistigen  Arbeiten 
verwendete  oäum  (auch  ohne  Ironie)  verstehen« 

47^49.  Obwohl  earriage  Aberall  das  treffendere  Wort 

ist  und  die  Verwechselung  für  das  Ohr  sehr  natürlich  war, 
so  ist  doch  zu  bedenken,  dass  conrage  (coraggio)  in  alter 
Zeit  einen  Doppelbegriff,  wie  bei  uns  sowohl  Herz  als  Muth, 
nftmlich  Kühnheit  und  Sinnesart,  enthielt^  2. B.  Chaucer 
C.  T.  zu  Anfang: 

So  pricketh  liem  nature  in  hir  corages 

i.  e.  mkub,  hearU,  Dennoch  wftre  es  namentlich  für  die 
Stelle  im  Coriolan  ein  sehr  feiner  und  richtig  empfundener 
Binfall  des  MC.  gewesen,  den  Helden  vor  dem  Missver- 

stftndniss  zu  schützen .  als  habe  er  von  seiner  Courage  ge- 
sprochen, da  sein  Stolz  wesentlich  durch  die  Abwesenheit 
aller  Eitelkeit  geschildert  wird.  Ueberdem  ist  zu  check  das 
smnlich  -  malerischere  Wort  earrioffe.  Die  beiden  andern 
I9tellen  sind  sweifelbalter. 

i.  145. 

Die  letzte  Grattung  umfasst  auch  hier  die  zahlreichen 
Fälle  der  Verwechslung  in  längeren,  namentHch  mit  Vor- 
silben versehenen  WOrtem  (letztere  Kl.  I  -  V,  und  einige 
in  VUl.j,  weiche  sich  an  die  §.  102.  as^efikhrtan  zweisilbigen 
Oxytona  anschliessen,  Ueberhaupt  vgl.  74.,  wcTder  Anfang; 
§•84.,  wo  das  Ende  Terwechselt  war:  nun  ist  hier  die  dritte 
Gattung,  welche  im  Innern  des  Wortkörpers  die  Verwechs- 
lung hat. 
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Wir  mulien  folgende  acht  KUuism;  den  Eintheiiungs- 
grund  wird  sua  leicht  von  selbsi  edcennen: 


MC. 

1   1  H.  VI 

firlom(9)   .  . 

9  911  VI 

A  Q 

«t  o. 

rtttnt    .   .  . 

0,  1. 

deny  .    •    «  • 

.  «vy  vv* 

.1  Cvmb 

l,  ( ■ 

ccmm/mm  .   .  • 

fi    IVf  arb 

unroiiffh  .    •  . 

tattiotioh 

6.  A.  Cl, 

ubsuvd     .    ,  , 

.    -    tunir'd  (Th 

7   M  f  M 

A  0 
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rejmted  .    .  • 

.    .    r^pur«(f  (qu.  1.  ?)] 

h    I  Cor 

j  i 
i»  l" 

UmtOOfS  .  . 

1.  M.  Ad. 

2,1. 

itnpossible     .  , 

.    .    tmportable  (J.) 

2.  M.N.  D. 

2,2. 

Conference    .  , 

.    .  eonfidence 

3.  Tr.  Cr. 

5,  1. 

diKoveries 

.    .  ducotoitrer» 

4.  M.  V. 

1,2. 

appropriaiion 

.    .  approbation 

5.  - 

3, 2. 

un/umüh'd  .  . 

.    .  un/?hi«A'<f(Steev.conL 

6.  A.  Y.  L. 

5,3. 

UJlllJnCQOlB 

7.  K.J. 

2,1. 

»      •  IflutöCTBCity 

8.  . 

3. 4. 

^OfMI^filMn  _      .  _ 

9.  [2H.  IV.  Bpil. 

foraoUtH 

10.  H.V. 

5,2. 

11.  [Cor. 

1,3. 

12.  LK.L. 

4,6. 

mtra^  .   .  . 

.    .    mtridged  (^u.)j 

l.  V.  IS. 

2, 1. 

dmbfftiüp   .  . 

^  Z  H.  1 V . 

1,2. 

digna  •   •  , 

g    TD  Tff 

1,2. 

MVfmtM  mm» 

AtiMM  f  1 -IHM  ^  r  ^  •«  \  1 

■    •    suppiictni  iqu.yj 

%•  Ar.  \jt» 

3,3. 

ertälm  .   .  . 

.    .    cruditig»  (cf  6  iOR 

d.  A.  Gl. 

3»11.  MMrarw    .  . 

6.  Cymb. 

3,4. 

fMtum  .   .  . 

*     .  jOUOWtTt 

1.  [Cor. 

1.1 

tribuU»  .    .  . 

.   .   /H^imcf  (f.  1.)] 

2, 1. 

pr§ei*im     .  . 

.    .  pAjf«icum(J.P.Ma8gr.) 

3«     £  M. 

3, 2. 

umrric»  .   .   .  . 

.  °  «tonce« 

4.  L.L.L. 

1. 1. 

pm«^^  .   .   .  . 

garruUfy 

'6.  • 

1,2. 

jTflftfUraf    .   .  . 

.  potiieal 

6.  • 

4.3. 

AmmHK^  .   .   .  , 

7.  T.N. 

3,  4. 

«MMraSli    .   .  . 

.  MflftiMr 

&  ILVUI. 

5,2. 

cigNiAj!»-  .   .  . 

•   .   CMlpailff  (fiiw.) 

9.  Tr.  Cr. 

Piol. 

.   Amimtüet  (Edd.) 

la  CR.J.  * 

1,4. 

t9Ufäm'9    .   .  . 

.  coiflMfllor'«] 

11.  Paul. 

1,2. 

.  ««^(qti.)] 

12.  IK.L. 

1.1. 

jMnArMit   .   .  . 

.  iMlnitiMiif] 

13.  - 

3,1. 

fiHnütüitft  .   •  . 

14.  - 

3,1. 

4Meiilgli0M .    .  , 

yofiftitori 

15.  Oth. 

2,1. 

emäutltor   ,    .  . 

16.  [ 

3,3. 

17.  - 

4.1. 

.  fftiMUerMif 

18.  Cor. 

6.3. 

Digitized  by  Google 


—  273  -~ 


Vttlsata.  MC. 

VlIL         1.  M.  Ad.      5|  3.    heavenlt/ ibi»)    .    .    .  heavily  {hia)  (Edd.) 

2.  W.  T.        1, 1.    niiftaingly     ....  mtuingly 

3.  J.  C.        3, 3.    unluckiltf     ....  unlikely 

Hierzu  kommt  noch: 

4.  R.  J«       4»  h.   eonfufkm  ....   (Bcke  «bgetiMea) 

Anm.  Die  (teftona  KL  IV.  bittm  ileb  aueh  im  f.  102.  rcduMO  Immo:  die 
Aenderanfen  Eiaee  Baehetabea  eind  ^rt  aidit  berfiokeiditigt.  Aaf  Yer- 
wednlong  von  /  and  /  berahen  1, 8. 11,8. 11.  IV,  5. 

§.  146. 
BemerknDgen  in  Kl.  I. 

Nur  drei  Stellen  könnten  Bedenken  erregen: 

1.  Natürlicher  ist  forborne  in  Bezug  auf  die  Anfangs- 
rede des  Königs^  wo  erwähnt  wurde,  dass  die  Engländer 
nur  schwach  in  letzter  Zeit  gekftmpft  haben;  die  ironisehe 
Beseichnung  forlom  passt  nicht  za  der  Lage  des  Aagen- 
blicks  nnd  würde,  um  auf  eine  vergangene  besogen  au 
werden,  zu  kahl  dastehen. 

5.  Beide  Ausdrücke  scheinen  gleich  originell;  dagegen 
ist  bei  Nr.  4.  das  EigenthOmlichere  offenbar  das  von  dem 
*MC.  Gebotene. 

7.  Johnson  hatte  yielleicht,  wenn  er  meinte,  dass 
combine  »  to  bind  by  a  pact  er  agreement  sei ,  die  Stelle  A. 
Cl.  2,  2.  That  which  combined  us  im  Auge;  da  heisst  es 
verbinden  von  zwei  Personen:  wo  aber  st&nde  das  Wort 
von  dem  Gebundensein  einer  Person? 

§.  147. 
Bemerkungen  zn  KL  II. 

Da»  von  einigen  gleichgültigeren  (3. 4. 10. 14.)  abgesehen» 
die  meisten  Aenderungen  (2.  6.  7.  8.  9. 11. 12. 15. 16.)  jedem 

• 

Anm.  Ea  sei  erlaubt,  dMe  wir  an*  von  aaa  aa  kftner  Ikiaea.  Be  maee 
aaehgiada  klar  gewofdea  leia»  den  doB  aieUtea  Aeaderaagaa  vottrefflidi  rinds 
wir  woHen  abo  aar  das  BUaalicbeie  bequaehea.  Da  wir  Mäher  Allee  prfiftea, 
wird  man  «na  woU  nidik  mnrftdiea  wollen,  wir  h&tten  abeiefaUich  wn  eebleeh- 
tarea  Leaartoa  geaohwiefea.  8.  Vomda. 
Koamaea«  Sfcafcipeaw.  18 
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Unbefangenen  einleuchten  müssen^),  so  "finde  ich  nur  Ober 
drei  eine  Anmerkung  nothwendig: 

1.  Der  Teufel  könnte,  weil  er  Launcelot  zum  Weglau- 
fen sich  ein  Herz  fassen  heisst,  selbst  herzhaft  genannt 
werden;  ein  so  gesuchter  Witz  wtkrde  zu  dem  Tone  nicht 
schlecht  passen,  obwohl  contagiovs  unläugbar  treÖ'ender  ist. 

5.  Vou  einer  Voraussetzung  der  gelben  Strümpfe  etc. 
braucht  gar  nicht  die  Rede  zu  sein;  es  ist  ein  schiefer^  un- 
klarer Begriff,  statt  des  durch  den  Zusammenhang  geforder- 
ten des  Auferlegens,  wie  Warburton  richtig  einsah. 
Solche  Tracht  ist  dem  MalvoHo  in  dem  Briefe  auferlegt 
▼orher,  ehe  er  sie  auf  der  Bühne  annahm;  und  wenn  wir 
auch  das  vorher  entbehren  können ^  so  ist  es  doch  ganz 
passend**),  wfihrend  aus  dem  Voraussetzen  nur  per  sub- 
sequens  et  ambages  (cf.  Steevens)  derselbe  Sinn  hat  her- 
ausgebracht werden  sollen. 

13.  Malone  bekftmpfte  mit  feinem  Urtheile  die  Vnlgata 
direetitude,  da  es  nicht  in  des  Dichters  Absicht  liege, 
dem  Diener  ein  absolut  unsinniges,  sondern  nur  ein  unge- 
wöhnliches, verdrehtes,  aber  doch  allenfalls  verständliches 
Wort  in  den  Mund  zu  legen.  Wie  h&tten  auch  sonst  die' 
Zuschauer  darüber  lachen  können?  Nicht  «pomphafiten  Un- 
sinn" redet  der  Diener,  wie  ein  anderer  Don  Armado,  son- 
dern eben  den  schönsten  Bedientenjargon,  dessen  Hauptzug 
es  ist,  Fremdwörter  zu  lieben  und  damit  zu  6cheitem^*°'°'0« 
Wenn  aber  Herr  Singer  meint,  es  sei  rUreeiUiuk  em  Bode 
des  Dieners  für  discredUudei  welches  Malone  als  ein  ver- 


Wer  s.  B.  wird  niebt  füMr  Mlwmi  VjrMmft  alt  der  mantchHrh«» 
bedftrfeii,  «m  bei  Nr.  16.  anter  dem  Bflfrilfe  Ungleichheit  den  der  Un- 
▼ernanft  Tentehen  m  k&nnen? 

**)  Wie  Manche»  viel  AvAdlendere  der  Art  giebt  et!  Vergl.  %.  182>  Ann. 
m  Nr.  11. 

***)  Eine  Kleinstädterin  der  alten  Welt»  die  Jcein  Fraoaöiiich  venCnnd, 
pflegte  lieh  ihres  leidenen  Klddea  in  GeaaUachaft  ta  rfihMea.  Ba  «ar  von 
Ofoa  de  Naplee,  nnd  ela  nannte  ea:  lylfain  Giwien*  Nabels  •Klald." 
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drehtes  Wort  vorschlug,  so  weiss  naan  in  derThat  nieht, 
ob  Herr  Singer  oder  der  Diener  der  Klügere  sei.  Die 
schlechte  Aussprache  des  Dictirenden  oder  das  Verlesen 
konnte  in  einem  al^sichtlich  corrujDten  Worte  leicht  zu  noch 
grösserer  Corruption  führen,  wie  beim  Aristophanes,  wo 
.dialektisch  gesprochen  wird. 

$.  148. 

Bemerkungen  zu  Kl.  III.  und  IV. 

Ausser  den  unstreitbar  vortreffJichen  Aenderungen  (III, 
1.  5.  IV,  1. 5.)  und  den  guten,  wenn  auch  nicht  absolut  noth- 
wendigen  (III,  2.  7.  IV,  3. 4.)  finde  ich  nur  der  Vertheidigung 
bedürftig: 

III,  3.  Das  ^  kummervolle  Brot  mag  auf  den  ersten 
Blick  eigenthümlich  geistreich  erscheinen;  so  wie 

III,  6.  die  9  nicht  serstossene  Jugend,  mit  einer  Er- 
innerung an  2H.  VI.  5,  2.,  wo  von  den  PQffen  und  Quetschun- 
gen des  Alters  und  der  Zeit  die  Rede  ist:  aber  beide  Aus- 
drücke sind  zu  stark,  um  recht  zu  passen.  Die  Aenderungen 
des  MC.  bieten  zwar  einfachere,  aber  durchaus  richtige 
Begriffe. 

III,  4.  Der  Zank  über  diese  Stelle  ist  hoffentlich  mit 
der  LesArt  des  MC.  geschlichtet,  sumsl  da  diese^  der  Sache 
nach,  ganz  mit  Mal one's  Vorschlag  (despiser)  übereinstimmt. 
Herr  Singer  versteht  die  IStelle  Chap^ian's  aus  der  De- 
dication  seines  Homer: 

Tkm  M  not  m  Ok/Mäe  in  wth 
(Btate  Ptine«)  be  iU^Ued,  «t       wen  Oe  Hrik 
Qf  idlt  Fmeitf  tbiet  «At  woritn  «o  kifhf 
Nor  M  Act  poort  äUpooer  fLundng)  fyt 
aitU  beäHHä. 

falsch,  da  die  Gelehrsamkeit  da  nicht  die  arme  Dienerin, 
sondern  die  arme  G  e  l)ieterin  oder  iSp e  ii  d erin  der  Dicht- 
kunst genannt  wird.    So  gelehrten  Dichtern  waren  Qelehr- 

18» 
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samkeit  und  Dichtkunst  entweder  dasselbe  *),  oder  sie  lei- 
teten diese  aus  jener  ab. 

IV,  2.  Steedens  gab  Ewar  eine  Möglichkeit  an«  die 
Vulgata  zu  verstehen;  Henley  eine  andre;  aber  Beide  wor- 
den wohl  nicht  angestanden  haben,  sie  für  gezwungen  und 
unnatürlich  zu  erklfiren,  wenn  reviles  daneben  überliefert  w&re. 

$.  149. 
Bemerkongen  sn  Kl.  V. 

1.  Obgleich  Malone's  Erklärung  geschickt  ist,  so  ist 
das  archaistische  importable  -  intolerable  (bei  Lydgate, 
Spenaer«  Baconu.  A.)  doch  natürlicher  und  mindestens 
keine  Modemisirung. 

2.  Statt  eines  viel  flacheren  haben  wir  nun  den  schö- 
nen Gedanken;  Die  Liebe  soll  immer  die  Worte  der  Liebe 
im  Vertrauen  auf  diese  Liebe  auslegen. 

5.  Es  ist  weniger  gewaltsam,  das  U  auf  das  Portrait, 
welches  Bassanio  in  der  Hand  hält,  zu  beziehen ,  als  dem 
allgemeinen  Ausdruck  »unausgerüstet**  den  Sinn  «unbegleitet 
von  seinem  Gefährten,  dem  andern  Auge*  untersulegen« 
Jenes  ist  ganz  klar  und  einfach,  dies  dunkel  und  verswickt 

7.  „Mit  Unrecht"  giebt  einen  schlechteren  Sinn,  als 
^unbesonnen**. 

8.  Wenn  auch  in  drei  anderen  Stellen  to  be  eoftvetäed 
nicht  so  allgemein  steht,  so  ist  doch  Nichts  im  Wege,  dasa, 
da  das  Wort  vor  Alters  dem  to  be  convened  entsprach,  es 
hier  ganz  eigentlich  gebraucht  wäre,  wie  Letzteres  von 
Byron  gebraucht  wird:  Behold  ihe  hall  where  chi0  were  lote 

§.  150. 
BemerkuDgen  zu  Kl.  Vi* 

Die  zweite  Aenderung  ist  notbwendig,  die  sechste  min- 
destens gut. 

♦)  cf.  §.  199, 
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1.  Wie  kann  man  diese  schöne  Aendening  verkennen? 
Wie  cnrrent  der  GegentalB  swischen  doubk'dealmg  und 

piain  hmeaty! 

5.  Wenn  die  Vulgata  heissen  kann:  „da  er  doch  alle 
Masse  kennt*  in  dem  Sinne  von:  „da  ihm  doch  mit  allen 
Massen  gemessen  worden  ist",   d.  h.  da  er  alle  Wechsel 

erfahren  hat,  so  würde  dies  am  natürlichsten  passen  und 
zu  dem  Vollen  und  Leeren  den  Uebergang  machen  können. 
«Da  er  alle  Leiden  erfahren''  wflrde  namentlich  wegen  des 
alle  nicht  so  gut  sein,  da  man  dann  yielmehr  ein  Demon- 
strativ wie  auch  oder  ein  Possessiv  wie  hia  erwartet  hätte. 

151. 

Bemerkongen  ni  Kl.  VII* 

Absolut  nothwendig  sind  die  wenigsten  dieser  Emenda- 
tionen:  1.9.16.9  vielleicht  auch  13.^  wenn  die  Green e'sche 
Stelle  mir  denselben  Druckfehler  enthftlt;  aber  auf  den 
ersten  Blick  sehr  gut  und  vortrefflich:  2.  8.  10.,  demnach 
auch  6.7.  11.12.15.;  und  es  bheben  als  misslichere  Aeiide- 
ningen  nur  folgende  sechs  übrig: 

3.  £s  wird  mit  der  neuen  Lesart  nicht  mehr  gewonnen» 
als  dass  der  Wits  etwas  schnöder  wird ;  die  Hurerei  ist-  da- 
nach als  lokaler  Usus,  als  Landesbrauch  der  Herren  Wiener 
bezeichnet. 

4*  Da  sunAchst  nur  den  Frauen  das  Kommen  an  den 
Hof  verboten  ist,  vom  Schwatsen  erst  nachher  ausdrOddich 

die  Rede  ist,  so  passt  „das  gefährliche  Gesetz  gegen  die 
Höflichkeit  (Cpurtoisie)"  sehr  wohl.  Da  aber  jenes  Ver- 
kehren eben  such  im  Schwatsen  besteht,  und  demgemftss 
als  Strafe  darauf  der  Verlust  der  Zunge  gesetzt  ist,  so  kann 
auch  hierauf  „das  gefährliche  Gesetz  gegen  die  Schwats- 
haftigkeit^  als  an  das  nächst  Vorhergehende  angelehnt  sein. 

5.  Beides  kann  man  sich  als  komisch  gespreistes  Itob- 
denken. 
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14.  Der  Yen,  wie  der  MC.  Um  Ändert: 

giebt  eine  ganz  ungewöhnliche  Betonung  des  ESndwoxts,  und 

Herr  Collier  selbst  vermuthet  in  den  Nachträgen  zu  N. 
and  Em,  Ed.  t.,  dass  der  Urtext  speculators  gehabt  habe, 
ohne  diese  Bemerkung  in  die  zweite  Ausgabe  der  N,  and  Em* 
ttofzunehmen.  -Allerdings  Uesse  sich  daraus  (wenn  es  un- 
deutlich geschrieben  wai)  sowohl  die  Vulgata,  als  auch  die 
Lesart  des  MC.  erklären,  die  auch  nur  gezwungen  in  den 
Zusammenhang  passen  würde.  Docli  will  ich  nicht  uner- 
wähnt lassen,  dass  darin  ein  Ueberbloibsel  autiker  Betonung 
sein  könnte:  Chauc.  C.  T.  816.  {reporiäwr:  gövemdur)  1295. 
[doantdffe]  1318.  (öhaervdnce),  Marl.  Mass.  atPar.  II,  p.  314. 
ed.  Dyce:  Br6fe$s&r,^ 

17.  Es  ist  grossartig  und  tief,  wenn  Othello  in  der 
furchtbarsten  Aufregung  der  Leidenschaft,  während  er  seine 
Körperkr&fte  zusammenbrechen  fühlt,  in  dieser  Empörung 
seiner  ganzen  Natur  selbst  eine  Bestätigung  seines  Arg- 
wohns sieht»  als  müsse  sie,  die  Natur »  die  „sich  selber 
treue",  wissen  warum;  als  könne  sie  unmöglich  so  toben, 
ohne  wohl  unterriclitet  zu  sein.  Diese  Belehrung  braucht  ihr 
nicht  von  einem  Gott  aus  der  Höhe  gekommen  zu  sein, 
sondern  kann,  pantheistisch  gefasst,  aus  der  Wirklichkeit 
der  Sache  selbst  entflossen  sein.  —  Wie  schwach  und 
nüchtern  wflre  es  dagegen,  die  Natur,  wfthrend  Othello  den 
Sturm  seiner  gewaltigen  Seele  vorher  (iremble)  und  nachher 
(shake)  beschreibt  und  darstellt, '  auf  die  Mitwirkung  zu  Cas- 
sio's  vermeintlicher  Prahlerei  zu  beziehen!  Es  wäre  des  vor 
Wuth  Zitternden  unwürdig  und  kleinlich^  die  erhabene  Natnr- 

*)  Im  Voibeigelien  sei  dannf  raflgaerkwiD  gtnaofat,  wi^  iDtensiaiii  es  Mi, 
dpMB  riöh  in  der  Re^  det  iVeMN/Sir,  w«]die  dem  Interlndinm  im  SommeroaditB- 
tnmm  rvmn^At,  die  Chanoer-Spenier'sclie  Qzytonirang  von  CtrUin  findet: 
M.  N.  D.  5,  ! HO  wie  ebenso  abeichtlieh  am  Bode  die  sidbeoOfliigen  Yenee 

nothing:  Haml.  2,  2.;  vielleicht  «nch  eonfrdryt  Haml.  3*  2.  In  den  alterthftm- 
licben  Reden  der  Sciwuepieler. 
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mMht^  di«  Tor  unfern  Augen  in  dem  Helden  wiikt^  auf  ein 

so  miserables  Wesen  zu  übertragen.  —  Dass  aber  shadowing, 
auch  abgesehen  vou  der  geistvollen  Erklärung  und  damit 
verbundenen  Conjectur  Warbarton's  *)  (tfujuc/Üoii)»  einen 
dunkel  andeutenden,  ja  poetischeren  Sinn  (schattend,  nächtig) 
giebt:  wer  wollte  das  läugnen?  Bei  abgebrochenen  Reden 
der  Leidenschaft  oder  des  Walinsinns  kann  man  sich  allerlei 
denken;  sie  sch einen >  je  undeutlicher  sie  sind,  desto  mehr 
zu  ergreifen,  sumal  wenn  sie  uns  in  dieser  Form  einmal 
gewohnt  und  lieb  geworden  sind.  Aber  Undeutliches  ist 
auch  mehr  der  \'erderbniss  ausgesetzt,  und  dies  kann  ein 
Hörfehler  sein,  wie  die  §.  129.  behandelten. 

18.  ich  kann  midi  mit  der  neuen  Lesart  nicht  befreun- 
den. Der  allgemeine  Gedanke:  „und  also  sind  wir  deine 
tödtlic listen  Feinde"  scheint  mir  matt  und  schief.  Da- 
gegen wird  mit  And  to  u.  s.  w.  der  zweite  Grund,  der  spe- 
sielie  fOr  die  Lage  der  Frauen  in  Rom,  sehr  gut  eingeleitet 
und  aus  dem  Vorigen:  Uariny  /ds  cotminfs  boweh  out  ent- 
nommen. Cirade  so  tjeschieht  es  im  Plu  tar  ch  Cor.  XXXV. : 
0  ö'so-Ti  rct;  aKi.ot:  OLJv/Ja^  naar,^  kt\.,  welches  North  wieder- 
gab: So  as  that  wkich  ts  Um  anfy  camfori  far  aü  other  in 
Mr  adoernHe  and  muerie  etc.  Da  nun  Sh.  die  North'- 
sche  Lcbcrsetzmig  hier  fast  wörtlich  in  Jamben  umgesetzt 
hat**),  nirgends  aber  von  det  schönen  Aufeinanderfolge  der 
klassischen'  Beweisgründe  abgewichen  ist,  so  würde  der 
Uebergang  Thou  harrest' vi  u.  s,  w.  viel  su  abrupt  sein  und 


'*)  IMbttT  dea  Werth  dieses*  KtMk^n  stimme  iek  gti»  Herrn  Knight 
beh  8ML  m  8Mk»iß,  B.  XI.  pu.550. 

**)  DwchZofcH  kommt  8  h.  bisweilm  demOrigltttl  allMr,  dt  dsrUebmr» 
sttsungrs 

Sbakipeare:  North:  .  Pluttreh: 

Bawtmre  nnfortunoi«  Bawt  more  un/ortuno'  wc  ittvx^v''^^*^* 
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den  wOrdevollen  Fluss  dieser  ar^umentirenden  Rede  ver- 
letzen. And  nuiss  jenen  (Jcbergan^  machen,  auch  wenn  die 
Lesart  des  MC.  die  ächte  sein  sollte,  s«: 

And  80  —  poor  ve, 
TTiine  enenäea  mott  capital.'  —  ihou  barr'tt  u* 

als  ein  Mittelding  swiscben  vorangehender  Apposition  und 
NpminativQs  absolutns.   Uebrigens  cf.  §.  110. 

§.  152. 

Bemerkungen  zu  Kl.  VIII. 
Man  vergleiche  §.  tl8>  Ii. 

2.  Ich  vermisse  die  Belege  daHtar,  dass  mMuglif,  wie 
Steevens  behauptet,  =  oectukme^  stehen  könne;  ich 

kenne  keine  Belegstellen. 

3>  Das  Adverb  ist  nicht  concinn;  muss  man  doch  än- 
dem^  so  ist  diese  Aendening  euphonischer  und  diplomati- 
scher ab  mhiekyj  obwohl  dem  Sinn  dies  ebenso  gut  ange- 
messen ist.  Der  ahnende  Trflumer  kann  das  konunende 
Unglück  ebenso  gut  durch  einen  etwas  dunkleren,  allgemei- 
neren Ausdruck  als  seltsame  Dinge  bezeichnen.  Metrisch 
ist  die  Vulgata  am  elegantesten :  cf.  §.  1 92.  a.  £. 

G. 

}.  153. 
Resultate. 

Das  ans  der  Erwägung  der  Abänderungen  der  Wortmitte 
gewonnene  Resultat  ist  mithin  ganz  dasselbe,  wie  das  ans 

den  Corruptelen  des  Wortanfanges  und  des  Wortendes,  und 
wir  fassen  dieses  so  zusammen: 

1.  In  ungeffthr  850  Stellen  sind  solche  Verderbnisse 
in  einem  Worte  angeiiommen  worden,  welche  sich  leicht 
auf  Lese-,  Schreib-  oder  Hörfehler  surakfiQhren  lassen  $  also 
beruht  die  Corrector  keineswegs  auf  schrankenloser  Wälkllr, 
sondern  auf  einer  verst&ndigen  Basis  der  Wortkhtik. 
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2.  £ine  gewissenhafte  Prüfung  musste  bei  freier  Wahl 
in  den  bei  Weitem  meisten  F&Ueu  den  Correcturen  dieser 
Art  Yor  den  überlieferten  Lesarten  den  Vonug  geben;  so 
dass  von  den  850  Fallen  etwa  800  gut  nnd  nur  50  misslich« 
einige  darunter  nachweisbar  verkehrt  sind. 

Fügen  wir  diesen  einfachen  Gattungen  noch  einige 
c'ombinirte  hinzu^  und  vergleichen  damit  die  undiplo- 
matischeren Aenderungen«  so  werden  wir  sehen,  dass  wir 
der  auf  fester  Basis  der  Buchstaben-  oder  Lautfihnlichkeit 
stehenden  Emendationen  ungefthr  1000  verseichnet  haben« 
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HÄne  eigene  Gattung  von  Corruptelen  ist  die«  wo  An- 
fang und  Ende  eines  und  desselben  Wortes  verderbt 

scheinen,  also  nur  in  der  Mitte  eine  üeberein Stimmung  statt 
findet.  Diese  nicht  gerade  zahlreichen  Fälle  theilen  sich  in 
muthpiassliche  Hörfehler  und  muthmassliche  Lesefeh- 
ler. Bei  jenen  ist  es  ein  langer  Vokal,  ' auf  dem  nach  Eng- 
lischer Weise  so  lange  bei  der  Aussprache  gehalten  ist, 
dass  er,  im  undeutüciicn,  declaniatorisclieii  Zusammenspre- 
chen der  Zeile  das  konsonantische  Klement  gans  übertönend, 
allein  richtig  von  dem  Nachschreibenden  aufgefssst  wurde ;  bei 
diesen  ist  es  allein  ein  Theil  der  Wortmitte,  welchen  das 
Auge  richtig  erkannte.  Diese  letzte  Gattung  entfernt  sich 
schon  stark  von  der  Buchstab enähnhchkeit  und  steht,  wie 
die  §•  106,  IV,  venseichneten  FftUe,  auf  der  Uebergangsstufe 
SU  den  gans  undiplomatischen  Aenderungen.  Dennoch  sind 
solche  Emendationen  noch  immer  durch  ein  äusserliches 
Band,  wie  schwach  es  auch  sei,  an  die  Vulgaten  geknüpft. 


§.  155. 

Ab  Hörfehler  also  lassen  nch  auffiutten,  durch  das 

Halten  auf: 


I.  Vekal  I. 


1.  Teuip. 

2.  W.T. 

3.  Cor. 


Volgaia. 


1,2.  eh9ek 
1,2. 

3, 1.  ktir§. 
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HC. 

a  V«kal  O. 

2t  2. 

Äff 

5. 

A  a 

2,4. 

.  /bret 

A      mm  m 

Ot  &.  1j« 

4,0. 

block  , 

.  |ilo/ef.  1.109, 19. 

7.  Tbibd. 

5.1. 

Main 

8.  W.  T. 

5,1. 

.  MM« 

9.  A.  Cl. 

4,8. 

Aoir  •  . 

10.  1H.VI. 

1,4. 

Iii.  Vokal  El. 

11.  1  II.  VI. 

1.  1. 

//tTrf  .  . 

vile  Iviid) 

12.  H.VIII. 

1,2. 

fidei  . 

i  icr« 

13.  [R  J. 

4,3. 

ßre  .  . 

.  /!/e(qu.)I 

14.  A.C1. 

5, 2. 

ß99  .  . 

.          cf.  §.  160. 

IV.  Vokal  U. 

Ol  *. 

.   iMwuT  cf.  §.  66,  II. 

Of  1* 

VW 

V.  Vokal  Ai. 

17.  K.  L. 

2.4. 

VI.  Vokal  O. 

la  A.  Y.L. 

5.4. 

ur§*d  . 

.  A«ar4f 

Vll.  Vokal  E. 

19.  H.  V. 

3. 7. 

air 

20.  2H.IV. 

4, 3. 

jtf/oc«  (bii) 

.    dafe  (bi«)  (.?) 

21.  H.  V, 

1,2. 

yowe  , 

.  train 

22.  1  - 

2,1. 

name 

.   >a<fe  (n.  r.) 

Ans  schiechter  Aussprache  liessen  sich  vielleicht  noch 
erklftren : 

23.  L.L.L.    1,1.    hretk  -  .  .  pUad 

24.  C3H.  VI.    1,4.  ^  .   .  .  kuit\ 

25.  W.  T.      4, 3.         .   .  .  ßgte 

26.  1  H.  VI.    3, 2.    att    .    .  ,  k§ie$ 

27.  Cymb.      3,3*  Jiguv  .  9igour 

SO  wie  auch  verhört  sein  könnten: 

28.  K.J.       5,7.   MtM«.  .  «wIikM 

29.  IH.VI.    5,4.   caMn»  .  MreAmif« 

B. 

§.  156. 

Dagegen  scheinen,  abgesehen  von  Schreibfehlern, 
wie  den  offenbar  falschen  Dittographien : 

Vnlgata.  M€. 

30.  LHmhI.     2,2^.   mm»    .  .   rtoJ  (qa.)]  cf.  $.  2. 

31.  A.  Cl.      3,6.   fcff  .   .  .  Atfli 

Lesefehler  zu  sein: 
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I.  Verwechselungen  de»  Anfangs  und  Endes  >  welche 

einander  ähnlich  sahen  (cf.  §.  176.): 

Vnigata.  MC. 

32.  [2H.  IV.    Ind.    ihtm   m«»  (qu.)J 

33.  Oth.         2,3.    men   thein 

34.  Cymb.       5,1.    ihern   men 

35.  A.  W.       4,  5.    maine   name  (Edd.) 

36.  M.  f.  M.    5,  2.   /a/3f(bi8)   fnfe(h\&)  cf.  §.  65, 1. 

IL  Oder  anderer  Art: 

37.  A.  T.L.    4,1.   occtukm   aoeu^ng 

38.  lU.lV.    2,1.   irMtuUHfy  .   .   .   .  mi^Mfy 

39.  T.  A.       4»  4.  tuecetffiUlif ....  iaemmUlif  (d.  r.) 

40.  Cor.         1,1.   akf^t   «4^M* 

41.  J.  C.        3,1.   malke   wffeom«  oflf.66»U. 

42.  •  4,3.  nobler  .*  .  .  .  .  aöler 
43  A.Cl.      bf2.   oddB  adder 

44.  Temp.      4,1.    Sjprkii  Main 

45.  C.  B.       1,1.   Mter«  foriime 

Jedermann  wird,  wenn  auch  für  eine  oder  die  andre 
Vulgata  noch  der  Grund  fislscher  Dittographie  aufgefunden 
werden  mag,  zugeben,  dass  bei  einem  sehr  verderbten  Text 

auch  solche  Corruptionen  stärkerer  Art  vorkommen  müssen. 
—  Den  Werth  der  Aenderungen  lassen  wir  einstweilen  auf 
sieh  benihn« 
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§.  157. 

Nachdem  wir  abo  den  MC.  durcli  etwa  900  Stellen 
begleitet  und  gesehen  haben,  dass  er  sich  überall  auf  die 

Laut-  oder  Buchstaben-Aehnlichkeit  stützte,  so  wird  es  sich 
fragen,  wie  dcMien  gegenüber  es  mit  den  undiplomati- 
schen Aenderungen  stehe.  Man  wird  von  einer  willkür- 
lichen Kritik  des  17.  Jahrhunderts  kaum  etwas  Anderes  er- 
warten^  als  dass  sie  sich  nicht  viel  darum  kümmert,  ob  eine 
Verderbniss  diplomatisch  wahrscheinlich  sei  oder  nicht,  und 
wenn  sie  auch  im  Allgemeinen  von  der  Voraussetzung  des 
Verdrucktseins  ausgeht,  wird  sie,  so  sollte  man  denken, 
doch  hauptsAchlich  das  Verstindlichmaohen  des  Textes  im 
Ange  haben>  und  mindestens  eben  soviel  undiplomatische  als 
diplomatische  Aenderungen  machen.  Aber  wie  gana  anders 
ist  diese  Kritik!  Nicht  nur  verhalten  sich  die  undiplomati- 
schen zu  den  diplomatischen  Emendationen  überhaupt  wie 
1  :  10,  sondern  jene  sind  auch  grossentheils  aus  Dittogra- 
phien*)  etc.  nachweisbar,  so  dass  die  Zahl  der  wirklich 
unerUfirbaren  Verderbnisse  und,  Aasseriich.  genommen^  will- 
kürlichen Aenderungen  sich  auf  ein  Nfinimum  surflckfOhren 
lässt.  Der  Gesammtcharakter  dieser  Recension  ist  also  voll- 
kommen abweichend  von  dem  etwa  der  Quartotexte  im 
Verhftltniss  aum  Foliotext:  jene  enthalten  der  Glossen,  Aus- 


,  •)  Wo  dieae  nthe  K«gta,  hab«  idi  du  •tdiMidM  Kieai  <t)  ^  Nuibm 
voraagewirt.  Der  Stern  (*)  bedentst,  dut  m  du«  lyriMfae  Stella  iet. 
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lassungen  und  Zusätze  sehr  viel;  der  MC.  bietet  nur  eine 
kritisch  gel&uterte  Form  des  Foliotextes  dar,  wenn  man  von 
seinen  Tilgungen  absieht»  die  aus  besonderen  Zwecken  her- 
YOTgmgen. 

i.  158. 

Denn  erstlich  sind  mehrere  Fälle  nur  scheinbar  ganz 
undiplomatisch  und  haben  noch  immer  eine  gewisse,  wenn 
andi  sehr  geringe  Äussere  Aehnlichkeit,  die  durch  falsche 
Qrlihograpliiex  sehr  ähnliche  Anfangsbuchstaben,  AbkOrsungen 
u.  dgl.  erhöht  wurde,  so  dass  sie  sich  von  den  (55.  und 
156.  erwähnten  wenig  unterscheiden: 

Valgata.  IIC. 

1.  L.L.L.    4|3.   imufy  {bemiH«)     .   .  Itmmktg 

2.  A.T.L.    2,3.   Strtiee  /«Mur  elL  f.  65, 1. 

3.  K.J.        3,3.   rwc  tar(e) 

4.  •         3,4.   modern  .....  wltiDw'«  cC  f  6-5.  U. 

6.  [1H.1V.  1,3.  to   M  (qu.)]  of.  §.  2,7. 

■    6.  2H.IV.     3tl.    tt«  A^Ohl  sehr  alter Z«it 

he  geschrieben.) 

7.  ITt.  Cr.    b,2.    ffoe  ZordJ  csL  J.  2,  7. 

8.  -  5, 3*    error«  air 

9.  Tim.        1,2.    Smner  ^Sre  of.  $.  65,  i. 

Wer  einsehen  will,  wie  schlagend  diese  Verbesserungen 
sind,  vergleiche  nur  zur  Probe  die  erste  Stelle. 

§.  159. 

2.  Andere  Fälle  beruhen  auf  der  Leichtigkeit  der  Ver- 
wechselung bekannter  Gegensätze:  . 


ValSAto.  MC. 

10.  A.Y.L.    1,2.    taU§r   »koHar 

fll.  T.8.       3, 1.    oW   nttt 

tl2.     -  5,2.    eome   gone  [C) 

13.  A.  Ci.       1,4.  fear'd   hv'd 

14.  Cymb.       1,5.    tet   more  (Edd.) 


Diese  Verwecliselung  war  bei  den  beiden  bezeichneten 
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Steilen  alio  nooh  'durah  eine  nahe  liegeade  iVerfltomg  «ur 

Dittogniphie  erleichtert. 

§.  160. 

3,  Andere  ibenihen  anf  der  y.4!i  wettheehmg  von  .Eigen- 
namen und  Zahlen: 


Vnlgatn. 

MV. 

vlö.  M.W. 

5,3 

.    .    BvoM  (Edd.) 

16.  T.  G. 

2,5. 

Padua 

.    .    Milati  (Edd.) 

17.  - 

3,  1. 

Verona 

.    .    MUano  ) 

18.  - 

5,4. 

Verona  . 

19.  M.Ad. 

2,  2. 

Claudio   .  . 

.    .    Boracchio  (Th.  cett.) 

20.  2H.  VI. 

X  2. 

Eleanor  (ter) 

.    .    Margaret  {ter)  (Edd  ) 

21.  Oth. 

2,1. 

Veron«uü 

.    .  Florentine 

22.  T.S. 

5,2. 

five    .    .  . 

.    .    tme  (P.) 

23.  A.  CL 

5, 2. 

... 

.    .  nine 

24.  Tfm. 

3.1. 

/o  many 

.   .  500 

25.  - 

ib. 

ßo9  hundr 

ftf.  500 

I 


Wenn  auch  der  Dichter  adbst  sich  in  jenen  Namen 

verschrieben  hatte,  so  spräche  es  doch  nicht  nothwendig  für 
Aenderung  des  MC.  aus  eigenem  Urtheil.  Denn  es  wäre 
möglich  gewesen»  dass  das  Thealüsr-MS.,  nach  dem  die  foL  1 . 
abgedruckt  war,  diese  Fehler  corrigirt  enthielt^  dass  aber  der 
Setzer  der  fol.  1 .  die  Correctur  (welche  vielleicht  nicht  von  des 
Dichters  eigener  Hand  herrührte)  absichtlich  nicht  beachtete» 
während  der  MC«  oder  die  bessere  Abschrift»  die  seiner  Recen- 
sion  zu  Grunde  lag,  es  that.  Besonders  interessant  ist  Nr.  24 : 
wenn  Sh.  etwas  undeutlich  mit  T&Sem  die  Zahl  900  schrieb, 
so  machte  der  Abschreiber  für  die  fol.  1.  aus  50  ein  fo  oder 
So^  und  der  Seiaer  flickte  dann  many  aus  eigener  Machtvoll- 
kommenheit ein»  wie  ßfiy  im  £<^genden  Verse;  der  MC,  aber 
oder  seine  Cbielle  las  richtiger. 

§.  161. 

4.  Die  bei  V\' eitern  grösste  Anzahl  der  undiplomatischen 
Aendtfungen  betrifit  kleine»  ieieht  zu  Qbersehende  und  oft 
flflchtig  geschriebene  oder  abgekOrste  Monosyllaba.  Wir 
haben  schon  unter  den  früheren  Gattungen  gegen  100  Fälle 
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dmer  Art  anjQg^eiihlt;  wtxm  bier  nirn  noch  80^90  hmni- 

kommen,  so  ist  dies  gans  in  der  Ordnung  und  wird  bei 
jedem  stark  verderbten  Texte  vorkommen  müssen.  Eine 
grosse  Anzahl  darunter  sind  edatante  Hörfehler»  B.  44, 46. 
48.61.62.63. 64. 


Vulgata. 

4  O 

TO»    •  ■ 

Z(  1. 

ui-  .... 

Ii    (D.  Tm) 

1,1. 

2»o. 

iü  •          •          #  • 

IV 

oll»  M.  W* 

If  4. 

IM     •    •    •  • 

1 

91.    •  .  - 

mw   •   «    •  * 

—X-  _ 
•    V  « 

-- » 

33.  - 

34. 

4>S. 

30.  V. 

1»  1« 

36.  - 

ib 

•      .      .  • 

ihm 

df. 

3»1. 

So. 

5t  1. 

J  _ 

39.  - 

MV  (DM; 

M  AjI 

M«  Ad* 

3f  1. 

MMfy     •   •  • 

Im  4t 

41.  • 

5»  3. 

-  ■ 

JIO    T    V  t 

4«. 

4,0. 

43.  M.1I.  D* 

3»1. 

44. 

ID. 

45. 

m  4 

Am 

JA 

0,  1. 

Am 

47*  A.  i.if. 

2.1. 

48. 

5,3. 

49.  - 

5,4. 

50.  - 

ib. 

51.  T.S. 

1.1 

52.  A.  W. 

1,3. 

53.  - 

2.1. 

.  In 

54.  - 

3, 4. 

55.  . 

4,3. 

56.  T.N-. 

1,5. 

<9llf    «     *     .  » 

57.  - 

2, 2. 

58.  - 

3,  1. 

59.  • 

4,2. 

60.  - 

5,1. 

61.  - 

ib. 
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62.  W.  T. 

63.  - 
61.  - 

65.  K.J. 

66.  - 

67.  - 

68.  [R.  II. 

69.  - 

70.  - 

71.  - 

72.  1H.IV. 

73.  2H.1V. 

74.  H.V. 

75.  - 
7«.  - 

77.  - 

78.  IH.VI. 

79.  - 

80.  - 

81.  ■ 

82.  3H.V]. 

83.  R.III. 

84.  H.Vin. 

85.  - 

86.  - 

87.  Tr.Cr. 

88.  Cor. 

89.  - 

90.  • 

91.  - 

92.  T.  A. 

93.  R.J. 

94.  Tim. 

95.  • 

96.  J.  C. 

97.  - 

98.  - 

99.  - 

100.  [Haml. 

101.  [^L. 

102.  - 

103.  Otb. 
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VuliBcntH. 

■ 

.    a  (M.) 

tu 
10. 

MJf  - 

.  no 

4,  2. 

tH/Am    ,    .  . 

.  mto 

1,2. 

to  .... 

*    oiMf  (qa.)] 

2,1. 

08  .... 

•  o«r 

%  3. 

5,  3. 

3,  2. 

hath  .... 

•     M  (P.) 

1.3. 

of  .... 

. 

1.2. 

that  .... 

here 

2, 2. 

Am    ...  . 

.  oj/r 

.  a// 

10. 

_ 

.   for  (anc.  Edd.) 

3,3. 

{her 

(her 

ib. 

.  /Aa/ 

4,1. 

.  Can 

4,7. 

•  nmch 

3,3. 

The 

2,4. 

Too 

4,2. 

man 

5,1. 

.  to 

5»  2. 

.  ihe 

3,1. 

•  a 

1,8. 

And  

i 

3,1. 

Uläbr 

4,7. 

'  in 

5,3. 

ve  (St.  J.) 

4,«rtr. 

2,2. 

ikoufh  HO/  .    .  . 

MMOtf^A  (n.  r.) 

4,1. 

ot 

5,1. 

ik§if  

w 

1,2. 

tueh 

2,2. 

qr  (Bdw.) 

5,1. 

5,5. 

And  

5,2. 

1,1. 

«ö<  (qtt.)] 

2,2. 

4,3. 

A 

19  • 


nc. 

H  (qo.) 

No 
for 
and 
i/ou 


So  unscheinbar  diese  Emendationen  auch  aussehen,  so 
wird  dadurch  dooh  in  vielen  Stellen  auf  das  Schönste  der 
Text  gebessert    Wie,  das  mflssen  wir  Torerst  bei  Seite 

lassen.  Einige  besonders  schöne  sind  51.  60.  61.  66.  75.  83. 
89.  107. 


VulKata. 

101  lOth. 

5,  2.  fhee 

105.  A.Cl. 

2,2.  Ag 

106.  - 

ib.  of 

tl07.  - 

ib.  of 

108.  - 

3,3.  the 

109.  - 

3,  9.    A  . 

110.  - 

4,10.  in/o 

III.  c  - 

3, 4.  had 

162. 


5.  Demnach  bleiben  als  wirklich  undiplomatische 
Aendemngen  nicht  gar  viele  übrig  i 


Vnlgata. 

MC. 

112.  M.Ad. 

5,1. 

Ood .   .  . 

.   .    Wko  (n.  r.) 

113.  M.N.D. 

4, 1. 

her  .    .  • 

(?)114.  [M.V. 

1.2. 

otker  .   .  . 

.   .  Jrkh  (d.  r.)] 

115.  - 

3,  t. 

used     ,  . 

.    .    wa»  vfont 

116.  A.  Y.  L. 

3,  1. 

dit$  .    .  . 

,    .  kilfg 

(?)tll7.  T.  S. 

1.4. 

1*11010     .  • 

.    .  hold 

118  W.  T. 

4,3. 

rmne  .  " .  . 

•    .  inte 

119.  - 

5,2. 

do     .    ,  . 

.  fhotr 

tl20.  K.  J. 

5, 1. 

»ad 

.    .  hlank 

(?)tl21.  - 

ib 

hf     .     .  . 

meet 

122.  2H.  IV. 

2,1. 

onc    .    ,  . 

.    .  score 

(?)tl23.  U.V. 

5, 2. 

put  .    .  . 

.    .  lifi 

m.  1H.VI. 

l.f. 

mtike    .  . 

.   .  eMu$e 

125.  - 

4,5. 

bow  *  .  . 

tl26.  [2H.VI. 

3,2. 

.     .  /Mf(f.l.)) 

127.  - 

5.2. 

püri»   .  . 

.   ,  fritndi  (n.  r.) 

(?)tl28.  3H.VI. 

2,5. 

yMnr .    .  . 

.   .  mmihe 

129.  [R.in. 

3.7. 

Cmm .    .  . 

.   .  Zoimtb  (qtt.)] 

130.  . 

4.1. 

httV€  .     .  • 

.   .  <mee 

tl31.  [Tr.Cr. 

3,3. 

.    .    quieklier  (n.  r.)] 

•132.  • 

4,4. 

friemlship 

•    .  xilence 

133.  - 

5,4. 

th'  other  . 

.    .  sleeveleet 

tl34.  T.A. 

3,1. 

Sweet  .  . 

.    .  Rieh 

t 135.  - 

4,2. 

/«9d     .  . 

.   .  thrit* 
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136. 
tl37. 
138. 
139. 

tuo. 

(?)tl41. 
142. 
143. 
(??)144. 
145. 
146. 
tl47. 

148. 
tl49. 
(?)*  160. 


C  - 

c- 

CUanl. 

■ 

[K.L. 

[  - 
Oth. 

[  - 
[■ 

[A.  Cl. 
Cymb. 


1.4. 
2, 2. 

!b. 
5, 3. 
2.2. 
4,5. 
5, 3. 

ib. 

1,1. 
1,3. 
5, 2. 
5,2. 
1.1. 
2,3. 
i,  2. 


wofium 
Mcke  , 
voll'  , 
trut  , 
n«iM 
lord 
make  U 
place 
letier 

north 
proves 
That  . 
roice  i 
girls  all 


HC. 
milkinttid} 
white} 

Moear  (qu.  l.)J 

fair 

fruit  (q«.)] 
kiuff 

make  good  (n,  r.)j 

tkilF] 
/avour 
ftighi  (qu.)J 
ivind\ 

ßret  meet  (f.  1.)] 
Strange 
fault 
lattee 


§.  163. 

Nehmen  wir  nun  die  Vulgatalesarten  auch  hier  als  die 
schlechteren  an,  so.  würde  sich,  da  der  Folio text  doch  der 
be^sabigtete  kt,  sonAcIurt  fragen^  wie  dtesekben  entaftaadeB 
soen«  Beiui  da  keine  Laut-  und  Bmshstabenllinlichkeifc  da 

ist,  würde  ein  Verlesen,  Verschreiben,  Verdrucken  und  Ver» 
iiörea  gewöhnlicher  Art  nicht  den  EriM&rungsgrund  abgeben 

DemuMdt  beruhen  einige ,  offieidiar  falsche  Leaarten  M 

wifftUigem  Verlesen,  Versprechen  oder  Verschreiben,  indem 
sich  das  Auge  oder  die  Zunge  nach  einer  zunächst .  Yorhei'- 
Sdmdeii  oder  nadifolgenden  Zeile  v.eriirte  und  ein  .gim 
vericehrtea  Wort  nahni.  Diese  eigentlichei».  fidaehen  Pltto- 
graphien,    welche  Fehler  des  Schreibers,  Setzers  oder 
Dictirenden  sind,  muss  nian  wolil  unterscheiden  von  den 
ttuchAnen  Ditltologien»  weiche  etwa  auch  JMfiT  .ifm 
K^tefts  stin  könnten,  wenn  er  ohne  absichtlich  nachdrOcjEi- 
liche  Wiederholung  einen  Ausdruck  nach  kurzem  Zwischert- 
raume  noch  einmal  brauchte.    Zwischen,  beiden  .atebt 
f eUec  ..des  ^ohausptelm  (mm  könnt«  ;ih|i.:fii.tttMPy.ti»ii6 
iMniBen))  wenn  ^eser  denselben  A»sdfa«k-.lbl^  Wo. 
Qngeffthr  hinpasst,  wieder  ergreift,  während  der  .^i^sader^ 

19* 
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Dichter  einen  anderen  genommen  liattc.  Von  dieser  Mittel- 
gattuDg^  welche  freilich  von  den  Dittologien  des  Dichters 
sich  nicht  sehr  deutlich  unterscheidet,  worden  die  Quart- 
ausgaben»  voll  von  Schauspielerglossen  wie  sie  sind,  manche 
Beispiele  liefern ;  während  Jugendstücke  des  Dichters  ver- 
muthlich  nicht  frei  von  Dittologien  sein  werden. 

Offenbare  Dittographien  sind  126.  131.  140.  147.  149: 
sie  geben  totalen  Unsinn,  und  die  vier  ersten  sind  noch 
dasa  durch  ältere  Drucke  best&tigt,  wo  sich  dieselben  rich- 
tigen Lesarten  finden,  die  der  MC.  bietet. 

Auch  bei  122.  und  142.  ist  die  Vulgata  Unsinn.  Jene 
(122.)  könnte  vielleicht  doch  ein  flüchtig  gelesenes  Wort 
sein«  da  einige  Aehnlichkeit  da  ist;  diese  (142.)  könnte  auf 
einem  Hörfehler  beruhen.  Denn  während  die  Quartolesart 
sehr  nach'  einer  Dittographie  (eben  vorher  geht;  to  prove 
upon  thy  person,  und  dies  ist  überhaupt  der  currente  Ter- 
minus) aussieht,  wäre  es  ja  möglich,  dass  im  Originaltext 
make  gooä,  tm  synonymer  Ausdruck,  gestanden  habe,  und 
dass  dieser  einem  Nachschreibenden,  der  das  ^  vor  dem  k 
ittcht  hörte,  wie  make  U  klang.  Vielleicht  lag  dem  FoHo- 
texte  ein  so  nach  dem  Dictat  aus  dem  MS.  durchcorrigirtes 
Exemplar  einer  Quarto  zu  Grunde.  Der  Corrigirende  änderte 
dann,  dummer  Weise,  nur  prove  in  make  und  liess  it  stehen« 
Auch  116.  und  118.,  welche  Vulgatalesarten  mir  nicht  minder 
tminnig  scheinen,  könnten  allenialls  aus  sehr  unleserlich 
geschriebenen  Originalwörtern  entstanden  sein. 

§.  164. 

Aber  in  den  übrigen  30  Stellen  lässt  sich  kein  diplo- 
matischer Grund  fikr  die  Entstehung  der  Vulgata  gewahren. 
Sie  tragen  durchweg  den  Charakter  der  Glossen,  und 
mAssten,  wenn  sie  nicht  §cht  sind,  der  ^tlkOr  der  Schau- 
spieler ihren  Ursprung  verdanken.  Oder  aber  es  wären  firü- 
here,  schwächere  und  unschönere  Fassungen  des  Dichters 
selbst«  Als  Gründe  für  die  Aenderungen  in  dieser  Hinsicht 
lassen  sich  folgende  denken: 
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J)  Historische  bei  112.  114.  Es  wäre  denkbar,  dass 
Sh.  um  König  Jacob's  willen  sowohl  God  als  Scottish  gestri- 
chen hätte.  ~  Auch  bei  Nr«  129.  mag  die  mattere  Fassoog 
mit  historischen  Dingen  susammenhtogen;  sie  stammte  aber 
(wie  mfher)  nicht  vom  Dichter  selbst 

2)  Aesthetisch-rhetorische: 

a.  Tilgung  des  B  i  n  1 1  c  n  r  e  i  m  s  in  einem  Jugendstück : 
124.  127.  Der  gereittere  Geschmack  verwarf  solches 
Geklingel. 

b.  Anfhebmig  der  Dittologien  in  einem  Jugendstflck: 
134.  135.,  vielleicht  auch:  120.  137.  Noch  Ungewisser 

ist,  ob  auch  117.  123  (erst  sieben  Zeilen  danach  folgt 
put  foi'th),  12d.  14t.  und  gar  121  fjbe  schemt  sogar 
krflftiger}«  so  sn  betrachten  sind.  •  —  Eine  eigentliche 
Dittographie  ist  in  mehreren  dieser  Ffille  auch  möglich, 
doch  yerrftth  sie  sich  nicht  durch  completen  Unsinn. 

c.  Absichtliches  Festhalten  desselben  Ausdrucks: 
115.  125  (fly  ist  ohnehin  viel  präciser  als  das  allge- 
meine bow),  138«  141. 

d.  KrAftigere  Fassung  überhaupt:  130.  148  (die  Antwort 
wiederholt  dasselbe  Wort). 

e.  Richtigere  Erinnerung  des  Wortlauts  eines  lyrischen 
Bruchstücks:  132.  150  (hier  ist  die  Vulgata  phonetisch 
kräftiger). 

3)  Einzelgründe: 

113.  Verdeutlichung  des  Smns. 
133.  SchArfung  des  Witzes. 

136.  Individualisirung.  Oft'enbar  passt  ein  besonderer 
Stand  zum  Kolorit  der  ganzen  Beschreibung  (Joiner  -  courtier 
.  '  Umrym''>lüdm'CCiuiiMd^  besser^  als  «mim?  oder 

womtai,  oder  gar  das  ganz  dumme  man  der  Fol.  1. 

139.  Sowohl  die  Alliteration  als  der  Sinn  empfehlen 
diese  schöne  Lesart. 

1 45.  Zusammenhang. 

Manche  unter  den  Vulgaten>  s«  B.  die  letzte^  die  doch 
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nur  von  einem  dummen  Acteur  erfunden  sein  oder  die 
Schfimmbesserung  des  Setoers  der  Fol.  1.  sein  kann»  erregen 

freilich  gar  sehr  den  Verdacht,  dass  aucli  die  Fol.  1 obgleich 
auf  authentischerem  Texte  beruhend,  ihr  Quantum  Schau- 
spielergloBsen  habe.  Auch  die  beiden  starken  Verderbnisse 
in  lyzischen  Bruchstttcken  sprechen  mehr  fiOr  eine  Verderb- 
niss  vom  Theater  her»  als  fikr  eine  frohere  Fftssung  des 
Dichters. 

Nur  bei  119.  143,  114.  146.  sehe  ich  keinen  Grund, 
Wimm  der  MC.  habe  ändern  wollen.  Aber  wer  kann  sagen, 
Vis  einmal  einem  Abschreiber  wflhrend  seiner  Arbeit  durch 
den  Kopf  geht? 

Fast  alle  Aenderungen  sind  vortrefflich;  misstioh  114. 
121.  150.;  am  missHchsten  144.,  wo  die  Aenderung  einen  _ 
individuellen  Zug  verwischt. 

§.  165. 

Dieses  Resultat  stimmt  ganis  mit  dem  §•  167*  Gesagten 
überein.  Denn  gesetit  auch,  die  luletit  behandelten  Emen- 
dationen wären,  mit  Ausnahme  derer,  die  er  aus  früheren 
Jacken  entlehnt,  des  MC.  eigene  kecke  Einf^le  gewesen, 
so  müssen  wir  uns  viel  mehr,  «Is  über  diese  Kühnheit,  über 
4a9  .MwB  wundem«  welehee  er  diurin  hielt.  Mm  bitte 
denken  sollen»  oin  so  glAnsender  fciitisdier  Selisrfblick 
würde  sich  mehr  überhoben,  mehr  Missbrauch  von  seiner 
Genialität  gemacht  haben!  Aber  nein:  gerade  da,  wo  er 
am  willkürHchsten  zu  Werk  gegangen  scheint,  führen  uns 
die  meisten  Spuren 'auf  starke  Verd^ni««  duf^  Jütdogra- 
pUlN»»  Ql^sffin  elQ.  — '  Und  dennoch  war  dieser  kritische 
Proteus  auch  kein  Pedant,  er  erkannte  mit  sicherem  Blii^e 
die  leichte  Möglichkeit  auch  undiplomatischer  Verderbnisse 
von  gewissen  bestimmten  Kategorien  au.  Wo  werden  wir 
iXm  fassen?  Wollen  wir  ni^t  lieber  von  ihm  lernen?  — 
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Aber  bei  Weitem  die  grösste  Geschicklichkeit  zeigte 
der  MC.  in  Bezug  auf  die  Annahme  bedeutenderer  Verderb- 
nisse, so  dass  seine  Correctur  mehrere  Wörter  traf. 
Jedermann  weiss ,  wie  viel  kritisches  Talent  dazu  gehört, 
Conjecturen  dieser  Art  mit  einigem  Glück  su  machen,  wie 
viel  Geist  namentlioh,  sie  gleich  im  Augenblick  zu  machen. 
Und  eine  besondere  Mühe  des  MC.  ist  durchaus  nicht 
erkennbar;  diese  Jimendationen  scheinen  ebenso  leicht  hin- 
geworfen sa  sein,  wie  die  der  handgreiflichsten  Druckfehler. 

Denn  allerdings  hat  man  Beispiele,  dass  bei  einem 
schweren  Autor  durch  vieles  Brüten  und  Drucksen  auch 
Menschen,  die  leer  an  Geist  und  Geschmack  sind,  etwas  an 
Conjecturen  zu  Tage  gefördert  haben,  was  dem  Treffenden 
und  Genialen  so  ähnlich  sieht,  wie  ein  Golem  dem  Urbilde. 
Aber  diese  Erscheinung  ist,  glaube  ich,  der  Philologie 
des  19.  Jahrhunderts  aufbehalten  worden.  Solohe  vme 
Schelme,  die  Conjecturen  schwitzer  unsrer  Tage,  konnte  es 
damals  nicht  geben,  als  die  Schablone,  durch  die  sie  ihre 
blendenden  Myrten  und  Rosen  malen,  noch  nicht  erfunden 
war.  JetBt  ist  dies  Alles  möglich  und  giebt  es  m  Kunst 
und  Wissenschaft  viele  Daguerreotjrpisten,  aber  wenige  Mei« 
ster,  die  aus  freier  Faust,  aus  dem  Vollen  und  Gänsen 
arbeiten. 
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A. 
§.  167. 

Melircre  Wörter  sind  geändert  in  folgenden  Fällen,  unter 
denen  einige  schon  im  Einzelnen  besprochene  Aenderungen 
wieder  aufgeführt  sind: 


Viilffata. 

♦  MC. 

i.  lemp. 

are  ,  .  .  Jloif.  ..... 

Oll    ...  ^ßlOuf 

Z»  X.  Vf. 

i  0 

on  lOVrty  ytniiefHvn  .  • 

o  lovviy  yetifiefnan 

o. 

♦)  f\ 

7  nuvc 

4.  M.  W. 

O  4 

!• 

An '  h  ei V ex  

0  n ,  liere 

-it  6. 

gnmt     .     .     •  . 

TO.  - 

1. 

Ahe  pttfyteara  im patKWora 

pilway  ^  the  parktcay, 

VfO    rrmtUOr    WOy  Ma 

wttjf  tan  wtry  woff  oui 

«Mry  tpay  Au/  /Ae  /oirii 

7 

4|  9« 

'  •  •  .  OT 

You  . . .  oju? 

o«  KB«  m< 

1  A 

JIgM  •  .  •         tfl     .      .      ■  . 

ngnt ...  OtüW  Om  [Ci.     00i  I.  j 

fi.  - 

Ol  1. 

jßrtHCvtl/  ff  fi  urHS      «  • 

p~9€9i ijf  ffaro  (Ci.  §.  yj.j 

IV«  " 

Q  9 

Mo  VfriUc  ^0  .... 

viniw  rq  go  ^i^oiendgej 

11.  - 

12.  C  B 

Of  1« 

mjpni  oiM  fOrniNii  ... 

wMM  AMa  909  t  y 

1^ 

lO. 

ciHicieu  mp  tnee,  tpln 

14   M  Ad 

ATB*    HU«  AU. 

«1. 

jrtUm  ...  WOT    *     .     .  • 

jTmmBm  ...  ICcTV 

15 

A  1 

jTmfH9    tff       ,        .  '     m        m        t  * 

jrmua  ma  ^cr.  9. 09,  u.) 

16 

IV. 

flft           A  Jh  M  M  A  BM     AM  M  ja 

iliva  mOrrO  W  v>üff 

17 

18.  L.  L.  L. 

1,1. 

cAime  1»  j»  /A« 

.19.  - 

3,1. 

MM     Ii;/Smiy  .... 

OM  ^  bumiia  (eC  $.65,1.) 

2a  • 

5,2. 

lAe  AreoeA 

21.  M.N.D. 

1,1. 

<lMr  r«coii^fMfie« .... 

a  dear  Mpenee 

22.  - 

2,1. 

i9  MC» 

23.  - 

3,2. 

on  • ,  •  wooil  ..... 

...  ftooi 

24.  - 

5, 2. 

U  tq  M^ 

25.  M.  V. 

2,9. 

prif  mi  A>  M'tnüiWor  .  . 

prüe  not  fh§  MMor 

26.  A.  y.L. 

3,3. 

gtUi%g  Aar»«  «»«»  «o 

peitinp,    Are  Aomt 

^Ive»  /o 

27.  - 

4,1. 

Mmj&  . . .  nmkir    •    .  . 

AmA  . .  •  fvlAir 

28.  - 

4,5. 

thing»  

Av«  tve 

29.  T.  S. 

Ind. 1. 

And  trftmt  Ae  «iqft  .    .  . 

Whm  h»  Mpe,  wM 

30.  - 

1.  1. 

now  wert 

31.  - 

2,2. 

bemr  you 
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VulgAta.  MC. 

32.  T. S.  3»2.  tht  humour  of  forty  Tht „Amourt  or F^rt^ 

fancie$  Faneie»" 

33.  A.W.  1,3-  Such  wert  our  faulUi  or  Searcfi  ire  out  /aultii  fw 

34.  -  3, 2.  hoUh  .  .  .  have   ....  'hove»  .  .  .  /eave 

35.  •  1,2.  ropes  ...  scarfrej  .    .    .  hopet  (R.  M.)  .  .  .  gttii 

36.  *  5|  3.    thai  ere  I   tifne  ere  the 

37.  -  0».     ImmÜ  emmng   in/but«  eutuung  (cf.  (.  65«  I.) 

SaT.N.  1,3.   eoBtmf   eurl 

39.  •  1,5.   /  «MW   J  am  ^ 

40.  -  2,1.  wUk   9ueh   »Btimmkle  wUk  »§l/' §tHmatio% 

woHder  over/ar  wMmdtr  f  far  /oAe- 

li*9t  H§t9 

41.  -  2. 3.   tmd  Amt   /or  htre 

12.  2, 4.    Owe  me   /  ghe  llce 

43.  W.  T.  '2.  1 .    «m/  »tabtti   me  tiable 

44.  K.J.  2A-    An  Äce   A»  Ali  {K.Ali AU) 

45  a.  -  3,  3-    öroodeff   the  brond 

45  b,   -  5,2-  rri/itu/  .  .  ,  crQtc      ,    ,    .  crowinff  .  .  .  cock 

y46.  [1  H.  IV.  4,1.    hit  tnind   my  Lord  (Capel)] 

(?)47.     -  5,  l    For  ...  to   Fore  .  .  .  and 

48.  H.  V.  2,3.  and  .  .  .  f'ieldt     .    .    .  ün...frieze 

49.  [-  4t  1.  of  adoralion  ....  but  adttlation} 

50.  1H.VI.  4,7.  tmtlkhödy   am  Unding 

51.  -2H.VI.  4*1.  /^I«m  MMdm    ....  faul^ioiifwd  alme 
52.3H.VI.  3,1.  tki  mur  »ämaHet    .   .  Omm  mw  ai^rtUtet 

f53.R.  III.  5,3.  «4^eM  Mwrtf   ....  pmnrkM  arm 

54.  H.  VIII.  1,1.  emmmmiealhm    ....  the  eomuwmtfkn  (J.) 

55.  5,3.  €kin§.,,eow     .    .   .  qut^n  erown 

56.  Tr.Cr.  1,3.  ^  grw  t^mi  ....  «ff  jmK«  Mirael 

57.  [  •  5,  2.    her  . .  .  life   her  key  . . .  eltjffl] 

58.  Cor.  1, 1.  ekooting  tkeir  mmdatUm    .  thouimg  iheir  «guUaiiem 

59.  t  •  2, 3.  teoolviih  gown     ....  uoollete  togwi] 

60.  -  3,1  boiom(e)  multiplitä  •   •    .  bUson  muUUude  (M.  M.) 

61.  -  5,  1.  Which  was    .....  7b  onc  ■  ' 
(?)62.     -  5, 3.  . . .  enmity't  .    .    .    .  »o  .  .  ,  enemiei 

63.  T.A.  1,1.    that  Wae   qf' him 

64.  •  3,1.  lauguor  and  ....  anguith  in 

65.  [R.J.  2,6.   up  Moma   ika  •trm] 

66*  Tim.  1,1.  gawm  ...  ««««    .   .   .  gum  . .  .  l«ffii»«(P.)  (ef. 

f.65,U.) 

67.  fl».  mutt  natd    •   «    .  •   .  mmt  naed» 

68.  J.C.  1,3.  hfaman   tmfnamr** 

(7)69.    -  5, 1.  mamrd  vf  Mfert  .   .  Üke  «wnl  pf  IraUar 

70.  ÜMb.  3»3.  «Ml  «Mrt   «ul  hart 
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Valgata, 

MC. 

71.  moh 

4,1. 

MtlHmu  deäd  .... 

BäMMmf9  httd 

(?)72.  [Haml. 

1,3. 

Hci  tmäßtrei  .... 

ad  mtd  pkee  (qu.)] 

73.  • 

3.2. 

her  90W 

t74.  C  - 

4,5. 

ihm  out  (t  1.)] 

76.  - 

4,5. 

Gau  io  JUt 

76.  K.  L. 

4,6. 

«näitiinguitVd  tpaet 

unexeiinguUKd  hlaxe 

(?)77.  Oth. 

M. 

Mmm'd  . . .             .  . 

ieam'd  . , .  tu^it 

78.  [  - . 

1,3. 

wkert  tk»  aim  .... 

wUh  ihe  MM»] 

79.  [. 

1,3. 

mort  wider  and  rntrt  wer 

Mir«  evidenee  mtd  enri 

teti] 

80.  [  - 

2,1. 

irash  . .  .  trmee  .... 

brach  • . .  ürotA] 

81.  C- 

3,3. 

tcent  , .  .  in  ,    .    .    .  , 

senae       tf  (qu.)] 

82.  [  • 

 *  L 

4,2. 

The  .  .  .  Urne  1 

1 A  (qu.)  . . .  hand  (R.)! 

flow  and  movini;) 

\»lowly  movinfi  (M.  M.)J 

83.  A.  Cl. 

1,2. 

Revolution  lovoering     •  . 

Repeiiiion  sowering 

84.  - 

1,5. 

btoUly  dumb(ej  .... 

hQastfuUy  dumö*d  (£dd.: 

dumö'd) 

85.  - 

Lay  . . .  ßüod    .    ,    .  , 

Tie  ..  .  ßeld 

86.  • 

3, 11. 

this  in  disputation   .  « .  . 

thai  in  depuiaüon 

87.  [  - 

5,2. 

Thia  an  aspec/s  .... 

s  fiTs  lg  an  ufptCKa  \u 

88.  Cymb. 

1,5. 

ntaJce  your  ffQf/age   •    .  « 

tnake  good  your  vauntaae 

89.  - 

1,7. 

erop  0/    .    .    ,    ,    ,  , 

cope  0*er  (cf.  §.  92.) 

90.  - 

2.4. 

have  lost  it    .    .    ,  , 

had  lost 

91.  - 

2,  5. 

n  J armen  on  .    .    .  • 

n  foaminy  one 

92.  - 

3,4. 

Pretiy  and  

Privyt  If^ 

Vielleicht  würde  hinzukommmi^ 

wenn  es  nicht  eine 

Bühnennotiz  ist: 

• 

93.  T.N. 

3. 

the  iwetßh  day  uf  Dtceiuber 

17/A.  November  (u.  r.) 

Obgleich  unter  diesen  Emendationen  sich  neun  oder 
zehn*)  ganz  undiplomatische  (von  welchen  jedoch  fünf**) 
sich  nur  «uf  kleine  Monosyllalm  beliehen  nnd  swei 


*)  7. 10. 29. 39.  42. 46. 61. 63.  (Dieise  beiden  Corraptekn  sind,  m  MHmd 
die'  BiBCiidation  ist,  nicht  s«  eikliren.)  74.  Die  Aendemiig  93.  uMe  einen 
hJilorifchen  Grand  haben. 
*♦)  7. 10. 29. 39. 42. 
*♦*)  46. 74. 
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offenbare  Dittogrftphien  sind)  imd  fünf'*')  fast  ganz  undtplo- 
matiiMihe  beiadeiii  obgleich  anderen  einunddreiaiig  we* 
oigiteDs  ein  uad^oiDatitelieB  Element  beigemischt  iit  (yon 
welchen  jedoch  dreisehn^  die  VertaiM<^img,  zehn***) 

das  Ausfallen  kleiner  Monosyllaba,  also  nur  acht****)  eine 
stärkere  Verderbniss  voraussetzen):  —  so  fassen  doch  acht- 
undyierzig  Emendationen,  also  die  grössere  Hälfte,  allein 
auf  entschiedener  Buchstaben-  oder  Lautahnliehkeity  nftmlich 
soy  dass  43  t)  davon  swei  corrampirte  W^totery  3tt)  dmn 
drei,  2  Prosastellen  ttt)  endlich  eine  auf  die  seltsamste 
Weise  durch  eine  Reihe  von  Wörtern  sich  erstreckende 
Corrupteii  Toraussetsen. 

§.  169. 

Das  Ergebniss  dieser  Class^cation  ist  also  sehr  günstig 

für  die  Methode  des  Correctors.  Welcher  vor  ihm  bekannt 
gewordene  Kritiker  verstand  es,  über  ein  halbes  Hundert 
diplomatisch  wohl  begründeter  combinirter  Emendationen 
autosteQen>  durch  welche  gana  venweifelte  Knoten  auf 
Obenraschend  einfache  Wdse  (a.  R  4.  9.  26.  40.  48.)  oder 
gar  auf  eine  solche  Weise  gelöst  wurden,  dass  damit  höchst 
interessante  neue  Züge  hinaugefCigt  wurden  (z.  B.  5.  32.  55. 


*)  3.16.31.36.53  (vermuthlich  Dtttomythie). 

•*)  15.  28.  41. 47. 49. 50  («bfektot  Um^?),  56. 65. 73(aiinlicb).  75. 
81.82.92. 

••*)  5. 18  (&]idie  Ht|»logi«|diie).  21. 25. 26. 45a.  54. 87  (lUselie  Haplogra- 
pliie).88.90. 

13.  17  (•  M  dUtosnpliirt).  57.  59. 77. 79. 82. 85  MmImi  Laif  md 
wfrä  «bw  meh  eise  YwwteMAH  «Mbtr). 

t)  t.  4. 9*  11  (^tiaa  ««itBliMi  AmtI  «b4  Am«/  ist  immer  noch  eioige  Aebn- 
lielikeit).  12. 1 4. 19. 20.  22. 23. 24.  27.  30.  34 .  35.  37. 38. 43. 44. 45b.  48. 51. 52. 
55. 5&  60. 62. 64. 66. 72. 76. 7a  80. 83. 84. 86. 89. 91. 

tM  2.  8.  33.  A«di  26.  82. 93.  «nditlteii  die  Annahme  einer  dielfMlMn 
Conraptel. 

ttt)  «.40. 
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93.  *) )  ?  Zwar  einzeln  finden  wir  auch  hier,  dass  ein  Pope 
oder  Mason  dasselbe  Heilmittel  nach  dem  MC,  noch  ein- 
mal erfunden  hat:  im  Ganzen  aber  unterscheidet  der 
MC.   sich  hier  von   allen  übrigen  Kritikern.  Ich 
glaube,  jeder  Angreifer  des  MC.  könnte  dem  Genius  der 
Kritik  einen  Stier  opfern,  wenn  ihm  nur  ein  kleiner  Bruch- 
theil  so  geistreicher  Einfälle  bescheert  worden  wäre.  Aber 
diese  Herren  nehmen  nun  für  die  ungleiche  Austheilung  der 
Güter  volle  Rache»  an  ihm,  da  er  todt  ist  ;  sie  lesen  ihm  die 
Federn  vom  Kleide,  statt  vorurtlieilsfrei  die  Bedeutung  der 
ganzen  Erscheinung  dfs  Störenfrieds  zu  untersuchen.  Und 
wiis  für  ein  Bild  habt^n  wir  uns  von  ihm  zu  machen  ?  Erst 
gewannen  wir  die  Vorstellung  von  einem  ganz  frühe  schon  die 
älteren  Drucke  Benutzenden,  diplomatisch  genau  Er\vägenden, 
durchaus  nicht  blindhin  Ändernden :  nun  sehen  wir  die  kühn- 
sten und  genialsten  Grifte,  wie  nach  augenbhcklichem  Er- 
kennen rasch   gethan,   und    doch   verhältnissmässig  selten 
gegen  den  Wortlaut  der  Vulgata.    Wird  uns  das  Bild  dieses 
Shakspearekenners  des  1 7.  Jahrhunderts  nicht  immer  dunk- 
ler? Oder  war  es  ein  Philolog  vom  ersten  Range,  der  durcli 
eine  seltene  Verschmelzung  von  Kühnheit  und  Vorsicht  den 
schAvierigsten  aller  Texte  so  mühelos  um  ein  Unglaubhches 
lesbarer  zu  machen  verstand?  etwa  ein  Bentley? 

„Ich  denke,  es  war  Shakspeare,''  würde  Mancher  ant- 
worten, 

B. 

§.  170. 

Mit  steigendem  Interesse  folgen  wir  den  Spuren  dieser 
Kritik.    Immer  hat  man  es  zu  den  glücklichsten  Ideen  ge- 

*)  Man  erwarte  hier  kein  näheres  Eingehen;  die  Emendationen  möge 
roan  selbst  (namentlich  die  uDterstrichenen )  mit  dm  seitenlangen  Erklärungs- 
versuchen der  Hgg.  vergleichen.  Bedenklich  scheinen  nur  17.  62-  69,  73.  77., 
darum  das  Fragezeichen. 
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sfthlt,  wenn  es  in  einer-  eomtpten  Stelle  gelang,  auf  eine 
leichte  und  ungezwungene  Weise  durch  Trennung  eines 
Wortes  in  zwei^  oder  umgekehrt  durch  Verbindung  sweier 
Wörter  eu  einem,  den  Sinn  hersuatellen,  oder  wenn  dies 
durch  VerrOekung  der  Buchstaben  in  der  Weise  geschah, 
dass  Anfangsbuchstaben  des  folgenden  in  Endbuchstaben  des 
vorhergehenden  Wortes  oder  umgekehrt  diese  in  jene  ver- 
wandelt wurden. 

Die  Wahrscheinlichkeit  aller  dieser  auf  Worttrennung 
beruhenden  Conjecturen  liegt  entweder  darin,  dass  diese  oft 
im  raschen  Schreiben  yemachl&ssigt  oder  zu  häufig  und  am 
unrechten  Orte  angewandt  wird,  je  nachdem  die  Hand  ist; 
oder  dass  im  raschen  Sprechen  zusammenklingt,  was  nicht 
soll:  der  Grund  vieler  purts  und  Calembourgs.  Von  dieser 
Art  Lesefehler  und  Hörfehler,  bietet  nun  der  MC.  die  aller- 
merkwürdigste  und  reichste  Auswahl;  er  zeigt  hier  die  ganse 
Stärke  seines  Talentes. 

§.  171. 

I.  Die  Trennung  eines  Wortes  in  zwei  ist  zu- 
vörderst in  einigen  sehr  einfachen  Fällen  angewandt^  die 
man  sich  eben  sowohl  als  Hör-  wie  als  Lesefehler  denken 


kann: 

Vulgaia.  MC. 

1.  0H.yi.  5,6.   Mkii   «awHiy(qv.)] 

2.  Cor.        If  1.  «Amtl   «tt  mott 


3.  Ofmh*      3,2.  elSpeiPf  Maff    ....  etock»  fui^ 

Eänige  andere  smd  yermuthüch  Hörfehler,  durch  schlechte 
Aussprache  des  Dictirenden  oder  dialectische  Auffassung  des 
Nachschreibenden  veranlasst : 

Valgala.  MC. 

4.  Tflmi».     5,1.   wMftoitf.  wUk  aU 

6.  W.T.      2,1.  dtpmi  «jwn 

6.  E.II.      1,1.  AoM  oA«r   .   .   ...  >HM«ra<ftor  (ar.i.e5»n.) 

7.  CHnd.     3,2.  wkUke    ......  mm«  Mto  U«.  1.)] 


» 
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Die  unkten  jedoch  sind  offenbar  Lesefehler ;  theis  ein* 
facherer  Art^  wie: 

Vnlsftla.  M€. 

9.  M.  N.  D.   4,1.    aluHtys  a  white 


10.  T.  N. 

11.  W.T. 

n.  - 

13.  K.J. 

14.  - 

15.  R.II. 

16.  A.  CK 


2, 5. 
1,2. 
4,3. 
2.1. 
3,1. 
5,  3 


wifh  rorett 
o'er '  ff  V  ed 
sworn  . 
Com/ort 
painted  , 
u'herc'er  . 


4*  9.    Demureijf  . 


ik*  coret  (H.  C.) 
Our  dead 
90  vorn  (Met.) 
Oomo  *fot§ 

faint  in 
irhere  eise 
Do  early 


theils  mehr  zusammengesetzter  Art»  welche  zu  lösen  es  kei* 
nes  geringen  Geschickes  bedurfte: 

Volgain. 

behind  tke  back  .  . 


17.  M.Ad. 

3.  1. 

18.  L.  U  L. 

5,2. 

19.  • 

<b. 

20.  1  H.  IV. 

2,1. 

21.  Tr.  Cr. 

1.2. 

22.  T.  A. 

4,2. 

23.  Tim. 

1»2. 

24.  K.  L. 

M. 

25.  Cor.  . 

2,1. 

26.  Cyrob. 

4,1. 

pmrt9  of  Hfmt  «4r/rt< 

mtily  form 
fjrent  ontytrt     .  . 
Aehiofftmont  i$  .  . 

one  Muliiou» .    .  . 

no  angry  trU  ,  ... 
murther  or  ... 


nc. 

hui  in  (he  taek 
kilVdky  pur9flomt 
parfiny  time  90firMt$' 
iy  form9 

greaf  nn99,  ye9 
Aehiev'd  m9n9iill{{aat 

wie  C.) 
hence  Muli  H999  (61t 

wie  St.) 
to  hunyry  a  vinh 
nor  nihericf.  §.  172.  M.) 
impirie  physick  . 
p9rv9rte  errani 


In  den  meisten  dieser  Fälle  ist  die  überlieferte  Lesart 
so  vollkommen  unverständlich^  dass  die  angestrengtesten 
Bemühungen  kein  befriedigendes  Resultat  ergeben  liaben; 
ebenso  wenig  hat  man,  ausser  an  ein  paar  Stellen^  nach 
dem  MC.  die  richtige  Cönjectur  gefunden.  Man  sehe  nur 
die  seitenlangen  Quälereien  über  Nr.  20.  Nr.  23.  ist  eine 
merkwttrdige  Verbindung  von  Hör-  und  Lesefehler» 

IKeran  schliessen  sich  einige  Stellen^  .in  denen  der  MC. 
ein  undiplomatisches  Element  zulässt: 

Vulgata.  ^  MC. 

27.  [M.N.D.  1,1.  /olly  /«alf»/«^] 

28,  liliMd.  ti«Mi  ,  .  ^Is(qib)] 
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Valgata.  MC. 

29.  Oth.        4,1.    Romaine  •'er  me  (etwa  Hörfehler?) 

30*  CiL.J.       5»1.   winged  m  <qa.)) 

Glücklicherweise  sind  zwei  dieser  Aendemngen^  auch 
die  ganz  undiplomatische  letote>  durch  frohere  Ausgaben 
bestätigt 


§.  172. 

II.  Die  Verbindung  zweier  Wörter  su  einem 
hat  der  MC.  so  angewandt,  dass  die  falsche  IVennung  auf 

einem  Hörfeliler  oder  Lesefehler  oder  auf  mehreren  Gründen 
zugleich  beruhen  konnte: 


1)  Anfangssilben  verhört: 


Vvigata. 

MC. 

3i.  H.f.M. 

4,4. 

A>  'wdi^/Ua  {hü  wie  Th.) 

32.  W.T. 

3,2. 

rqteHHm 

33.  K.J. 

4,3. 

ÜUm,  UMhnMä  .... 

34.  R.1I. 

2,2. 

35.  2H.IV. 

4,1. 

0  fioni  ..•».. 

36.  iH,VI. 

1,4. 

so  piPd  attHirid     .    .  . 

90  9Ue»e»feem'd 

37.  2H.VI. 

1,3. 

stgtiet 

38.  - 

4,9. 

tinHed 

39.  Tr.  Cr. 

1,3. 

»oul-jmre 

iO.  Cor. 

1,4. 

You  Heartl  of  Byiet  . 

Unkeard  of  boil» 

41.  K.L. 

4.1. 

and  knriint  

wütnown  (J.) 

42.  A.  C. 

5, 2. 

miechanee 

2)  Endsilben 

verhört : 

Vnlgata. 

MC. 

43.  T.  G. 

5.  l. 

having 

44.  M.N.D. 

A,  1. 

lubber  ihe  uorld     .    .  . 

fuhberly  world 

45.  A.  Y.  L. 

1,3. 

no  Worte  a  name    .    •  . 

no  worser  name 

46.  CR.J. 

3,  1. 

ft  c  and  fury      .    .    .  • 

ßre-eyed  fury  (nur  qu.  1. 

47.  Tim. 

4,3. 

ab  hör  r'd 

48.  Haml. 

2,2. 

pasiion  in  the  .... 

pemmaie  Üte 

49.  A.  C. 

2,3. 

50.  Cymb. 

4,2. 
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3)  Endsilben  und  Anfaiigssilbeil  verhört: 

Vulgata.  Mi).  . 

51.  L.  L.  L.    5|2.   pertaunt'Hke    .   .   .  poUnily 

52.  W.  T.       4,  3.    IM  a  way   my  way 

53.  K.J.       3i  1.   and  »iffhileMi  *tüiH§  .  untigkily  »iain» 

4)  Anfang  verlesen; 

Volgata.  MC. 

54.  A.  W.             Uh^   (Edd.) 

55.  R.  III.     3f  7.   Mi  meuManee  ....  dttttteiiMmiee 

56.  T.A.       5il.  ywi  pUtom^   d9^f^ittmu^f 

57.01b.       1,3.  good  9Wtl9   emamt» 

58.  C^b.     1, 7.      P^pififf   to-ptepkiy 

5)  Ende  verlesen: 

Vnlgata.  MV. 

59.  M.  f.  M.     5f  1.    »franye  but  yef    ....  ttranyely,  yet 

60.  W.T.       2,1.    /  and-damn     .    .    ,    .  lamhack  (C.) 

61.  R.  II.        2, 3.    UTongg,  and   wrmgers 

62.  Cor.         2,1.    wUh  not   wiihout 

63.  A.  Cl.       3»  6.    wronff  Ud   wnn^hd 

64.  Cymb.      1,5.    a  friend   ^eard  (W.) 

65.  -        3.5.   io*  UC  towd     wrif   .   .  feM«toi«r«/not«e(cf.§.65,l  ) 

6)  Anfang  und  Ende  verlesen: 

Vnlgata.  MC. 

66.  K.J.         4»  3.    with  me   mittive  (cf.  $.  6Sf  U«) 

67.  Tr.  Cr.      4,5.    n  coasting  .....  occaaion 

68.  H«nl.      1, 5.  /o«^  m   luHng 

7)  Mitte  verlesen: 

Vnlgaia.  MC 

69.  L.  L.  L.     3,1.    mo9t  rude   Moi«/-ejr«4i 

70.  K.J.       5,3.    Unthread  Iii«  rude^ge  Untfüd  iK%  road'Wjf 

71.  Cor.        1, 1.  Md  o'  M«    ......  tmak 

8)  Hinzutreten  eines  dittographischen  Elements: 

Valgata.  MC. 

72«  E«  J.  -     2i  5.  flrf^M  «1  My  .  .  .   .  tinIgkItMg  td  mg 

73.  Hand.      8,2:  or  29omm   iMrM«i(or.f.  17i,Nr.2l.) 

74.  A.a.      3,8.  rUOMmv    «.  •  •  .  rlMtf  Jl4V  (lyt  Jb^.) 

75.  Cfmb,     1,5.  und§r  A«r  eolour«  «  .  ünä  htr  d^lourt 
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9}  Hinzutreten  eines  undiplomatischen  BUements: 

Viilgata.  MC. 

76.  R.  IIT.  3,1.  sense  less  obtiinaie    .  strict  and  abttiueni 

77.  Tr.  Cr.  3,  3.  fo  lote   abote 

78.  Cor.  4,6.  tarne;  (he   tamed  by  ih' 

779.  Tim.  2,2.  to  be   turely*) 

10)  HörfeMer  und  Lesefehler  zugleich**): 

Vulgata.  MC. 

80.  M.  N.  D.    1,2.   grofo  io  a  point .   .   .  go  on  to  üppoint 

81.  R.  J.        3,2.    run-awuUt    ....  «««my««  (cnlmye»)***) 

82.  OUu        3,4.  Mhut  ,  .  .  up  in  ,   .   .  §hi/i  .  .  .  tcpoii 

§.  173. 

III.  Die  Verwandlung  mehrerer  Wörter  in  meh- 
rere Wörter  durch  eine  verschiedene  Art  der 
Trennung  nach  Anfang  und  finde  ist  von  dem  MC.  so 
angewandt  worden,  dass 

1)  entweder  Elemente  vom  Anfang  des  folgenden  Wortes 
an  das  vorhei gehende  angezogen: 

Valgata.  MC. 

83.  [UL.L.   3,1.   in  thee  müU  .   .   .    .   <»  »«m  «II  (TVrtoA.) 

(qo.:  in  II«  wule)"] 

84.  1H.IV.    3»1.   (ke§e  twetHnp    ....   Okae  weUing 

85.  R.  II.       3, 2.    armt  apaäui  armour  'ffiOntt 

86.  B.1IL       3i1.   tlUap-protided    ....   »harply  poinM 

2)  oder  Elemente  vom  Ende  des  vorangehenden  Wortes 
zu  dem  folgenden  hin  vorgeschoben  worden  und: 

Vulgata.  MC. 

87.  L.L.L.    5,  2.B.f.  an  humble  nitnble  (TU.) 
8a  K.J.      2,2.    ßtrykindUd  Jb^pkindted 


*)  Diese  einzige  lelur  midiploiiiatitche  Aendenmg  berakt  mf  einer  offen* 
baren  DiUographie. 

**)  Wenn  der  Dictirende  vnrhf,  wird  mm  sich  wonde»,  den  ei  da  ela« 
«In  voikam,  den  der  Andere  aocli  ftlieber  nedisohrieb?  Audi  unter  den  ▼oijgen 
Bibrihm  hOanaa  nehiere  Leterten  lo  erUirt  werden,  s.  B.  Nr.  86..  87* 

N.  mä  Sm.Ed.  2.  giebt  die  entere,  Bd.  1.  die  sweite  Midbart  an. 
VeMifen,  SJuüu|i«are«  30 
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Valsata.  MC. 


89.  2H.1V. 

1.3. 

aet  and 

90.  - 

2,3. 

Ui'  oeenmUt 

91.  - 

4,1. 

har  man 

92.  . 

Ib. 

Ltt  «t  9way  on  ,   ,  , 

Lefo  awap  on 

t93.  IH.VI. 

2,5. 

•§9d  in  ün  üfofeurt 

agod  in  a  eage  o/earo 

94.  2H.VL 

3,2. 

tu  ungenO« 

vo.  uor. 

A  O 

3,  9. 

IM  him  ie  nuuh  ) 

1  .   .  . 

iLei  U  be  madt 

An  weriure  ] 

\A  coverture 

96.  T.A. 

4,2. 

make  no  long  deUtj/9    .  . 

take  no  longer  dag» 

97.  Tim. 

2. 1. 

A»d  üble  hortet    .  . 

A  »iakle.o'horoo» 

98. 

9  0 

nor  retumei  no  emtt   .  . 

no  retfrte:  no  coro 

99.  Cjmb. 

1,7. 

iKunnumber'd 

100.  - 

2,4. 

onV  was  ...... 

on't  Uwa» 

101.  - 

3,4. 

Whose  mothor  10a«  her 

Who  smother»  hir 

painting 

with  painting 

c. 

§.  174. 

Aus  dem  Verzeichniss  der  drei  letzten  Paragraphen^  dessen 
einzelne  Abtheilungen  sehr  in  einander  hinüberspielen^  so  dass 
manche  Stelle  su  mehreren  zugleich  gehört,  ersieht  man  noch 
den  merkwürdigen  Umstand,  dass  die  eclatanten  Hör-  und 
Lesefehler  nicht  gleichmässig  über  alle  Stücke  vertheilt  sind, 
sondern  dass^  während  in  acht  Stücken*)  kein  einiger  Fehler 
dieser  Art  vorkommt,  deren  allein  zehn  im  Cymbeline  vor- 
kommen. Wir  bemerken  zwar  im  Ganzen  ein  Zunehmen  der 
Druckfehler  gegen  das  Ende  der  Fol.  und  somit  ist  die 
Masse  stärkerer  Versehen  in  Othello^  Antonius  und  Cleopatra, 
und  namentlich  im  allerletzten  Stflck  G3rmbeline>  gewiss 
grossentheils  diesem  Umstände  zuzuschreiben.  Auch  ist 
nicht  zu  läugnen,  dass  der  auf  Quartausgaben  gegründete 
Foliotext  im  Ganzen  correcter  ist»  als  der^  wo  nur 
vom  MS.  abgedruckt  zu  sein  scheint»  und  es  stimmt  damit 

•)  M.  W.  _  C.  E.  —  M.  V.  ~  T.  S.  —  J.  C.  —  Mach.  —  H.  V.  — 
H.  VIII.  —  Nur  unbedeutendere  in  Tcrop.  —  T.  G.  —  M.  f.  M.  —  A.  Y.  L.  — 
A.W.  —  T.N.  —  3H.VL  — 
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durehuis  Qberein,  wenn  König  Johann,  Coriolan,  Winter- 
mftrchen  und  vor  allen  Liebes  Leid  und  Lust  nächst  Cym« 
beline  die  plumpsten  Verderbniaie  zeigen.  Aber  dieser 
Unterschied  steht  keineswegs  durch  >  da  z.  B.  die  Komödie 
der  Irrungen  und  Julius  Cftsar,  die  doch  zuerst  in  Fol.  1. 
erschienen,  einoi  reineren  Text  zeigen  und  sich  glatter  weg 
lesen  >  als  selbst  die  oorrectesten  historischen  Stücke,  wie 
Heinrich  der  Vierte  (1)»  und  z.  B.  der  Kaufmann  von  Venedig, 
deren  Foliotext  auf  rechtmässigen  Quartes  beruht.  Ich  gebe 
SU,  dass  in  dem  leichteren  Stile  des  Stücks  und  dem  flache- 
re Inhalt  dm  £rkldrungsgrand  geringerer  Verderbniss  ge- 
fbnden  werden  kann:  aber  auch  dieser  hftlt  nicht  Stich,  da 
s.  B.  der  gewaltige  Macbeth  einen  reineren  Text  hat,  als 
der  leicht  gezimmerte  Sommernachtstraum.  Ich  glaube,  der 
Hauptgrund  für  die  Verschiedenheit  des  kritischen  Zustandes 
der  Shakspeare'schen  Stücke  liegt  in  allem  diesen  nicht, 
sondern,  so  weit  der  Foliotext  nicht  lediglich  auf  Quartes 
beruht,  in  der  Verschiedenheit  der  Handschriften,  welche 
d^  Fol.  1.  zu  Grunde  lagen.  Es  steht  durchaus  nicht  fest, 
wie  viele  davon  Original -Handschriften  und  wie  viele  Ab- 
schriften waren;  und  die  Versicherung  der  Hgg.  hierüber, 
wie  über  die  fleckenlose  Reinheit  und  Sauberkeit  derselben, 
darf  man  nicht  aUzuwortlich  nehmen.  Wie  ist  es  wohl 
denkbar»  dass  eine  zum  Zweck  des  Theateirs  vielfach  lange 
Jahre  gebrauchte  Handschrift,  in  der  auch  schon  ans  Bühnen- 
zwecken verrauthlich  gestrichen  und  geändert  war,  ganz  un- 
versehrt geblieben  sein  sollte  ?  Oder  fertigte  man  zum  Zweck 
des  Soufflirens  u.  dergL  eine  Abschrift  an,  war  demnach  das 
Original-MS.  etwas  baufollig  geworden,  wer  sagt  uns,  dass 
die  Hgg.  der  Fol.  1.  dasselbe  noch  besessen,  oder  wenn 
dieses,  dass  sie  es  nicht  vorzogen»  eine  Abschrift  zum 
Zwecke  des  Druckens  anfertigen  zu  lassen»  wenn  die  Origi- 
nalblatter zu  zerrissen  waren?  Im  Gegentheil  sprechen  die 
Menge  von  aufiallenden  Hörfehlern  in  Coriolan,  Antonius 

und  Cleopatra  (so  wenig  dies  Stück  auch  aufgeführt  sein  mag}» 

20* 
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Cymbeline,  Liebes  Leid  und  Lust,  Timon  dafSr,  dass  die 

dem  Setzer  der  Fol.  1 .  vorliegenden  MSS.  Abschriften  waren, 
welche  einmal  den  Durchgang  durch's  Dictat  gemacht  hatten. 
Die  so  entstandenen  Fehler  wuchsen  dann  wie  eine  Lawine 
durch  Verdracken,  Wiederabschreiben,  Sohlimmbessem;  und 
solche  Texte  mussten  den  sonderbarsten  Abstich  zu  den 
noch  im  Original -MS.  vorhandenen  machen. 

Oder  man  müsste  annehmen,  dass  in  der  Behandlung 
des  Druckes  durch  Wechsel  der  Setzer  und  Correctoron 
grosse  Verschiedenheit  geherrscht  habe,  wie  Herr  Collier 
vom  Timon  meint:  VoL  VI,  p.  501*;  so  dass  bald  durchweg 
geschickt  und  genau,  bald  ungeschickt  und  flüchtig  gedruckt 
imd  corrigirt  worden  sei. 

Aber  die  Menge  der  Hörfehler  in  Einem  Stück  findet 
auf  die  andere  Weise  besser  ihre  Begründung.  Ist  es  nicht 
auffallend,  dass  Nr.  89 — ^'92.  Fehler  derselben  Art  Toraus- 
setzen  9  so  dass  man  denken  sollte  ^  es  bähe  in  der  Eigen«- 
thümlichkeit  des  Abschreibers  von  2H.  IV.  gelegen,  die 
Wörter  nicht  zu  trennen,  oder  sei  Alles  (ausgenommen  etwa 
Nr.  89.)  auf  dieselbe  Weise  verhört?*) 

§.  175. 

Docji  wir  kehren  bu  der  Annahme  zurück,  als  habe  der 

MC.  Alles  selbst  erfunden.  Da  wäre  es,  geradezu  gesagt, 
eine  Albernheit^  die  Genialit&t  dieser  Emendationen  verken- 
nen zu  wollen,  und  würde  wenig  wahre  Liebe  zur  Wissen- 
schaft yerrathen.  Denn  was  gewfthrte  dem  von  ihr  Beseelten 
grössere  Freude,  als  die  Entdeckung  des  Neuen,  und  sei  sie 
noch  so  klein,  selbst  wenn  sie  nur  eine  vermeinthche  Ent- 
deckung wäre?  Wer  möchte  einen  Bentley  wie  einen  Schul- 
knaben auszanken,  weil  er  seinen  Geist  und  seine  Geschick- 


•)  Mau  wird  das  hier  aufgestellte  Resultat  im  Ganzen  mit  den  Verxeidi« 
nissen  ärgerer  VerderbDisse  (§.  162.  167.)  übereiDStiinmeDi  tindeu. 
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lichkeit  über  die  Schranken  weiser  Besonnenheit  und  nüch- 
terner Wahischeinlichkeits- Rechnung  hinausspringen  liess? 
Das  würde  Leasing  nicht  gethan  haben;  er  am  wenigsten 

würde,  was  er  selbst  nicht  besessen  hätte,  an  Anderen  als 
klein  und  verächtlich  geschmäht  haben. 

Von  der  Vortreiflichkeit  der  Aendeningen  selbst^  was 
Sinn  und  Zusammenhang  anbetrifiib,  wird  man  sieb  durch 

Vergleichung  einiger,  durch  den  Druck  hervorgehobener 
Stellen  selbst  überzeugen.  Die  wenigsten  bedürfen  der 
Vertheidigung. 
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§.  176. 

^uch  die  Umstellung«  eines  der  leichtesten  Mittel 
der  Kritik«  finden  wir  nicht  selten  anfs  Glücklichste  ange- 
wandt. Aus  Verdrucken,  Versprechen,  Verschreiben,  falschem 
Beziehen  des  Eingeschalteten  kann  solch  Versehn  entstehen. 

A. 

Die  Umstellung  betrifft  nur  die  Buchstaben  eines 

Wortes,  und  ist 

a.  entweder  rein,  und  dann  ein  eigentlicher  Druck- 
fehler« sehr  selten*): 

Vnl^ata.  MC.  . 

1.  Temp.       1,3.    carves  craves  (Jackson) 

2.  -  4,  1.    third  ihrid  (F.) 

3.  Macb.       5,5.    study  duxty  (f.  1.) 

b.  oder  gemischt  mit  Buchstabenverwechslung  u.  dergL 
(cf.§.156,  Nr.  32— 36.): 

Viilgata.  MC. 

4.  M.  f.  M.     1,1.    put  ........  apt 

5.  M.  Ad.      4,1.    course  .......  cross 

6.  R.  II.        2, 1.    rag'd   urg'd 


*)  d.  h.  nur  selten  einen  sinnitörenden  DrockfSehler  gebeBd» 
BMit  Mlteo  in  der  Fol.  2.|  noeh  telten  yom  MC.  gebenert 
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Vulgata. 

7.  H.VUL  2,4.    iindie)    knife 

8.  -  5, 2.    8tir(re)*    ,   strive* 

9.  T.  A.  3, 1.    ruins   «m* 

10.  R.  J.  2, 3.    unbruited   nnbutied 

11.  Tim.  1,1.    t»e«   .  imu««  (C.) 

12.  Hanl  3»  3.  prtf  

13.  "  5i  2*  4nm0 


Die  Umstellung  betrilft  mehrere  Wörter,  und  ist 
a.  entweder  rein: 


(?)14.  Temp. 
1&  • 

(?)16.  C.  EL 

17.  M.  W. 

18.  M.  Ad. 

19.  L.L.L. 

20.  - 

21.  M.V. 

22.  A.Y.L. 

23.  A.  W.  1, 

24.  - 

25.  Bi.  y. 

26.  K.J. 

27.  - 

28.  1H.1V. 

29.  - 

30.  IH.VI. 

31.  R.  Ul. 

32.  - 

33.  R.  J. 

34.  LK.L. 

♦35.  - 

36.  Otii. 
36  b.  Cymk 


Valgata. 

1. 2.  tmlo   

ib.  Af or  /At  iut&tM     .   .  . 

4,  1.    me  by  

2,  2.    alt  or  half  

4.1.  lack'd  and  lost  .... 
4,  3.    niffht  of  dew  

• 

ib.      dotl  (hau  

1,  3.    waierthieves  and  landihieves 

1 . 3.  niy  child's  father  .  .  . 
\,  extr. /ortme  nature  .  .  .  . 
1,3.  tk9  cause,  quoOk  ike  '  . 
2f  6.   Iweljf  gwrnkth  of  a  boy 

4.2.  <Km  ...  ffüoifftf  .  .  .  . 
ib.  I«  

1,1.  Jikt/M  

3, 1.  mjf  lord,  you  ort  ioo 
blame 
Lady  graciouB 
and  State  of  Hm/U 
so  oß?  and    .  . 
dai/  in  the  hour  . 
dear  daughters 
knave  türm  fool  | 
ßtoi  »0 

2,  3.  place  of 
If  1.      Mm  . 


1,2. 
4,  4. 

2,2. 
3,  5. 
2,4. 


MC. 

ih»  iuHkm  »«or  (Edd.) 

by  me 
half  or  all 
lost  and  lack'd 
dew  of  night  (cf.  J.) 
thou  dost 

landthieves  and  waterthieves 
my  father' s  child  (Coleridge) 
tiaiure  fortune  (Mal.) 

ffonith  nf  a  lotely  tey 
•AoMfd  . . .  fkm 
m  deed» 

my  wilfui  tord,  fou  «an 
blame 

gracious  Ladij 
of  State  and  tim*» 
so?  and  oft 
hour  in  the  day 
daughters  dear^ 
{fool  htm»  huM 

qf  pk 


Mm  te«) 


*)  leb  ^«nntifbe,  dMi  diAM  lahr  rentindig«  Aendttnmg  bi  der  aram 
MG. 
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b.  oder  gemischter  Art: 

Vnlgata.  HC. 

37.  T.  0.       5t  4.   «re   rud§ 

t38.  A.  T.  Lw    2i  7.    tt«  way  tery  mtam  .   .   Ua  urjf  rnnm»  wtar 
39*  T.S.     Ind.  fxtr*  ilml  M  Me  wtrldd^:  wt    iF««A«{l  n^er  he  younger, 

and  IltM  dupaieh  «jgbin 
«My  lft€re  . . .  «or/y 
Bvi  moM  ttffi  Omt  (o.  r.) 
II  <v] 

ftwjf  0Mr^9M  (qo.)] 
diteardtd  (W.) 

luvt 

«II 


4»  O« 

i  i 
1»  !• 

flUU  wKUy  ...  trWy  ... 

Aa#^                    IMiMItf  €fflAf# 

sfU*  MiCWj  inww  WHjr     .  • 

t¥\A9  ri  H  IV 

ID. 

WwnO  WtUtVr  fllrUmgn  9HUjf  . 

45.  1 H.  IV. 

3,2. 

46.  3H.TI. 

2,2. 

or  elM  «  ymt  .... 

47.  R.IIL 

1.1. 

4a  H.VI1I. 

3,2. 

(?)49.  Tr.Cr. 

3,2. 

«tl/  

t50.  Cor. 

1,6. 

H»  marcA  iliiii  /otir 

«Aall 

61.  T.  A. 

2, 5. 

Tf^O  VtCM  ttol  «Ii  .     .  . 

52.  Tim. 

5,  4. 

t7  ir  iiol  «gnar«  «... 

53.  Macb. 

2,1. 

54.  K.L. 

1.1. 

i&iVA  shame  

f  with  ktat  the  ymmg  äfftet» 

55.  [Oth.  1, 

3. 

\H  fKff  de/imei   .   ,   .  . 

»halt 
Who  *twa»  eui  emt 
üft  ftoi  severe 
vf  ihef  (Edd.)cf.t.8a 
thante  ^em  (qu.) 
IM*  theyoung  effects  \  cf.  §.27, 

(n.  r.)  of  heat  >  14. 
(/n  me  dtftmei}    )  $.28.] 


Die  UmstcUung  betrifft  ganze  Zeilen: 
'  Vnlgata.  MC. 

57.1X.C.  2.2.       - '  -tr^r!^»"« 

58.[JLC.      4,3  (£l.E4d.)]«) 


*)  Aus  Herrn  Colliers  Angab«  geht  nicht  deutlich  hervor,  welche 
Zeilen  in  der  Fol.  2.  vngetetifc  liod  (hUm  imee  epaiem  iy  BnUui  to  ik» 
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Hieran  schliessen  sich  einige  Fälle^  in  denen  eine  End- 
silbe u.  dgl«  versetzt  zu  sein  scheint: 

Viilgata.  MV. 

59.  M.  N.  D.    i,  1.    earihlier  happy   ....  earihly  happier 

60.  J.  C.        2, 1.    honey-heavy  dew     .    .    .  Aemy  honey-dew 
61«  H«m1.       k,  5.    a  grass-grun  htrf  .    .    .  «  fftHn  grtm-twrf 
6?.  IH.IV.    5,4.  Me  earth  emd  iha  eM    .  <»•  wikf  end  eoU 

§.  177. 

Nur  unter  den  Fallen  gemischter  Art  sind  kühnere 
Aenderungen,  welche  sich  an  die  Gattungen  VII.  und  VlII. 
anschliessen.  Die  meisten  springen  von  selbst  in  dieAogen« 
Wie  schön  B.  23.  27.  32.  40.  53.1  MissUcher  sind  5.  14. 
26. 42. 49. ;  aber  es  ist  nicht  meine  Absicht»  diese  Stellen  alle 
zu  behandeln. 


üiyitizeü  by  Go< 


X. 


§.  178. 

£m  nicht  minder  glfickliches  kntiaches  Mittel  ab  die 
Umstellung  ist  es^  die  ausserhalb  der  Textworte  selbst  liegen- 
den Elemente  zu  benutzen,  und  dieselben  durch  Verän- 
derung der  Interpanction  oder  and^e  Vertheilung 
der  Rede  unter  die  Personen  «i  bessern. 

A. 

Die  Interpunction  ist  durch  den  ganzen  Band  hin  auf's 
Sorgfältigste  gebessert  Der  Hg.  giebt  also  nur  das  Wich- 
tigste an,  wenn  er  ausser  den  §•  50.  erwfthnten  Aufhebungen 
von  abgebrochener  Rede*)  und  anderen  mit  Texttoderungen 

'zusammenhängenden  Rc^gulirungen  der  Satzabtheilung**)  nur 
folgende  Abänderungen  der  Interpunction  erwähnt: 
1)  M.N.D.  5,2,  in  dem  Ehesegen  der  Elfen: 

Vnlgata.  MC. 
iWnPfr  moU,  hare-Hp,  nor  icar, 
Nor  wutrk  prodigiout  tuch  om  ttn 
DapiMä  in  ntOMfy, 

eUU  tqffm  their  ehildrm  lt.  ßkalt  «qk»  Mr  ehUdrm  be, 

Vm  ihliJMd-4t»  emuteralt,  WUh  OUtJMä-dtw  eanuerait. 

Binry  fuirp  iaie  kii  gait, 
JM  «oeA  MMral  thambtr  Mut, 
l^unrngh  ihh  pataee  wifk  twtet  peaee: 

Mter  Mi  in  »  ü/€iif  reti,  Betr  Mt  ii  f/elp  retf. 

And  lA«  owur  ^  U  tlitt. 


*)  Hierzu  wurde  nach  der  Anllkmng  von  Herrn  Deliai  (8b.  Lex.  S.  86.) 
auch  2  H.  VI.  1,  1.  die  Tolgato  AcA  .  .  .  Qrmntd  gehören,  Ar  die  der  MC. 

hath  .  .  .  Beert  crotcned,  und  die  meisten  Hgg.  tptu  .  .  .  Crotcned  leten. 

♦♦)  §.  32,  JSr.  3.  (§.  33.)  §.  60,  Nr.  6.  §.  77,  Nr.  12,  ^  82,  Nr.  83» 
Nr.  14.  ».  176»  Nr.  65.  f.  186,  Nr.  61.  ((.  188.)  n.  a.  n. 
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Melodischer  ist  die  alte  Abtheikmg^  und  mwi  k«nn 
coMecraie  als  naohgesetstes  AdjectiT  Behmen:  «mit  diesem 
geheiligten  Thau  des  Feldes  nehme  jeder  Elf  seinen  Weg*. 

Demnach  fällt  Herrn  Collier's  Einwurf  gegen  die  Vulgata 
weg,  die  er  versteht:  „von  diesem  Feldthau  geheiligt,  nehme 
jeder  Elf  u.  s.  w.**,  welches  allerdings  nicht  passt^  da  es  nicht 
die  Elfen  sind,  die  gesegnet  werden  sollen^  sondern  die 
Kinder  der  Menschen.  Aber  -vielleicht  wollte  der  Dichter 
die  Monotonie  der  kurzen  Reimpaare  durch  das  Einschneiden 
mit  dem  Satzende  brechen.  Logisch  geht  Beides  an:  des 
MC.  Lesart  hat  den  Vorzug,  dass  es  mehr  darauf  ankommt, 
dass  die  Menschenkinder  durch  den  Wiesenthau  beglückt 
werden^  als  dass  der  Wiesendiau  selbst  geheiligt  sei;  denkt 
man  jedoch  an  das  conseerirte  Wasser  der  cfaristüchen 
Kirche,  so  ist  dies  auch  gut.  Entscheide  wer  will.  Die 
nachher  folgende  Aenderung  ist  schlagend  richtig. 

2)  M.  of  V.  3,  2.  in  Bassanio's  langer  Rede  über  das 

Trügerische  des  äusseren  Scheines  {omament)  zur  Be- 
gründung seiner  Nichtwahl  des  goldnen  und  silbernen 
und  seiner  Wahl  des  bleiernen  K&stchens: 

Valgata.  MC. 

Tku9onummHaMa€guil9d^thor9  ThtumumieiUii  kiUht  guiUn§  »hm* 
To  •  Moil  duigtrau»  m«,  Aehmätom 

«mm/ 

Vrilb^f  M  Jhdtoi  hemtfyt  tu  •  W9rd,  VtUbi^  m  /mKm:  iauif,  I»  a  wori, 
T%«  Htmbttf  Irufh  whieh  eumbng  Hmet 

put  Ott 

Diese  Interpunction,  die  schon  in  einer  Ausgabe  von 
1833  (Scott  und  Webster)  befolgt  war,  wie  Herr  Singer 
angiebt»  ist  sehr  gut.  An  JwHan  «eine  Negerin"  giebt 
einen  kürzeren ,  sdifirferen  Gegensatz  su  beauteotu  icoirf; 
mid  heauhf  als  der  allgemeinere,  philosophische  Terminns 
macht  die  folgende  Sentenz  klarer  und  schlagender,  als 

*)  cf.  %.  10»  Nr.  13. 
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wenn  man  omament  als  Sobject  ergänzen  soll.  Verständlich 
war  auch  die  Yulgata. 

3)  R.  IL  5;  6.  extr.  in  Bolingbroke's  Schlußrede  nach 

König  Richard's  Ermordung: 

Valgata.  MC. 

Lord*,  I  protett,  my  ioul  u /ull  of  woe, 
That  Uood  »hould  ^niniU  m§  to  make 

me  ffrow: 

Come  moum  with  me,  for  that  I  do  lamenf, 

And  put  Ott  sullen  black  incontinent;     And  put  on  ntllen  blaek,  IneonÜntni 
fll  make  a  voyage  to  the  Hofy  land,     FU  make  u.  i«w« 
To  wath  ihit  bloodjrom        guiU^  himd» 

Offenbar  richtig.  Es  liegt  ihm  daran  ^  zu  betheuem, 
dass  er  sogleich  eine  Pilgerfahrt  machen  woUe^  dass  er  sie 
nicht  verschieben  wolle ;  wfihrend  gar  nichts  darauf  ankommt 
den  Hofleuten  zu  sagen,  dass  sie  sogleich  Trauer  anlegen 
sollen.  Das  versteht  sich  ja  von  selbst.  Wie  abrupt  ist  der 
Uebergang  FU  wutke,  wenn  man  nach  tnconÜneiU  interpnngirt! 
Die  Cormptel  lag  sehr  nahe,  besonders  da  die  Recitation 
der  gereimten  Verse  dazu  beitrug.  Warum  sah  man  dies 
nicht  £rüher? 

4)  1 H.  VI.  5^  4.  in  der  Selbstvertheidigung  der  Pacelle: 

Valgata.  MC. 

/  never  had  to  do  with  voicked  spirit» 
But  yoUf  —  that  are  polluted  xoith  your 

lusts, 

Stain'd  withjheguiltltss  blood  of  innocents, 

Corrupt  and  tamted  with  a  thousand  vi»  ' 

cea,  — 

Braute  you  want  the  grace  that  oiher» 

have, 

Tou  Judga  ii  akrtd§ki  m  Iking  impmSkU 
7b  eoH^MW  wunäartt  6ut  by  help  of  dniU* 

Jfo,  mtttoneeheä/  Jörn  o/Are  hafh  betn  No,  mbeonethtä  Jom     Are  iäk  hm 
A  Virgin  from  hir  imder  it^ancy, 
Ckatte  mtd  immatutai»  in  wry  thoughis 
WkatewuMmNoodtOlMirigoroutty^lu^d, 
Will  ery  fw  vengHme^  af  the  gatt§  nf 

Amvui« 
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Die  rhetorische  Conciennität  gewinnt  offenbar  bei  der 

Interpunction  des  MC;  sie  war  schon  von  Herrn  Collier 
1844  vorgeschlagen  worden.  Der  Ausruf  unterbricht  den 
argumentirenden  Character  der  Rede  auf  eine  unangenehme 
Weise. 

5)  R.  III.  5,  4.  in  Richmond's  Schlussrede  nach  einer 
Schilderang  der  Gr&uel  des  BOrgerkrieges: 

Viilgata.  HC. 

AU  this  divided  York  and  Lancaiter, 

Ditided  in  their  dire  divition.  —  Divided  in  iheir  dire  ditision, 

0!  now,  let  Rlchmond  and  Elizabe'h,     0.'  now,  Ut  u.  w. 

« 

Tlie  true  surceeders  of  each  royal  house, 
By  God»  fair  ordinance  conjoin  together: 
And  let  iheir  heirs  (God,  if  thy  will  be  ioj 
£mrich  the  time  to  come  wifh  gmooth* 

/ac'd  peace, 
Wilh  tmiänjf  plenijf,  and  fair  prosper- 

out  dajfi/ 

Wie  viel  schöner  ist  der  rhetorische  Fluss  der  ganzen 
Rede^  wie  viel  eigenthümlicher,  wenn  AU  this  divided  York 
and  Lancaaier  «All  dies  getrennte  Toik  und  Lancaster, 
getrennt  in  ihrer  schrecklichen  Trennung  "  das  vorangehende 
Object  zu  conjoin  ist;  während  wir  die  stark  rhetorisirende 
Zeile  Divided  •  • .  divieumi  wenn  die  Rede  dort  abbricht»  gar 
nicht  begreifen,  und  der  Wunsch ,  dass  Richmond  und  Eli- 
sabeth sich  vereinigen  mögen,  nur  schwach  und  undeutlich 
das  sagt,  was  die  andere  Construction  stark  und  prägnant 
sagt.  Und  wie  nahe  lag  dem  unaufmerksamen  Leser  die 
trivialere  FQgungi  Schon  Johnson  sah  dies  ein»  wollte 
aber  AU  ifuU  »  ,  Alles  was  da  trennte*  lesen.  Der  MC* 
war  sein  Meister. 

6)  H.  VIH.  4,  2.  in  der  Parentation  Oriffith's  auf  Cardinal 

Wolsey  vor  der  Königin  Katharine: 

Vttigata.  MC. 

Thii  Cardinal, 
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Valfata.  MC. 

Wm  fMmCd  I»  MKcft  AoMKi*.  IVom  M»  Wu  fnlamCd  lo  iiweA  Ammht  firm  iSi 

JA  IMt  ü  »ehoU^f  «nä  u  r^M»  mtd  H«  wat  a.s.  w. 

pood  «m; 
AM««dtN{0r  idf«,  /rfr  apokm  u.  a.  w. 

Freilich  ist  die  Interpunction  des  MC«  nicht  neu;  sie 
war  stierst  von  Theobald  Torgeschl&gen ,  wurde  dann  von 

Malone  mit  der  Stelle  aus  Holinshed: 

Thii  eardmal  was  a  man  undoubtedly  born  to  honmr 
unterstOtzty  doch  aber  nicht  recipirt;  Boswell  stimmte  ihr 
ganz  bei  (Delius  S.  30.);  Herr  Singer  nahm  sie  in  den 
Text  (1826).  Wenn  wir  uns  das  and  a  ripe ,  and  good  one 
erst  nach  einer  kleinen  Pause  hinzugefügt  denken,  so  ist  die 
Vulgata  wohl  haltbar:  aber  wer  würde  sie  jetzt  nicht  ver- 
werfen? 

7)  A.Cl.  1, 3.  in  der  Stelle,  wo  Channian  der  Qeopain 
rftth.  Alles  zu  thun,  um  Antonius  zu  fesseln: 
Vnlgata.  MC. 

Cleop.  What  should  I  do,  J  do  not? 
Cbarm.   Jn  each  ihing  give  him  wajf, 

er 088  him  in  not  hing. 
Cleop.     Thou  teachest  like  a  fuol:  the    Thou  teachest,  like  a  fool,  ihe  tcaif  le 

way  io  lose  him.  lose  him. 

Charm.    Tempt  him  not  so  too  far ; 

I  wishf  forhear: 
in  Urne  we  hate  thai  which  toe  oßen  fear. 

Die  Vulgata  wurde  von  Malone  u.  A.  adoptirt:  sie 
sieht  auf  den  ersten  Blick  lebendiger  aus,  als  die  Aenderuog 
des  MC.  Johnson,  Collier  u.  A.  interpungirten  schon 
wie  der  MC.  Ich  glaube,  hfttte  der  Dichter  die  abrupte 
Redeweise  gewollt,  er  würde  nicht  ein  absolutes  ieachest, 
sondern  talkest  oder  Aehnliches  gesetzt  haben. 

Von  den  übrigen  Interpunctionsftnderungen,  die  mit 
WortSnderungen  verbunden  sind^  will  ich  hoch  einige  der 
genialsten  hier  ohne  weitere  Bemerkung  zusammenstelien : 
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Vulgata.  MC. 

8)  T.G.  5,4.  Valentine  (im  Walde) ! 
Horn  tut  ioth  irtiä  a  MU  I»  a  num! 

7  heitar  irooi,  Om  ßmrUhmf  fttepltd  «Mdr,  (e&  f.  88. 1, 1.  f.  90.) 

9)  A.Y.L.  1,1.  Orlando  (zu  Adam): 

M  Jrtmtmi»,  Adam,  U  wn  igm  IMt 

ihmuand croum, md, at  /Aouf  ta^tt,  ehtar'    poor  (?)  (Blackst.  n .  Malone :  fktkim» 
ffed  my  broiher  on  hi»  iUuhig  1o  krtad        —  Ar)  (et  (.  182»  Nr.  18  b.) 
t0ttf  .*  md  thirt  h^im  mkim, 

t 

10)  A.W.5,3.  Lafeu: 

IwlUHf  m§  9  iot^khlmp  in  •fälr  (12.  I  will  hiy  mt  mtomMam  in  »fair, 
f4ar)  and  toll  112,  kini}  for  thit.  and  toll  kirn:  for  this,  TU  none 
ril  nono  of  AlM.  of  \im,  (cl  §.  34,  Nr.  14.  h  42.) 

11)  J.  C.  3, 1.   Caesar.   Soothsayer.  Artemidorni* 
Decius. 

Caes.    The  ides  of  March  are  come. 
Sootli.  Ay,  Caetart  hd  not  gmB. 
htt.  HaUt  Cauarf  Bmi  Od»  tOuMM. 
Dee.  3V«Mift  ifoA  dt^  pou  to  o'cr- 
reod, 

M  ywt  bnt  Mmn,  thit  kii  kumM*  tuU. 
Art.  0»  Cuoarf  rood  ndnoßntt  ftr 

tnine*9  a  ouU ' 
Thot  touehe»  Canar  nearer.   Read  0, 

^eat  Caetar. 

Caes.  What  iouches  ut  ourte(f,  »hall  Caes.  That  touches  usF  ourtelf  thall 
he  last  serv'd.  be  lati  »erv'd.  {et  £.  63,  Kr.  41.  §.  56.) 

Art.  Delay  not,  Caetar ;  read  it  inatantly, 
Caes.  What!  ia  the  felloto  mad? 

12)  M.  V.  3,  2.  Portia  (zu  Bassanio) : 

...  ihe  füll  tum  of  me 
Ja  tum  of  nothing ;  which,  to  ierm  in  groaa, 
U  an  uniesion'd  girl,  unschoordt  un- 

praetufd: 
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Vvipita.  MC 

üappyf  in  ihit,  the  i*  noi  yet  $o  old 
Bitf  «it  may  leamt  htfpier  than  ikt», 
£ftc  I»  mtini «o  dull  M^em  feamt 

Baffktt  ^  Mit  htr  gmttt  tpbrU  BtfpM  ätt,  in  ikat  htr  if€t»a€  tpMi 
OammUt  iU«\f  io  fwn  §9     OMeUi,  (cr.|.  79,  Nr.  6.  §.  80.) 

In  der  letzten  Stelle,  wo  man  sonst  hfttte  Tersucht  sein 
können,  m  Um  oder  m  ihat  mit  einer  folgenden  Pause  (wie 

nach  Happy  in  ihis  und  Ilappier  ihan  this)  zu  lesen,  erhalten 
wir  nun  neben  der  für  die  rhetorische  Concinnität  noth- 
wendigen  persönlichen  Besiehimg  des  Uo^ppieui  eine  lieblich 
Tariirte  Constraction. 

§.  179a. 

So  treffend  ntm  auch  der  MC.  dies  feine  krittsdie  In- 
strument zu  brauchen  wusste,  so  ist  gerade  hier  ein  interes- 
santer Einwurf  gemacht  worden.  DerMC,  sagt  Herr  Knight*), 
macht,  nach  Herrn  Collier's  Angaben,  eine  grosse  Menge 
Verftndenmgen  in  der  Interpuiction«   Nnn  smd  aber  beide 
Folioansgaben,  namentlich  die  Folio  i.,  sehr  correct  interpun- 
girt**).  Aber  das  darin  herrschende  System  der  Interpunction 
ist  nicht  das  moderne:  es  findet  sich  durchweg  ein  Komma 
oder  ein  Kolon  gedruckt^  wo  man  jetzt  (ungefähr  seit 
Johnsons  Zeit)  ein  Semikolon  za  setsen  pflegt.  Da 
nmi  an  mehreren  Stellen,  wenn  Herrn  Collier's  Angaben 
genau  sind,  der  MC.  ein  Semikolon  nach  modemer  Weise 
setzt,  z.  B. 

Folio  1.  o.  t.  HC. 

M.1M.  t4. 

In  Urne  the  rod  In  Hnu  ihe  ro^t 

MoM  maeVd  thm/^ar'di  §o  9vr  dterut,  lion  modfd  Uum/ear'd:  so  our  most 

Juit  decree», 


•)  et  0»  Lm^  »  Jkwt  p.  LXI— LXIU. 

^)  Ich  OMM  ÜMiliflb  Midb  dies  ftr  daaali» StAohe  (s. B.  T.8.)  aatMhkdeB 
ia  AM«  Mm, 
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Folio  1.  a.  t.  MC, 

M.  f«  M.  5|  1«  * 

Barp  not  on  ihait  nor  do  not  banitk  Harp  noi  on  thoti  nor  da  not  baniA 

rOMon  retuon 

Ar  huguäBiy,  hit  M  jfour  rtuon  terw,  For  ineredulity ;  but  M  your  reaton  Merve, 

so  stellt  Herr  K  night  die  Vermuthung  auf,  die  Masse  der 
Interpunctions- Ver&nderuDgen  bestände  in  der  Einführung 
des  Semikolons  9  und  es  verrathe  sich  dadurch  die  ganse 
Recension  als  modern.  Dieser  Einwand  frappirt  ungemein. 
Aber  bei  näherem  Erwägen  schwindet  er  auf  einen  bedeu- 
tend geringeren  Verdacht  zusammen.  Denn  einestheils  zeigt 
der  MC.  an  mehreren  Stellen  deutlich  einen  vorwiegenden 
Gebrauch  des  Kolons,  so  in  den  im  vorigen  Paragraphen 
angegebenen  Lesarten  Nr.  2.  9.  10.;  Temp.  \,  1.  in  der 
Bühnenanweisung,  vor  Enter  a  Shipmaster;  1  H.  VI.  5,  4. 
bemerkt  der  Hg.  ausdrücklich,  dass  der  MC.  nicht  das  (mo- 
derne) Semikolon  nach  No^  sondern  nur  ein  Komma  gebe; 
U.S.W.  Anderntheils  ist  es  ganz  oftenbar,  dass  Herrn  Col- 
lier's  Angaben  der  Interpunction  in  den  Notes  and  Emenda- 
tum  durchaus  modern  und  ungenau  sind;  sie  beziehen  sich 
8.  B.  am  Ende  der  angefahrten  Vulgaten  oder  Lesarten  des 
MC.  selten  oder  nie  auf  diese,  sondern  nur  auf  den  Zusam- 
menhang der  Notes  and  Emendationa  selbst. 

§.  179  b. 

Aber  gesetzt  auch,  das  Semikolon  sei  wirklich  viel  hftu- 
figer,  durch  den  MC.  eingeführt,  als  es  die  Fol.  1.  bietet: 
was  folgt  daraus? 

Beide  Zeichen,  das  Kolon  wie  das  Semikolon,  sind  nicht 
Aur,  aufs  Versclüedenste  bewerthet,  in  Handschriften  uralt '•^j 

•)  Pert«  im  Archiv  der  Gesellschaft  f.  ält.  deutsche  Gcschichtk.  1822. 
IVS  p.  520  ff.  mit  Bezug  auf  III,  p.  306  ff".  Im  ältesten  Angelsächsischen  Druck 
der  Leget  von  1568  ans  der  Of&cin  von  John  Day  ist  der  Punkt  als  Komma» 
das  Semikolon  als  Punkt  gebraucht,  von  Fol.  23-  an  in  eckiger  Form  [-^J»  «Jas 
Kolon  gar  nicht  (cf.  GaU  Lambardus,  FoL  B.  i,)-,  dagegen  im  Lateinischea 
Mommsen,  Shak^ttif»  21 


Digitized  by  Google 


—  322 


sondern  es  herrscht  auch  in  den  Drucken  des  XVI.  und  XV^IL 
Jahrhunderts»  auf  welche  es  hier  ankommt,  bedeutende  Ver- 
schiedenheit der  Verwendung. 

Die  älteren  Aldinen  (Anfang  S.  XVI.)  vermeiden  beide 
Zeichen,  erst  die  späteren  (z.  B.  der  Juvenal  und  Persius 
von  1535)  haben  beide.  Henr.  Stephan us  (Mitte  und  Ende 
S.  XVI.)  hat  durchweg  zur  stärkeren.  Sateabtheilung  das  Kolon 
verwandt,  nirgends  das  Semikolon;  ebenso  in  andern  firan- 
aösischen  Drucken  der  Zeit.  Ungefähr  gleichzeitig  (z.  B.  in 
den  Schriften  Robortelli's  von  1548)  wendet  Laurentius 
Torren tinus  in  Florenz  fast  nur  das  Semikolon  an.  In 
Köhl  (Hittorp),  Basel  (Froben),  ZOrich,  Frankfurt^  Leipzig 
herrscht  durchweg  in  klassischen  Drucken  dieselbe  Plraads^ 
wie  bei  Henr.  Stephanus  vor  und  nach  der  Mitte  des 
XVI.  Jahrhunderts;  auch  in  andern  venetianischen  Drucken 
ist  das  Semikolon  selten*).  Christoph.  Plan  tinus  in 
Antwerpen  lässt  bald  das  eine  bald  das  andere 
Zeichen  vorwalten. 

Dennoch  war  die  Praxis  des  XVI.  Jahrhunderts  nach 
Lfindem  und  Officinen  verschieden,  wenn  auch  aus  klassi- 
schen Drucken,  vielleicht  durch  die  Stephani,  das  Semi- 
kolon meistens  verbannt  war.  Auch  in  England  mag  dies 
für  dieselbe  Gattung  von  Drucken  üblich  gewesen  sein,  doch 
finden  sich  z.  B.  im  Phasebu  GUuUi,  Eboraei  1579,  beide 


lotetent  lehr  häufig,  erstercs  selten.  Zu  WycHffe^i  Zeit  («m  1380)  galt  chi 
umgetkehrte  Semikolon  [:^]  als  Komma  Cseltoer  all  Semikolon  und  Fragezeichen), 
dem  Punkt  oberhalb  der  Linie  (=  Kolon)  und  dem  schrägen  Strich  (ssPatikt; 
am  Kapitelende  Doppelstricb)  untergeordnet:    Mo  nicke   im  Osterprogramm 
der  HandeUlebranetalt  zu  Leipzig  vom  Jahre  J854,  p.  8.  —  Das  Kolon  habe  ich 
in  dem  Abdruck  deH  N.  T.  vom  Jahre  1848  nicht  bemerkt,  dessen  Einsicht  mir 
der  verehrte  Verf.  des  erwähnten  Programms  gütigst  gestattete. 
*)  z.  B.  in  Castiglione,  Cortegiano  (1565.  16.)  p.  157. 
**)  t.  B.  Pauli  Leopardi  Emendatt.  von  1568,  wo  du  SettÜtoloft  MltiMr 
Ift;  in  den  ▼onngetdddttsn  Brieftn  des  NeBDiu  komail  et  gar  aldlit  vor. 
***)  X.  B.  in  der  Fkieftrtio  mm  Sloblu  von  1576. 
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Zeichen.  Wenn  also  Hart  im  Jahre  1569  den  Gebrauch 
der  Zeichen  so  fixirt: 

uThe  firfl  marked  tkus  [,]  comma,  and  is  in  readmg  the 

fhmrtbft  r^U    The  ftemd  marked  thus  [:]  colon,  wMch 
' /howM  Aa^  there  i»  more  to  com.   And  &e  htfl  ^ 

fkree  ig  a  pricke  Oms  [.]^  or  period,  to  ßgnify  fhe  end 

of  a  perfect  fentence'' 
und  vom  Semikolon  schweigt,  so  zeigt  dies,  dass  er  den 
Gebrauch  eines  Neben-  oder  Mittelzoichens  zwischen  Komma 
uid  Kolon  (gemftss  der  Praxis  der  berühmtesten  Officinen 
Frankreichs  etc.)  Tenrorfen  habe.  Dass  aber  die  Folgerung 
des  Herrn  Knight  hieraus,  dass  das  Semikolon  damals 
unbekannt  gewesen  sei,  vollkommen  falsch  ist,  beweist 
nicht  nur  das  sporadische  Vorkommen  desselben  in  klassischen 
Drucken,  sondern  der  h&ufige»  bisweilen  fast  ausschliess- 
liche Gebrauch  desselben  in  Rechnungs-  und  Tagebachem ''"'^^ 
Privatbriefen***),  Regierungserlassen ***^  der  ganzen  Shak- 
speare'schen  Zeit,  wiewohl  sich  auch  das  Umgekehrte  t)^ 


*)  Knight  a.  a.  O.  p.  LXI. 

**)  1571:  Bxttaeltßnm  ÄDcmmk  qf  üi*B$ttl*     Cbifrled.  P.  Canntag- 
han,  Lond.  1842.  gr. 8«.  p.  1  ff.;~  1582:  A.  p.  176 1584:  ih.  188fll 
(DaaSMBikolon  iit  binr  ao  biaflg  wie  jatifc  «b Komma.)!— 1588:  Tk§Mmy  9f 
PUäp  OmOmt  ed.  Collier,  Lond.  1845.  gr.  8«.  p.273. 

1590:  Memoin  qf  Bdmri  AOtfm  ed.  Collier.  Lond.  1841.  gr.  8*. 
p.  12.  —  1593:  ib.  p.  24  fll  27  A  —  1600:  ib.  p.  60fll  —  1616:  ib.  p.  54. 
(Ben  Jonaon'a  eigene  Handicbrift.)  —  1619:  ib.  p.  158. 

^  1586—87:  71«  SIMM  tt«  Raabm  ed.  Lood.  1839.  lUqr.  Fol.  VoLIV. 
Fert  11,  p.  766  ff. '—  1597—98:  ib.  p.  919  ff.  —  1623—24:  ib.  p.  12ia 

t)  1581 :  JfpmdUt  IB  Reporti  ikt  CommMMun  . . .  retp.  th€  MMr 
Jbtenfr.  ed.  1819.  Nr.  LXXXIV.  (Facilmnea).  Hier  weiden  die  3  Stände  darcb 
die  3  lnterpnTiction"7Pirhen  unterschieden :  in  dem  zuerst  stebenden  Verzeichnisi 
der  Deputirten  der  GeistUcbkeit  steht  am  Ende  der  Namen  ein  K  o  1  o  n ;  im 
dann  folgenden  der  Deputirten  des  Adels  ein  Punkt;  im  zuletzt  stehenden 
der  stadtischen  Abgeordneten  ein  Komma.  Nur  der  Herzog  von  Lenox  hat 
drei  Punkte.  —  1598:  The  Diary  etc.  p.  102.  115.  —  1600:  Memoir*  etc. 
p.96.  —  1605:  BxfracU  etc.  p.  203  ff.  —  1612:  The  Act»  of  the  Parliamml 
of  SeotUmd  ed.  1816.  Äoy.  Fol.  Vol.  IV,  p.  469. ;  BMtr^rtt  ete.  p.  210  ff. 

21» 
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h&ufiger  noch  gar  keine  Interpunction  *)  oder  auch  beide 
Zeichen  durch  emander**)  ünden.  Ein  bestimmter  Unter- 
schied \Bwischen  denselben  hatte  sich  noch  nicht  festgestellt; 
der  Eine  nahm  dies,  der  Andre  jenes,  der  Dritte  beide,  der 
Vierte  keins.  Wer  möchte  alsu  etwas  darüber  vermuthen, 
wie  Shakspeare  interpungirt  haben  mag,  da  die  consequen* 
tere  Weise  der  Fol.  i,  ebenso  gut  den  Herausgebern  nnd 
der  Officin,  als  dem  Verfasser  angehört  haben  kann?  Gebil- 
dete und  gelehrte  Männer,  wie  Ben  Jenson  und  Ed. 
Alleyn,  brauchen  das  Semikolon  sehr  h&ufig,  häufiger  als  es 
in  der  FoL  1.  des  Shakspeare  geschieht.  Aus  dieser  Hftn- 
figkeit  also  allein  Iftsst  sich  nicht  beweisen,  dass  der  MC. 
nicht  sich  nach  Shakspeare's  eignen  MSS.  oder  nach  alten 
Kopien  derselben  gerichtet  habe. 

Dagegen  könnte  allerdings  aus  der  Art  der  Verwendung 
dieser  Zeichen,  wenn  dieselbe  mit  der  im  18.  Jahrhundert 
üblichen  übereinstimmte,  die  Vermuthung  entspringen,  als 
habe  der  MC.  ein  moderneres  System  eingeführt.  Denn 
allerdings  ist  zwischen  der  Interpunction  Ehaglischer  Bücher 
aus  dem  Anfiemg  und  dem  Ende  des  XVII.  Jahrhunderts  ein 
Unterschied,  nur  nicht  in  der  Weise,  wie  Herr  Knight  will. 
Er  sagt,  man  möge  jedes  gelehrte  Buch  aus  der  Mitte  des 
XVII.  Jahrhunderts  aufschlagen^  und  man  wftarde  darin  den 
aller  sparsamsten  Gebranch  Vom  Semikolon  gemacht  finden, 


*)  1558:  JfpfuU»  etc.  Nr.  LXXXL  —  1587:  ib.  LXnVI.  —  Audi 
^piter  1640:  TktStaMti  etc.  VoLY,  p.ö8.  Mm  hilft  lieii  hier  durdiLfiakMi 
miil  grone  InitiiltB  od«r  bisweileii  durah  cIimb  Mhiigvn  Strichi  BntaiM  iit 
noch  die  Pnzle  in  Doenmenfien.  —  Mnr  KoBiimti  md  Punkte  mnrairenden,  Ut 
eneh  nicht  gelten  (die  Praxis  der  Aldinen):  1584:  JfpmidiM  ete.  LXXXV.  — 
1591 1  Tke  Dtwry  ete.  p.  20.  nnd  After. 

**)  1598-1600:  JHary  ]i.ll3~146.  —  1605  s  8UMm  IV,2.p.  1067ft} 
die  umgekehrte  Bewerthang  der  Zeichen  kommt  aaeh  raweilen  vor,  eo  deü  eia 
kleiner  einiheher  Zwieehensate  dnreh  ein  Kolon,  der  Naeheats  aber  von  aÜMB 
Vorigen  durch  ein  Semikokm  getrennt  «kd*  efn  Bolipiel  liefeit  p.  1149.  — 
1589  —  1616:  Memoir»  p.  25.  29.  31.  40.  136.  148  IT.  (Dte  Rolle  Alkgrali  ia 
Oieene'i  Orlmdo  JM^i  beide  Zetehen.  Uar  aponaoft  gabianoht) 
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wihrend  dagegen  im  XVIII.  Jahifaundert  das  Kolon  fast  ganz 

▼erschwinde.  Dies  ist  falsch.  Man  lese  Johannis  Wallis, 
Grammatica  Linguae  Anglicanae,  Oxoniae  1 653,  und  wird  darin 
ganz  dem  neueren  Brauche  gemftsa  das  Semikolon  aur  Ab- 
theilmig  bedeutenderer  Satatheile^  das  Kolon ,  demselben 
flbergeordnet^  sparsamer  angewandt  finden.  Auch  Thomas 
Füller,  Holy  Warre,  mindestens  in  der  Stcii  Ausgabe  von 
1647;  so  wie  in  A  Pugah-Sight  of  PlalesÜnef  1Ö5Ü  (von  dem- 
selben Verfasser)  hat  viel  häufiger  das  Semikolon;  ebenso, 
eine  Reihe  von  Qoftkerschriffcen  von  1654  — 1678*),  welche 
ich  verglichen  habe.  Wahr  ist  diese  Behauptung  nur  für 
einen  Theii  der  Drucke  aus  dem  Anfange  des  XVIL  Jahr- 
hunderts aber  auch  nicht  für  alle^  wie  denn  s.  B.  CktU- 
herU  Colce9iren$i$  de  Magnete  etc.^  London  1600,  und  die 
Elemenüi  lurisprudeniiae,  Oxon.  1636,  das  Semikolon  vorwalten 
lassen;  wAhrend  in  andern  Büchern^  z.  B.  in  der  Quarto  des 
Hamlet  von  1611,  der  CoUeetwn  qf  the  Hyiorie  iif  England 
▼on  8 am.  Danyel  von  1626  (£kl.  2.),  den  Rerum  AngUeo^ 
rvm  Annales  von  1628,  und  den  Laws  of  England ^  Lond.  1644, 
beide  Zeichen  ungefähr  gleich  wiegen.  Zu  derselben  Zeit 
ist  zuweilen  auch  in  HoUftndischen  Drucken  das  Vorwiegen 
des  Semikolons  au  bemerken,  a.  B.  in  der  Dedicatio  und 
Praefatio  zum  Val.  Max.,  Lugd.  Bat.  1640  (Fr.  Heger),  in 
ßoxhoru's  Dedicatio  aum  Tacitus  von  1643^  Amsterdam 
(Jansson). 

Gesetzt  also^  der  MC.  habe  nicht  ans  einer  handschrift- 
lichen Autorität  die  Interpunction  der  Fol.  2.  geändert,  son- 
dern ein  neues  System  eingeführt^  so  könnte  dieses  dasselbe 

*)  Ttactat  von  Chr.  Prake:  1654;  von  James  Naylor:  1659;  Truih 
M»ülUd  TOD  W.  Penn:  1671  ;  The  Bkirmifher  De/eeUed  von  W.  Pennt  1676. 
n.  a.w.  So  auch  Jer.  Taylor,  Dueior  DubitcaUium:  1671. 

John  Stow,  A  Surway  of  Lfmdon.  Lond.  1599.  —  Die  Qnarto 
des  Hamlet  von  1603  —  Die  Quarto  des  Romeo  n.  Jul.  von  1609  (wo  ich 
nur  14  Semikola  auf  45  Blättern  gefunden  habe).  —  Ifoorates,  Lond.  1615 
(wo  ich  gar  kein  Semikolon  bemerkt  habe)  —  Die  FoL  1.  dei  Shakipeare  von 
1623.  —  Vennutblich  auch  Fol.  2.  von  1632. 
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gewesen  sein^  weiches  sich  um  die  Mitte  des  XVIU  Jahr* 
hunderts  bei  Wallis  und  andern  Gelehrten  findet,  und  ob- 
wohl diese  Randnoten  nach  1632  gemacht  sind,  könnten 
sie  um  dieses  Grundes  willen  doch  auch  sehr  bald  nach 
1632  gemacht  sein. 

§.  179c 

Da  die  Interpunction  der  Fol.  1.  von  grosser 
Wichtigkeit  und  im  Ganzen,  wie  die  orthographische  Be- 
handlung des  Textes  überhaupt,  eine  ziemlich  judiciöse  und 
oonsequente  ist^  lasse  ich  hier  noch  einige  Beobaditungen 
über  die  Abweichung  derselben  von  der  modernen  folgen. 

1)  Das  Ausrufungszeichen  ist  sehr  selten.  Gewöhn- 
lich steht  dafür  Komma,  Kolon,  Punkt.  —  Ein  Beispiel 
för  viele:  Oth.  1,  1.  p.  310. 

Bodo.   Wbat  hoa:  Brabanfio,  Si^uvn-  Brabaniio,  lioa. 
Iftgo.    Awake:  wliat  Iioa,  ßrabantio .-  Thccues,  Theeueö. 

Seltner  auch  das  Fhigezeichen^  noch  seltner  das  Aus- 
nifungszeichen  selbst,  s.  B.: 

p.5.     Tmp.     1,2.   Fer.  My  Ltnguage?  Heaaens: 

P*  •        1»  !•    Dafhcs  tfae  fire  out.  Ohl  I  haue  iiirtereU 

p.  118.  J.  C.       2,2.   Aye  me!  How  weake  a  tliing 

the  heart  of  woman  is?  0  Brutus , 
p.ll9.     .        3,1.   O  mighty  Otifkt/  Doft  thou  lyc  fo  lowe? 

und  durchweg  ein  Fragezeichen  in  dem  Ausruf  mit  How.  In 
öuartos  ist  das  Ausrufungszeichen  ebenso  selten,  z.  B.:  HamL 
qu- V.  1611.3,3.  Fol.  LB. 

O  wretdied  ftate,  O  bofome  bladM  as  death, 
O  limed  foule,  thak  ftrngii^  to  be  free, 
Art  more  ingaged!  help«  Angles  make  affay, 

und  im  ganzen  Romeo  u.  Jul.  in  der  qu.  v.  1609  nur  etwa  4  bis 
6  Mal  z.  B.  auf  dem  unbez.  Blatt  zwischen  CS  und  D,  Rflckseite, 
ZeUel2.v.o. 

O  deare  acconnt!  my  Kfe  is  my  foes  debt. 

2)  Des  Gedankenstrichs  bediente  man  sich  nirgends, als 
(und  dann  sehr  lang  gezogen  oder  ans  mehreren  kleinen 
zusammengesetzt)  bei  wirklich  abgebrochener  Rede. 
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3)  Die  Anrede  und  kleine  Zwischensätze  werden 
selten  zmohen  zwei  Kommata  eingeschlossen.  Da  alle 
Namen  corsiv  gedruckt  sind,  erforderte  das  Versttod- 
niss  hier  keine  andre  Trennung.    Daher  konnte  hier 

a.  jedes  Zeichen   wegfallen:    dies   geschieht  aber  auch, 

wenn  es  keine  Eigennamen  sind,  z.  B.: 

J.  C.    3,1.    I  muft  preuent  thce  CyuAer: 
ib.     Caef.    What  Brutus? 

CalTi:  Pardon  C<ßfar  :  Cafar  pardou; 

ib  :  für  look  you  Brutus 

ib.      Ca«k.    Speake  haiulh  Tor  nie. 
Cor.     1, 1.    Biit  aiMrt  i)leafe  you  ileliuer. 

What  work'ö  luy  Countryineu  in  band? 
Haml.  1,  J.    Bar.  Welcome  Horaüo,  welcome  good  JUaretOut» 

b.  ü&ufig  jedoch  steht  ein  Komma,  je  nach  dem  logischen 
Zusammenhange  vor  oder  nach  der  Einschiebung»  nicht 
ohne  Scharfsinn: 

J.  C.      3,1.    Stoopo  Bornan«,  Itoopc. 

Temp.    1,1.    Ko  Sir,  und  Ye»  Sir,  I  do«. 

J.  C.     3, 1.   Wifh  tiiat  wbich  melteth  Foolei,  I  meane  fweet  words. 

(I  meane  s  nSmlich.) 
K.L.     1, 1.   Attend  the  Lords  of  France  &  Bnrgundy,  Glolker. 
HamL    1, 1.   Bot  looke,  tho  Mome  in  BnlTet  Manfle  clad, 

c.  Doch  wurden  oft  auch  Klammerzeichen  zur  Ver- 
mehrung der  Deutlichkeit  angewandt,  viel  häufiger  als 

jetzt;  z.  B. : 

Ill.Ad.    1,1.  You  muft  not  (fir)  miftake 

ib.  I  fee  (Lady)  tlie  Gentleman      not  in  yoiu-  bookes. 

T.N.     1,1.  What  countx}-  J  irikIs;;  is  tliis? 

aneh  wo  der  corsive  Druck  es  überflüssig  machte: 

W.T,    1, 1.   If  yoo  fhaU  chuice  (CM«o)  to  vifit  Mmia  elc. 
Oth       1,1.   Tbat  ihon  (Itgm)  who  haft  had  my  pnrse 

d.  Seltener  ist  die  moderne  Weise: 

Temp.    i,2m    Mira.   Your  talc,  Sir,  would  eure  deafnelTe. 
L.Ii.L.  1, 1.   So  mach,  deare  Liege,  1  haue  already  fwome: 

In  der  Quarte  des  Hamlet  Ton  1611  und  des  Rom.  u« 

Jul.  V.  1609,  so  wie  in  der  (unächten)  €tnarto  des  Hamlet 
von  1603  sind  die  Klammern  sehr  selten« 
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4)  Das  Kolon  kommt  nicht  selten  ftr  das  Fragezeiehen 
vor,  wenn  der  Sprechende  noch  weiter  redet  oder 
weiter  fragt;  b*B.: 

Temp.    1,  i.   Oh«  was  fhe  To:  I  rnnft  etc. 

Auch  der  Punkt  kommt  bisweilen  für  das  Frage- 
seichen vor. 

5)  Das  Komma  und  Semikolon  werden,  jedoch  nicht  oft» 
verstärkt  durch  nachfolgenden  grossen  Anfangsbuchsta- 
ben,  wie  es  noch  in  Dokumenten  geschieht;  z.  B. 

Tenp.    1,2.   Which  wm,  That  he  in  lieu  oW  ptemiTe« 

6)  Das  Komma  ist  bisweilen  zur  Abtrennung  des  Factitiv« 
objects,  des  logischen  Prftdikats-  und  anderer  Objecte, 

auch  wohl  vor  and  und  or  zur  Vermehrung  der  Deut- 
lichkeit gesetzt.  Jetzt  geschieht  dies  nicht  mehr  so 
h&ufig. 

H.  Vm.  1, 1.   Each  foUowing  day 

Became  the  laft  dayes  matter,  tili  the  laft 
Made  former  Wonden,  itf  s. 
Haoil.    1, 1.   For  it  is  as  the  Ajrre,  invidnexabie, 

And  onr  vaine  blowes,  malidous  Mockery. 
i,2'   PafHng  tlixoagh  Natnre,  to  Etemity. 
ib.     Thefe  bat  the  Tmpfmgßf  and  the  Soites  of  woe. 

7)  Kolon  und  Semikolon  werden^  beide  susammenge- 
nommen,  seltner  gebraucht,  als  es  jetst  der  Fall  ist 

Sehr  oft  steht  nur  ein  Komma^  bisweilen  auch  Nichts: 
auch  die  Klammern  ersparen  andere  Zeichen.  Die 
Quartos  haben  diese  stArkeren  Trennungszeichen  nodi 
weit  seltener.  So  kommen  auf  den  ersten  8  Seiten 
der  Quarto  des  Hamlet  von  1603  nur  2H,  auf  den 
ersten  8  Seiten  der  Quarte  von  1611  nur  27,  in  dem 
entsprechenden  StQcke  in  der  FoL  1.  aber  48  solcher 
stärkerer  Zeichen  vor,  während  Herrn  Colli  er's  Ausgabe 
•  in  demselben  Abschnitt  deren  64  bietet.  Der  Haupt- 
grund der  letzteren  Vermehrung  dieser  Zeichen  liegt  in 
der  jetat  üblichen  Abtrennung  kleiner  ZwischeDsAtse 


Digitized  by  Go.  ^^ 


—   329  — 

durch  Kommata,  weshalb  denn  ein  stärkeres  Zeichen 
für  andre  Trennungen  wünschenswerth  'woirde;  z.  B, 
konnte  in  der  jetst  so  interpnngirten  Zeile: 

Welcome,  Horatio;  welcome,  good  MarceUns. 

die  FoL  1.  sich  mit  dem  Komma  in  der  Mitte  begnügen: 

WdeoioM  HdrtM»t  wdeome  good  Mareelhu. 

8)  Der  Gebrauch  des  Kolons  ist  weit  ausgedehnter,  als 
der  heutige.  In  dem  genannten  Abschnitt  des  Hamlet 
hat  der  CoUier^sche  Text  29,  der  Foliotext  39  Kola. 
Dies  rührt  nicht  nur  aus  ihrer  Verwendung  als  Aus- 
rofüngs-  und  Fragezeichen  her,  sondern  auch  aus  einer 
neben  der  gleichen  vorkommenden  verschiedenen 
Bewerthung  des  Kolons  überhaupt,  indem  es  eines- 
theils  für  das  heutige  Semikolon  (seltener  für  das  Komma) 
vor  Nachsätzen^  Adversativ-,  Causal-  und  Relativsätzen 
längerer  Art^  andemtheils  aber  ganz  besonders  da 
verwandt  wird,  wo  jetzt  ein  Punkt  gesetzt  zu  werden 
pflegt,  wo  aber  doch  ein  Causal-  oder  Adversativver- 
hältniss,  ohne  grammatisch  ausgedrückt  zu  sein^  logisch 
vorhanden  ist;  z.  B.  im  Anfange  des  Hamlet: 

Fran.    For  tliis  relecfe  much  tliankes:  'Tis  bitter  cold, 

(=  's  ist  ja  bitter  kalt) 

And  I  am  rickc  at  heart. 

Fra.    Bamardo  ha's  rny  place:  {;iue  yott-good  night. 

(gute  Nacht  denn) 

Vnto  yonp:  Hamlet.    For  upon  my  lite, 
Tlii«  äpirit  dumbe  to  vs,  will  fpeakc  to  hiin: 

Do  yon  confent...  (Seid  ihr's  also  zufrieden...) 

« 

Umgekehrt  steht  nicht  selten  in  der  FoL  1.  ein  Punkt, 
wo  jetzt  das  Kolon  gesetzt  wird;  sowohl  das  der  Spannung 
und  Erwartung,  s.  B.: 

Now  for  oor  seife,  ftod  fbr  tfais  time  of  mM&iSg  •     .  ' 
Thu8  much  tliSs  bnnnefre  it.  We  haue  hedra  ' 

als  sonstwo  bei  Abtrennung  grosser  adversativer  Theile: 
To  dd  obfeqiiknw  Sorrow.  Buk  to  perltote 
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Seltener  steht  das  Komma  und  Semikolon  in  Fol.  I. 
fftr  das  heutige  Kolon  y  da  dessen  Werth  in  der  VoL  1«  im 
Gänsen  erhöht»  nicht  verringert  ist  .  Immer  aber  h»t  man 
nur  die  Verstfindlichkeit»  nicht  grammatische  Kategorien  im 
Auge;  z.  B. : 

()f  iiu]iious  ftuhltonienc.  'Tis  vnraanly  }^reefe, 
It  ihewes  a  will  moft  incorrect  to  HeaucD, 

WO  man  sich  nach  gretfe  noch  heute  gern  mit  dem  Komma 
begnügen  konnte.*) 


*)  Die  Verwendony  det  Koloos  in  den  beiden  genannten  Qoartos  stimmt 
weder  unter  sich,  noch  ganz  mit  der  der  Fol.  1.  überein';  die  qa.  1.  bat  frei» 
lieb  in  demselben  Abkcbnitt  24  Kola,  die  qu.  6-  nur  15,  und  zwar  meistens 
am  Ende  der  Zeile,  wo  die  Fol.  1.  einen  Punkt  setzt.  In  qa.  1.  (wie  in 
qa.  3<  von  Romeo  a.  Jul.  auch  als  Abkürzungspunkt: 

Lea:  My  ffratious  Lord, 
Umgekehrt  bat  die  qu,  1.  fast  gar  keine  Semikola  (nur  zwei),  wahrend  die 
qu.  5.  verhältnissmäKsig  mehr  Semikola  bat  ah  die  Fol.  1.,  und  zw»t  da,  wo 
Fol.  1.  Punkt,  Kolon  oder  Komma  bat,  meistens  vor  anknüpfenden  Relativ» 
und  Hauptsätzen,  so  wie  nach  eingeschobenem  Relativsatz  und  vor  dem  I^ach» 
Mts.  Die  Pnodi  der  qu.  5.  stimmt  «Im  in  der  Art  der  Yenmiduig  des  Semi- 
koloot  (nidit  in  dessen  Hivfiglieit)  melir  mit  dem  modernen  GetMmnelie  fiberein, 
als  die  der  12  Jebre  spiteren  Fol  1.  De  es  eine  der  achten  Qnsrtoe  iet,  so 
Hesse  sldi  denms  dier  anf  Shakspeare's  eigene  Interpnnction  sehUeeseni  eis  ans 
der  Pol*  Lt  deren  Princip,  so  wohl  überlegt  nnd  einfiudi  es  is^  dodi  sehr  wohl 
ein  spiter  absiebtUeh  nnd  sorgfiltlg  ftstgestetttes  sein  konnte.  Die  in  Collie r's 
Memoin  ^  Mim.  AUuyn  p  198.  mitgetheilte  Rolle  AIleyn*8  ans  R.  Oreene's 
Orlando  Furio/o  (1589)  zeigt  ykA  weniger  Zeichen  überhaupt,  als  die  sorgfiU- 
tigeren  Drucke  geben;  übrigens  Semikola  und  Kola  in  gleicher  Anzahl,  wie 
die  Quarte  des  Hamlet  von  4611.  Andere  ächte  Quartos,  wie  die  von  Romeo 
u.  Jul.  von  1609  (qu-  3.),  stimmen  nicht  mit  qu.  5.,  sondern  mitqu.  1.  des  Hamlet 
Aberein  (cf  p.  325,  Anm.**)).  Hing  es  also  vielleicht  nur  davon  ab,  dass  der 
Setzer,  der  für  John  Smethwick  1609  Romeo  u,  Jul.  setzte,  ein  andres  Prinzip 
hatte,  als  der,  welcher  1611  Hamlet  setzte?  —  Die  Stellen,  wo  Kolon  und 
Semikolon  im  Anfang  der  qa.  5.  des  Hamlet  vorkommen,  sind: 

A.  Kolons 

1)  IFili;  gtod  mlgiat  (Pol.  1.  Pkt.;  CoU.  Pkt) 

2)  Did/ometimet  marek:  by  heauen  J  Charge  ihe  fptake.  (Fol.  1.  Kol.;  CoU.  Pkt.) 

3)  Am  thou  art  to  ihy  felfe:  (Fol.  I.Komma;  Coli.  Pkt.) 

4)  A  motu  U  it  to  (roubte  the  mindes  eye:  (Fol.  1.  fehlt  die  Stelle;  ColL  Pkt.) 

5)  erqü/e  it  ihough  it  blqß  wmi  ßay  Ubtßoih  (Fol  1.  Pkt;  CoU.  Pkt.  o.  Ged.) 
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9)  Der  Gehrauoh  des  Semikolons  ist  weit  beschrtnlcter 

als  der  heutige,  indem  gewöhnlich  nur  Komma  (ef.  Nr.6.)j 
auch,  wo  st&rkere  Trennung  erforderlich  ist,  Kolon 
oder  Punkt  gesetzt  wird.  Wo  aber  dais  Semikolon 
erscheint,  z.  B.  in  der  genannten  Stelle; 

1)  Tliou  iirt  a  Scholier;  fpcakc  to  it  Horath. 

2)  Stay:  fpeake;  fjicako:  1  L'liurjj;c  tlieo,  fjtoake. 

3)  That  may  to  thee  du  eafe;  fpeake  to  ine.  (Nachsäte) 

4)  Takcn  to  Wife:  nor  haue  \ve  heerein  l)jnT'd 

5)  IIoMinp;  a  weakü  l'uppoiall  of  our  wurtli; 
Or  thinkinf^ .... 

6)  CoUeagued  with  the  drcanie  of  Iiis  Aduantage;  . 

He  hath  (virtueller  Nachsatz) 


6)  0  fpeake:  (Fol.  1.  Pkt.;  Coli.  Ausr.) 

7)  //  was  about  io  fpeake  when  (he  cock  crew:  (Fol.  1.  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

b)  Walkes  ure  the  detv  of  yon  high  Eaf (ward  hill:  (Fol.  1 .  Komma ;  Coli.  Pkt.) 

9)  Thi»  fpirit  dumb  to  vs,  uilt  fpeake  io  htm:  (Fol.  1.  Kol.;  Coli.  Pkt.) 

10)  C&unfaile;  as  Polonius  (Bühnenanweisung,  verändert  in  Fol.  1.  u.  Coli.) 

11)  Thffether  ttith  remembrance  of  oin-sefues:  (Fol  1.  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

12)  Mm  4»  Ufifet  nor  haue  wee  herein  bard  (Fol.  1.  Sem  ;  Coli.  Kol.) 

13)  9b  mir  mq/1  mrfM  Mher,  fo  muek  for  him:  (Fol.  1.  Pkt.;  Coli.  Pkt.) 

14)  0/  ihe/e  delaied  arßcin  üttaw:  (Fol.  1.  Sem.;  Coli.  Pkt.) 

15)  And  ihy  beß  graces  sjmä  U  ^  iky  wiUt  (FoL  1.  Kol.;  CoU.  Fkt  u.  Ged.) 

B.  Semikolon: 

1)  Semardo  JuUh      ptaett  gme  you  good  night  (Fol.  1.  Kol.;  Coli.  Pkt.) 

2)  WhtmjfwifmmfUKfrtUuatw^hHsrd/r^  CKonm.) 
Bad  made .... 

3)  Jku^d  to  Ifte  eumMti  in  whieh  mtr  taUmd  BmM,  (Fol  1.  Pkt. ;  CoU.  Sem.) 
A,b)Bad  het  ieen§  «mguißer f  m  bg  tke  fmn«  emnmi,  (P.l.  Komnifti  C8ein.) 

And  earriäge  (ff  th«  »Hei»  dtfeigm, 

ma/mtoHamkttnaw&r,  gorngPoriinbraf/e  (P.l  .Pkt ;  CPkt. ;  aiiCol.) 

6)  8»  tg  kii/Mther  Wlt  mtd  Od»  1  UJf  U,  (FU.  I.Kol.;  CoU.  Pkt) 

7)  /  üdnke  U     no  üthtr  M  tum/ot  (FoL  1.  fthlt  die  Stelle;  CoU.  Pkt.) 
W§U  mag  Ufari  CM.... 

8)  Dy^ßtM  ^  Mt  Ahm/  md  Um  moißßmrr;  (M  1.  feUfti  CoU.  Sem.) 

9)  Vpon  nfm^/wmmmt  I  hrnm  k«ard,  (Fol  1.  Pkti  CoU.  Kol) 

10)  Qfihii  ki§N«id^m§B  pmf^(t\  to  ßVP^^"*  (Fbl.  1.  Km.i  FoL  l.Km.  n.  Oed.) 

11)  And  Uif€  goutvogett  wA«rf«eiil4^lle« liffe  Zeerl«*/ (F.I.PIA. ;  C.KoL) 

12)  3b  /hmo  my  du/g  i»  gonr  Otrorndtong  (Pol.  1.  Könne;  ColL  Könne.) 
rel  New  /  wnUi  emiM^  M  dtdg  dm§ 
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7)  Seeke  for  Üty  Noble  Father  in  the  doft; 

Thoa  know'ft  (begrttndend) 

8)  If  it  be; 

VThj  (NachBats) 

9)  For  tiiey  are  aetioas  that  a  man  vaifßilt  plaj: 
Bat  I  haue  that  within,  whieh  paffeth  fhow; 
Thefe,  bat  the  Tn^iDgs,  and  the  Sottet  of  woe. 

steht  es  (ausser  der  ersten  Nummer,  wo  übrigens  auch  noch 
ein  Komma  ausreichen  würde)  grade  nicht  da^  wo  das  heu- 
tige^ so  iinmAssig  viel  gebrauchte  Semikolon  steht»  sondern 
fest  überaU  für  das  Komma^  seltener  för  unier  Kolon  (Nr.  4. 7.). 
Demnach  ist  es  allerdings  richtig,  wenn  Herr  K night  sagt, 
das  Semikolon  habe  einen  verschiedenen  Werth;  es 
ist  nur  ein  ganz  wenig  erhöhtes  Komma«  erscheint  also  vm 
ebenso  viel  yerringert,  als  das  Kolon  erhöbt  ist. 

Dass  dies  jedoch  nicht  der  ausschliessliche  Gebrauch 
ist,  davon  dienen  Nr.  4.  7.  zum  Beispiel^  da  sie  hoffentlich 
nicht  bloss  dem  Reprint  angehören»  und  eine  Mischung'  ron 
Kolon  und  Semikolon  ja  (s.  oben)  ganz  hergebracht  war. 
Einige  Beispiele  von  dem  Gebrauch  des  Semikolons  sind: 

1.  Cor*    i,  1«    Tlierc  was  a  timc,  when  all  the  bodies  membe» 

KcbellVl  against  the  Belly;  thtis  accufl'd  it: 
That  oneiy  like  a  Golfe  it  did  remaine 

2.  J.  C.    df  1.   So  in  the  Woild;  Tis*)  ftnmirh'd  weil  with  Meo, 

And  Mea  axe  EleTh  and  Blood,  and  appieheafiaei 
Yet  in  the  mimber,  I  do  know  bot  One 

"3.     -       ib.  ....  thua  he  bad  me  fay: 

Brubu  is  Noble,  Wife,  Valiant  and  Honeft; 
Cüefar  was  Mighty,  Bold,  Royall,  and  Louing; 
Say,  I  loue  Brutus,  and  I  honour  him; 
Say,  I  feai  d  Ccefar,  honour'd  him,  and  lou'd  him. 

4.     •       ib.     If  I  my  feite,  there  is  no  honre  To  fit 

As  Ccefars  deaths  houre;  nor  no  Inftrument 

Of  hälfe  that  yrorüif  as  thofe  your  Swords;  made  rieb 

Wlth  the  moft  NoUe  Uood  of  aU  this  Wodd. 


*)  Der  grosse  Anfang  nach  dem  Semikolon  ist  so  selten  wie  nadi  dea» 
Komma,  während  das  Kolon  (welches  offenbar  wie  eine  Art  Pnnkt 
wnrde)  ihn  e^r  oft  hat»  und  xwar  fir  die  atärlKen  GebnoohnfeiM. 
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5.  J.  C.     U».  Ant  I  doubt  not  of  your  Wifedome: 

Let  each  man  rendcr  me  his  bloody  hand.  ' 
Flrft*)  Marats  Brutm  will  1  Hiake  witli  you; 
-  Next  Caim  Cafßus  do  I  take  your  hand; 
Xuw  Decius  Brutus  yours:  nnw  yours  Metellu»', 
Yüurs  Cmna;  and  my  valiant  Catka,  yours; 
Though  laft,  not  leaft  in  loae,  yonis  good  IMotmUf 
Genfleman  all;  Alas,  what  fhall  I  t§,y. 

0,      •       ib.     ....  Had  you  rather  Ce^ar  were  lining,  and  dyc  all  Slanes ; 

then  that  Ca/ar  were  dead  to  liue  all  Free-men?  As  Cce/ar 
lon'd  mee,  I  weepc  for  him;  as  he  was  Fortunate,  I  reioyce 
aÄt;  as  he  was  Valiant,  I  honour  liim:  But,  as  he  was 
Ambitiouä,  I  flcw  him.  Tliere  is  Teares,  for  Iiis  Loue: 
loy,  for  his  Fortnue:  Honor,  for  his  Valor:  aod  Death, 
for  his  AmUtion. 

Namentlich  die  letzten  fünf  Stellen  (w&hrend  die  erste 
abweicht)  xeigen  sur  Geniere,  wie  deutlich  man  sich  schon 
des  Semikolons  als  eines  MitAelseichens  zwischen  Komma 
und  Kolon  bewusst  war,  und  wie  modern  schon  stellen- 
weise die  Interpunction  der  Fol.  1.  ist.  Denn  die  Conse- 
quenjz  hätte  z.  B.  in  Nr.  6.  erfordert,  auch  nach  Loue  und 
Fortune  ein  Semikolon ,  und  nur  nach  Vahr  ein  Kolon  zu 
setsen. 

§.  179d. 

Zur  Vergleichung  zwischen  der  verschiedenen  Zeichen- 
wahl in  den  Quartos  und  der  Fol.l.  stelle  ich  noch  hier  eine 
Passage  aus  dem  Anfange  des  Hamlet  mit  Herrn  Collier's 
Text  Bosammen: 

Qaarto  von  1603.**) 

Entcr  the  Ghost.  , 
But  loe,  bchüld,  see  wliere  it  comcs  againe, 
He  Crosse  it,  though  it  blast  mc:  stay  illusion» 
If  tkere  be  any  good  thiug  to  be  done. 


*)  So  Tevifanukt  ftr  Fkß. 

**)  Aoffidlend  ist  in  dieser  unächten  Qnarto  sowohl,  dttss  mur  ein  s,  nir- 
gmds  ein  r  gedruckt  ist,  ale  auch  die  Alwiieiüillt  Alt  lltor  giomil  laitHlhm.- 
liftitfirff  trift  aaeh  die  ■flh^fm  QmiIoi» 
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That  may  doe  easd  to  thee,  and  grace  to  mee, 

Speake  to  mee. 

If  thou  art  priuy  to  thy  coontries  fate, 

Which  happly  foreknowing  may  preuent,  O  apeake  to  me, 

Or  if  Ihoa  liMt  «ociorted  in  thy  life, 

Or  hoorded  tmutnre  in  tlie  wtniibe  of  earüi, 

For  whidi  they  say  yoa  SpiritM  oft  waOce  in  deatii,  speake 

to  me,  stay  «nd  ipeake,  ipeake,  stoppe  ifc  MimreMit» 

Qmrto  von  1611. 

Enter  Ghoft. 
But  foft,  behültl,  lo  where  it  comes  againe 

De  croffe  it  thougli  it  blaft  mee:  ftay  illufion,  It  fpreadg 

If  thou  hnft  any  found  or  vfe  of  voice,  hi**)  arme*. 

Speake  to  mec,  if  tbere  be  any  good  thing  to  bee  donc 
That  may  to  thee  doe  eafe  and  grace  to  mee, 
Speake  to  mee. 

If  (hoo  art  priny  to  thy  contryes  fiUe 
WUeh  hap^y  fimtaioiring  may  anoyd, 
O  l^peake: 

Or  if  tlioa  faaft  Tphoordcd  in  thy  KU» 
Extortod  treafiire  in  ttie  wombe  of  earth, 

For  which  they  fay  your  fpirits  oft  walke  in  deatii.     31ke  Oodce 
speake  of  it,  Aay  and  fpeake,  Aop  it  JCsrealhif .  -  «rwm, 

Folio  von  1629. 
Enfeer  Glioft  againe. 

.  .  .  Bot  foftf  bebddU  Loe,  wliere  it  oomes  agidne; 

. ÜB  eEoiTe     ftaagh  it  blaft  me.  Stay  Olufion: 

If  ttion  \mft  aay  foond,  or  vfe  of  Voyee, 
'  SfNDake'  to  me.  If  there  be  any  good  thing  to  be  done, 
That  may  to  thee  do  eafe,  and  grace  to  me;  ^peak**)  to  me. 
If  thou  art  priuy  to  thy  Gountries  Fate  » 
(Wlüch  liappily  foreknowing  may  auoyd)  O  fpeake. 
Or,  if  thou  haft  %'p-hoordcd  in  th}  life 
Extorted  Trcafure  in  thc  wombe  of  Karth, 
(For  which,  they  fay,  yuu  Spirits  oft  walke  in  death) 
Speake  of  it.  Stay,  and  fpeake.  Stop  it  Mareelltu, 


*)  Der  alte  geronaniscbe  (Jen.  neatr. 
(die  Fol.  1.  lässt  sie  wie  gewöhnlich  weg) 
**)  Hidnt /ptakt,  wie  es  tonst  inuaer 


—   Diese  schöne  Bühnenanweiaonf 
scheint  ganz  vergessen  zu  sein, 
gaeelirieben  wird,  aar  Rcnmerepanuae. 
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€olll#r*s  EkL  vmi  1M9.*) 

Re-entor  Ghost. 

But,  soft!  behold!  lo,  wherc  it  comes  again! 
rU  cross  it,  tliouf,'h  it  blast  nie.  —  Stay,  Illusion I 
If  thüu  imst  auy  sound,  or  use  of  voice, 
Speak  to  me: 

If  there  bc  aiiy  ^ooil  tbln^  to  be  done, 
That  niay  to  thuu  du  uasc,  and  grace  to  me| 

Speak  to  me: 

If  thou  art  j)rivy  to  tliy  country's  fate, 
Which  happUy  forcknowing  raay  avoid, 
O,  speak!  * 

Or,  if  tliou  hast  uphoarded  in  thy  life 
Extorted  treasare  in  the  womb  of  eaith, 

For  which,  tiiey  say,  you  spirits  oft  walk  in  death,  [Cock  crowt. 
Speak  of  it:  —  stay,  and  speak!      Stop  it,  Marcellus. 


§.  i79e. 

Das  Interpunctionssystem  der  Fol.  1.  zeichnet  sich  im 
Ganzen  durch  Einfachheit ^  Deutlichkeit  und  Sparsamkeit 
aufs  Vortheilhafteste  aus.  Es  entfernt  die  widrigen  hori- 
zontalen und  vertikalen  Linien ,  die  die  Uebersichtlidikeit 
störende  Masse  der  Kommata,  ist  frei  von  grammatischer 
Pedanterie,  und  richtet  sich  wesentlich  nur  nach  logisch- 
rhetorischen  Verhftltnissen.  Bs  stimmt  in  einigen  Sohanspie» 
len  mit  dem  verständigen  Masshalten  in  grossen  Initialen 
oberein,  welche  ausser  den  Eigennamen,  Personalsubstantiven, 
namentlich  allen  sur  Anrede  gebrauchten,  den  Gegensätzen, 
den  religiösen  und  vonugsweise  personificirt  gedachten  Be- 
griffen und  Dingen  (wie  Sea,  8hip),  nur  dann  bei  andern 
Substantiven  und  bei  Nichtsubstantiven  gebraucht  werden, 
wenn  eine  besondere  rhetorische  Emphase  darauf  ruht.  Auch 
die  Qrthogriq[^e  ist  eine  verhiltnitsmguig  sanbere  und  oon- 
sequente*    Uebenll  also  tritt  uns  das  Systematische 


*)  Jobmon  interpmigirte  hat  ebenio»  nur  daai  ar  noch  «Im  weniger 
freigebig  mit  dem  AasnftiiiguaiebeB  wm. 
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entgegen^  und  wir  können  die  Vermuthung  nicht  beseitigen^ 
dass  dies  durch  die  Herausgeber  und  Setser  mehr  als  durch 
den  Verfasser  veranlasst  sei.  In  der  Orthographie  wenigstens 
Iftsst  es  sich  nachweisen,  dass  sie  beim  Druck  langer  jambischer 

Zeilen^  um  auszukommen,  (oder  im  Prosadruck  zur  Raum- 

e     u     t  c 

erspamiss  Oberhaupt )  nicht  nur  Abkttarsungen;  wie  y,  y,  y,  w, 
&,  mä,  the  für  //ie,  thouy  that,  which,  and,  man,  them,  sondern 
auch  kürzere  Formen,  wie  wil,  fhaly  bujmesy  war,  wold  für  will, 
fhaUj  hufimAjfty  warre,  woiUd  zuliessen.  Denmach  könnte  auch 
die  gescheidte  Interpunction  im  Wesentlichen  das  Weik  der 
Hgg.  sein,  wie  bei  den  Aldinen  und  Stephanianen.  Es  sieht 
mehr  nach  der  verehrenden  Sorgfalt  der  Nachlebenden,  als 
nach  der  genialen  Ungenirthcit  eines  Dichters  aus,  solche 
Dinge  mit  fast  Ängstlichem  Scharfsinn  und  mit  grösserer 
Consequens  su  behandeln  5  die  offenbar  damals  im  Ganzen 
nicht  sonderlich  beachtet  wurden. 

Die  Fol.  2.  soll  nun  diisselbe  System  festiialten.  Aber 
da  sie  überhaupt  sehr  viel  incorrecter  gedruckt  ist,  so  wird 
sie  dies  auch  namentlich  in  Bezug  auf  die  Interpunction  sein. 
Die  Masse  der  Interpunctionsflnderungen  des  MC.  ist,  wenn 
sie  auk  solchen  Nachtrftgen  besteht,  wohl  erklSrlich.  Befolgt 
er  aber  ein  verändertes  Princip,  so  müsste  schon  ein  sehr 
bestimmtes  Zusammentreffen  mit  dem  modernen  nachgewie- 
sen werden,  z«  B.  die  JSinfilhrung  der  Ausrufungsseichen  und 
Gedankenstriche  >  um  dadurch  zu  beweisen  ^  dass  es  eine 
Kritik  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sei.  Aber  allerdings 
tadelt  Herr  Knight  mit  Recht  sowohl,  dass  das  Facsimile 
so  gewählt  ist,  dass  es  nicht  eine  einzige  Interpunctions- 
ftnderung  enthält^  als  auch,  dass  Herr  Collier  Oberhaupt 
nichts  Genaueres  Aber  die  Art  'der  vielen  Intopunctions» 
Änderungen  angiebt;  und  wir  worden  erst  auf  Autopsie 
oder  auf  mehr  Facsimiles  hin  den  Verdacht  mit  endgültiger 
Bestimmtheit  zurückweisen  können.  Auf  diesen  Einwand 
hätte  Herr  Collier  erwiedem  sollen. 
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B. 

§.  180. 

Auch  die  Vertheilung  der  Rede  unter  die  Per- 
sonen ist,  ausser  den  sclion  erwähnten  Fällen: 

Vulgata.  MC. 

1.  M.W.     2, 1.2.  Broo«t(ao.Brooit«}  .  üeiir««*)  cf.  {.  10,Nr.6. 

4, 7.  II.  öfter.  j,  if, 

2.  L.L.L.    2.1,   üoy«/(tlebeiiiul)  .    .   .   BIr o » (•iebeiiiiua)(qii.)of. 

|.2,Nr.  1. 

3.  M.N.D.  5,1.   Bf  tH«  (iweinal)   .   .   .   PAIIotlr«!««  (gudonl} 

4.  M.  V.      5*  1.  Xatffie.  Swtei  n.  •.  w.    .  Lor.  SiM$t  u.  •.  w.  (qa.) 

eil  1.27,  Mr.  13.  §.  2a 

5.  T.A.      3,nbt,AMt,e9m»{fA.Ani.Cmä)   m  Gm ef. f  32, Nr.  13. 

S.  33. 

6.  -         5,3.   Ooik,(<in»Rom9nLord,)  XmI  o.  •.  w.  d  f.  13,  B. 

iMi  u,  •.  w.  Nr.  5.  §.  20. 

7.  Haml.      5,1.   ilnona.  •.  w  Qifee»..ilj«onn.f.w.  c£$.13» 

B.Nr.36.  1.24  Anm. 

von  denen  nur  der  letzte  gegründetes  Bedenken  erregte,  in 
folgenden  Stellen  abgeändert: 

Valgata.  MC. 

8.  T«aip.      1,2.    Mir.  JMorrtd  timn  .   .   Pro.  JMorr«tf«&»ff,(Dryd. 

«(D«T.Th.J.8tH.C.) 


*)'Filr  diesen  hialli^  im  Text  wiederiwlirendtoii  Namen,  den  Ford  in 
Miner  Verkleidang  annimmt,  wir«  ei  intereeeant,  wenn  ein  Seliaiiipieleniame 
dahinter  iteekte.  TlieopliilQt  Bonrne  enclieint  1624  unter  den  SefaanipieleRi 
des  Coekpit-Tlieaters  in  Drary-Lane:  Coli.  H.  i^D,  P.  1,  p.  442. i  ohne  Frage 
denelbe,  der  1635  unter  ihnen  Theophflne  Bird  genannt  wird:  II,  71.  Ein 
Williem  Borne,  aüa«  Bird  (Bjrrde)  erscheint  1597  an  der  SpItM  der  Sehen« 
s|i{eler  des  Fortanatheaters  (ib.  3500i  «twa  der  Vater  des  Theopbüns  Bovrnet 
cf.  307,  woraus  hervorgeht,  dass  er  sieli  1597  anf  3  Jahre  bei  der  Alleyn- 
Henslowe'schen  Trappe  engagirte;  in  dem  Henslowe'scben  Versetohniss 
heisst  er  William  Bird,  otherwise  Borne.  In  dem  Plan  2a  dem  extemporirten 
Stücke  Tamar  Cam  (Sh.  ed.  Bai.il.  1799.  Vol.  III,  Tafel  II.  zu  p.  420.),  welcher 
für  die  AUqn^^Heoslowe'eche  Truppe  geschrieben  ist,  kommt  ein  Mr.  Barne  nnd 
Mr.  Bourne  vor,  offenbar  der  Aeltere.  Der  dort  auch  (als  Kind?)  genannte 
Utile  tcill  oder  lUtle  mll  Barne  kann  nicht  wohl  der  spätere  Tbeophilas  Bovme 
sein.  Um  1603  nahm  er  neben  Ed.  Alleyn  eine  bedentende  Stelle  in  der 
Trappe  ein:  I,  351.  352  Anm. 
Momacen,  Slialupeare.  22 
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Nur  Holt  war  gegen  diese  offenbar  richtige  Aendemng. 

Vulgata.  MC. 

9.  M.  W.      2t  1.   Pi»t  ....  Äw^,  iir  eoi>  Pitt  ....  Awojf,  tir  cor- 

por«l  Npm,  BaUnt  poral  Njfm. 

ii,  Page,  ke  tfetkt  Npm.  BtUnne  U,  Ptge,  ht 
aeiue,  iftakt  tmm» 

Johnson  wollte  ganz  ähnlich  lesen: 

Pist.         Auat/,  sir  corporal. 
Nym.    Believe  u.  s.  w. 

Steevens  meinte ,  Pistol  habe  sich  im  Abgehen  mit 
den  Worten  Believe  u.  s.  w.  an  Page  gewandt;  Schlegel> 

Collier  u.  A.  folgten  ihm.  Aber  der  prosaische  Ton  passt 
besser  für  Nytn,  und  dieser  kann  ebenso  gut  die  Worte  des 
Abgehenden  auf  den  gleichen  Casus ,  welchen  er  Page  fain- 
terbringt^  anwenden.  Die  falsche  Haplographie  ist  sehr  natür- 
lich, ähnlich  §.  186,  Nr.  27.  (cf.  §.  187,  Nr.  27.) 

Viil(;ata.  MC 

10.  M.W.       5» 5*    Qni.   Fairtes,  Que.  Fairiet, 

Qu.    About,  Que.  Ahout, 

Qu.     With  Que.  Wifh 

Qu.     Corriipfy  Que.  Corrupt^ 

Die  Vulgata  ist  offenbar  falsch.  Nicht  Frau  Hurtig 
(Mr9,  Quickly),  sondern  Anne  Page  soll  die  Feenkönigtn 

(Fairy  Queen)  geben:  4,  6.  Schon  Malone  bemerkte  dies, 
und  Herr  Collier  setzte  bereits  Queen  in  den  TexU  Auch 
Schlegel  theilte  die  Rede  der  «Feenkönigin*'  su.  Beruht 
die  Vulgata  doch  nur  auf  einem  (verschriebenen)  Buchstaben. 
Die  Bühnenanweisung  des  MC,  der  zu  dem  Enter  Fairies 
noch:  with  the  Queeny  Anne  hinzufügt,  stimmt  sowohl  mit 
der  Aenderung^  als  auch  mit  der  alten  Quarto  überein*). 

Vulgata.  MC. 

11.  M.Ad.  4,2. 

Conat,  CmM,  M  ikem  b«  ephtioiud,  Con§t    Oamt,  M  ffk§m  it  tpinkmi. 

8es.  Lei  Um  ke  in  the  hand§  o/  SeteUm  IM  ihm  ht  bou»«L 

CbMComb**),  Boraehio.  Bmdt  toMomi, 


*)  Nachzutragen  f.  3,  Nr.  76. 

**)  Die  alte  Qoarto  giebt  die  Rede  an  Conrad,  ihr  fidgte  Tlieobald. 
Nacliantvagm  sa  $.  13»  B.  Nr.  36. 


Digitized  by  Gc) 


4 


—   339  — 

Die  Conjecturen  der  Früheren  kamen  der  Lesart  des 
MC«  schon  sehr  nahe: 

Warburton:  Sexion.  Lei  ihem  be  in  hand, 

Conrade.  Of,  coxcomb! 
Steevent:      Verg.  Lei  ihem  be  in  band,  (für  bond) 

Con.    Offt  coxcomb! 
M«loiie :        F«r.    Lei  them  be  in  the  hand*  qf  — 

Co».  Coaecomb! 
Collier!        Verg,  Lei  ffkem     Ai  Ute  kmdt  — 

Co».   Qf,  coaeambf 

und  Herr  Del  ins  nimmt  die  meisterhafte  Lesart  des  MC. 

an,  während  Herr  Singer  so  klug  ist,  sie  mit  Stillschweigen 
zu  übergehen. 

Volgata.  HC. 

12.  M.  Ad.     5|4.   L€on.   Ptaee,  I  wUi  »top   Bene.  P»aee,  I  will  n.a.w. 

your  mmäk,  (Th.  Thirlby.  J.  St.  Schi.) 

Obwohl  die  meisten  Hgg.  wieder  von  Theobald's  Vor- 
schlag abgingen,  so  gab  doch  schon  damals  von  der  damit 
verbundenen,  von  Th.  hinzugesetzten  Bühnenanweisung  kisnt^ 
Atfr^Herr  Collier  dass  es  einen  sehr  guten  Theater- 
effect  machea  würde,  wenn  Benedict  seiner  spröden  Odieb- 
ten  mit  einem  Kusse  den  Mund  verschliesst;  freihch  sei 
dies  durch  keine  Autorität  bezeugt.  Nun  ist  sie  bezeugt. 
Wie  geistvoll  dieser  Einfall  Theobald^s! 

Vulgata.  MC. 

13.  L.L.L.  1,1. 

Biron.    ril  lay  my  head  to  any  good  man*»  hai,  Biron    fll  u.  8.  w. 

These  oath»  and  law9  wiU  yrove  an  idlt  «cor».  —  7Tie»e  oaihs  u.  s.  w. 

Sirrahf  come  on.  Du  IL  Sirrah,  come  on. 

CQ9i-    l  mffer  for  the  tnUh,  tir,  o.  s.w.  Co«/.   /         u.  s.  w. 

Ks  ist  ziemlich  einerlei^  ob  Biron,  dem  aufgetragen  ist, 
die  Ablieferung  Costard's  an  D«  Annado  zu  beaufsiditigen^ 
oder  ob  der  Constable,  auf  einen  Wink  Biron^s  zum  Aufbmeh^ 

diese  Worte  spricht.     Biron  kann  den  plumpen  Ausdruck 

Sirrah  so  gut  gebrauchen^  wie  vorhin  der  König  selbst. 

22» 
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Vulffata.  MC. 

14.  L.L.L.  4,2. 

Ped.*)  Von  find  not  the  apostrophes,  Ped.  Von  find  not  the  apoairophei, 
and  HO  misg  the  accent:  let  me  *u-  and  so  rnias  the  accent:  let  me  au- 
pervise  Ihe  canzanet.        *  pervise  (he  camonet.   Here  are  only 

(?)  Sir  Nath.  Her«  are  only  numöen       nun^ers  ratified  a.  s.  w. 
rcdified  u.  8.  w. 

Ueber  die  Richtigkeit  dieser  Aenderung  ist^  seit  T he o  b ald 
sie  machte,  kein  Zweifel  erhoben  worden;  aber  man  könnte 
als  Originallesart  yennatiben;  Ui  me  supervise  the  eanstonety 

Sir  Nathaniel.  Here.  are  u.  s.  w.  Es  würde  darauf  ankommen, 
ob  das  Rubrum  der  Quarte  (die  Fol.  1.  kommt  bei  diesem 
Stück  nicht  in  Betracht)  eine  abweichende  Form  (etwa  ein 
iStr  mehr  als  sonst)  zeigt. 

Viilguta.  MC. 

15.  M.N.D.  1,2. 

Bot.  WtwUlnuei;  and  lAfrt  im  moy  Bot  WtwUlme^s  tmd  thert  we  may 

rekearte  moro  oitetiufy,  anä  eoura-  rekmrte  man  oUcenely,  and  tmara- 

geously.    Take  pama  t  Be  ptrfed ;  ffeowfy. 

AdUu.  Quin,  TU«  pahuf     petfeeti  adieu. 

Quin,   Ai  Ae  dM»  oai  wo  wtMt,  JU  lA«  dMo  aak  we  meei. 

Dies  ist  offenbar  richtiger,  da  Squenz  (Quince)  der 
Director  und  Rollen verth eiler  der  ganzen  Gesellschaft,  Zettel 
{Botiom)  dagegen  nur  der  Voiredner  der  Uebrigen  ist. 

Vulgata.  MC. 

16.  M.N.D.  5,1. 

Prot.  OenUeet  jMivAane»,  you  wendet  at  ikie  ekow;     Pree.  OeiMee,  «.  t.  w. 

womit  in  Uebereinstimmung  steht,  dass  mit  dem  Herein- 
kommen der  Pseudotragöden  nicht,  wie  die  Folios  angeben, 
«Tawyer  mit  einer  Trompete  vor  ihnen*  hergeht,  sondern 
der  Presenter,  nnd  dass,  nachdem  dieser,  nicht  der  Pro- 
locntor  (der  eben  vorher  die  komisch  falsch  interpungirte 
Rede :  ff  we  offend,  it  is  with  our  good  will  u.  s.  w.  gehalten 
hat),  die  eigentliche  Exposition  des  Stückes  gegeben  hat,  er, 
der  « Presenter*",  mitsaount  den  nicht  znerst  auftretenden 
Personen  wieder  abgeht.   Sehr  richtig  bemerkt  Herr  CoU 

*)  Holi^ernee, 
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Her,  dass  sich  für  jenen  Sputt  auf  falsche  Declamation  nur 
ein  allgemeinerer  Inhalt,  wie  der  Prolog  ihn  hat,  nicht  die 
eigentliche^  an  sich  sehr  komische  Präsentation  des  Pyramos, 
der  Thisbe,  der  Wand,  des  Mondscheins  und  des  Löwen  eigne; 
und  dass  es  doch  sonderbar  sei,  wenn  der  Prolog  nun  mit 
richtiger  Satzabtheilung  spreche,  so  dass  es  viel  besser  sei, 
wenn  ein  Anderer  als  der  Prolog,  etwa  ein  Herold,  spreche* 
Auch  sagt  ja  Theseus  ansdrOcklich :  Who  is  next?,  und  darauf 
kann  doch  nicht  der  Prolog  noch  einmal  kommen.  Derglei- 
chen Doppeireden  kommen  in  alten  Interiudieu  vor,  so  nach 
einer  langen  Kede  des  «Perorators**  der  eigentliche  „Epilog**  *) ; 
und  es  wftre  möglich,  dass  der  « Piresenter  **  wie  der  ,Ehm- 
hold"  bti  Hans  Sachs,  verschieden  von  dem  eigentlichen 
Prolocutor  oder  Präcursor,  öfter  vorkäuie.   In  alten  Mirack- 
Ffays  scheint  der  Ausdruck  ^io  show  in  your  preieme''  stehend 
ftkr  die  Prologe  und  Epiloge^.   Doch  möge  man  den  §.  9. 
gegen    eine  Interpolation   in   derselben  Scene  erhobenen 
Verdacht  berücksichtigen:  es  könnte  hier  eine  von  ganz 
derselben  Art  stattfinden,   so   dass  der  erste  allgemeine 
Prolog,  vielleicht  um  emer  bestimmten  satirischen  Beziehung 
'  willen,  eingelegt  wäre.    Sein  Eseit  fehlt  gftnzlich,  und  es 
wäre  doch  sonderbar,  wenn  er  bis  zum  Anbieten  Bottom's 
^to  see  ihe  epUqgue"  auf  der  Bühne  geblieben  w&re.  In  bei- 
den Stellen  wftre  —  etwa  durch  eingelegte  Zettel?  —  eine 
Verwirrung  in  der  Personenangabe  entstanden,    Vergl.  auch 
§.  210.    Die  §.  9.  nicht  ausdrücklich  angegebenen  Verschie- 
denheiten hole  ich  hier  nach: 

Quartes.                    Folios.  MC. 
The.  Comp  now   The,  dorne  noto  >»      ^  ►  ä*  g 

*  *  l  <w  1^  3 

 Jg  there  no  play   h  ihere  no  play  /  »   ^  §' 

Jb  eaee  the  mgtäeh     aior-  To  ense  the  anpuiah  of  ator-\a  |.  || 
btrkeg  hourf  twring  hour/  • 

*)  Coli.  H.  o/D.  P.  II,  p.  362. 

♦*)  MarrioU,  English  Miracle  -  Plays,  Baeel  1838,  p.  200»  Z.  7.  f.  «•  P»  218t 
3.  V.  u  p.  219,  8.  V.  o.  In  dieBem  Stück  ist  deir  Diditer  lelbit»  wie  bei  deaPan- 
baeen  der  alten  Komödie,  der  Vor-  and  Maehrediier. 
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ftmurtos. 

eUl  Philoifrat; 
Philoti,  Hart,,,,, 
The,   8aif,  vW.. . . 
Phil09t  Therei» abrief,,. 
The,  (reedM)  „The  MUe . . . 

W^ll  none .... 
i»  glory .... 

„The  riot .... 

„Tearing  .... 
That  it  an  old .... 
When  I  from .... 

„The  thrice  .... 

„0/"  leaminff  . .  . 
TU«/  i»  «MM. . . . 
JWpf  eerHug  .... 

„il  teeüeue .... 

ifitotf  Uff .... 
Jlnvy  «ml. ... 
7%«^  i»,  Ao# . . . . 
iKm  til«ll. .  * . 

Philoei,  Aplojfihere  Iv... 

 never  »hed, 

Th  €.  Whaf  nrr  .  .  .  . 
Phil  OS  t.  Hard-hnnded .  .  .  . 
The.  And  we  tcifl  hear  it. 


Folios.  MC. 
CeU  Kgeue, 

Uwe  •  *  • . 
The,  Aqr,  wiW. ... 

Bg,  Tkere  i»  a  hrief .  . . . 
Ly».  (reads)  „The  btMle,. , 
„By  an  Äthenian . . « 

The.  weil  turne  

In  glory  .... 

Lys.  (reads)  „  The  riüi .... 

„  Tearing  .... 
Th e.  That  is  an  old.,, 
When  I  from  . . . 

Ly».  (readg)  „The  (Mee . . .  l  |: 

„0/  learnmg ....  l  | 

The,  Thei  tt  eeme ...  lg. 
Net  eeirüng , . , ,  \  3 

Lye,  (yeede)  „Ä  tedkme , . 

tfAmd  hie,. , 
The»  Merrg  auf... 
That  it  hüt,., 
Hew  ehall . . . 

Bg,  A  plag  ihere  ie          Phil,    A  plag  fhie 


e 

0 

\ 

S* 

St 


ie,,.. 


* 

 never  ehed. 

The.  What  are  .  . . 
Eg.  Hard  handed .... 
The.  And  ive  will  hear  it. 
Philo *i.  No,  my  noble  lord,   Philo» t.  No,  my  noöle  lord 


Phil,  Uard'handed... 


*  * 


* 


To  do  you  tenrice. 

The,         J  will  hear . . . 


To  do  you  Service. 
The.         I  will  hear. 


*  * 
* 


*  * 
« 


tadiee, 

(BxU  PhUeelraie.) 


(ßtfU  Phihelrahte.) 

Yvlgata. 

17.  A.Y.L.  4,2. 

Song, 

Whai  ehaU  he  haee,  Oai  hOtd  ihe  deer/ 
Mb  leather  eiin,  and  hone  to  weerf 
Theneinghimheme:  ihe  rett  ehall  öear  thie  bürden. 
Tkke  ÜMf  HO  eeentf  io  wear  A«  homi 


MC. 

Song, 
What  ehaU  a.  •.  w. 
üt»  leeÜiar  o.  s.  w, 
TU«  ihou  n.  •.  w 


1 
I 


{Then  eiag 
htm  home: 
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Die  frühere  Vermuthung  Herrn  Coliier's»  dass  die 
dritte  Zeile  eine  prosaische  Bahnenanweisung  sei,  bestfttigt 
sich  vollkommen.  Die  Hgg.  (vor  Herrn  Collier)  hatten  nur 
die  letztere  Hälfte  ihe  resl  sh.  b,  i/i.  bürden  herausgenommen. 

Valgata.  MC. 

King, 

Be  Mit  MM#/  Helm*»  knellt  and  mm  forgtt  her. 
Stmd/orlh  ifour  mmormu  ioken/br ßnr  MaH^in: 
The  main  content»  are  haäi  and  Acre  «mVI  »iay 
To  aee  our  toidower'»  »ecand  nuarHage-dajf.  ■ 

Wkkh  Uüer  Mm  1h»  JtrKt,  O,  deat  heaifen,  bfe»»/      Laf.    Whieh  a.  t.  v. 
Or  ere  Iheff  meei,  m  me,  O  natttre,  eeue!  Or  ere  thß^  u.  s.  w. 

Laf,   Come  on,  my  son,  in  whom       kmut^t  name   Com»  on,       9im,j^  f.  w. 

Miist  be  ffif/ps/fid,  t/ire  n  favour  front  t/ou, 
To  sparkle  in  llic  spiritH  of  my  douffhier^ 
That  »he  may  guickly  come, 

Theobald  bemerkte  mit  Hecht,  dass,  wie  sehr  der  König 
auch  Bertram  geneigt  sei>  er  doch  unmöglich  den  verzweif- 
lungsTollen  Wunsch  aussprechen  könne,  er  wolle  lieber  ster- 
ben, als  Bertram  zum  zweiten  Male  unglücklich  Vermählt 

sehen,  während  ein  solcher  Wunsch  für  div  Mutter  Bertrani's 
ganz  angemessen  seL    Er  vertlieilte  also  die  Worte  so: 

Couni$§9,    Wkkh  Mier  o.  •.  w. 
Ot  ere  IA<y  meei  v.  •.  w. 
Lei/eu.    Come  en,  n.  s.  w. 

und  ihm  folgten  alle  Späteren.  Die  Mutter  hat  Bertram 
vorhin  entschuldigt;  Lafeu,  der  Vater  der  neuen  Braute  ihn 
streng  angeklagt:  in  seinen  Mund  passt  der  Stossseufzer, 

der  die  Möglichkeit  eines  unglücklichen  Ausgangs  involvirt, 
am  besten.  Freilich  wünscht  er  selbst  die  Heirath  und  be- 
treibt sie ;  aber  nicht  ohne  Grund  fühlt  „  der  tapfre  alte 
Herr"  die  Gewissenslast,  nun  es  sur  Ausführung  kommto  soU. 
Biit  Recht  bemerkt  Herr  Deiius,  dass  man  cette  schreiben 
solle,  nicht  cease. 
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MC* 


JT.  Henr,  Hirt 


0 

« 


A  galUmi  prixe  T  ha,  eounn,  i»  U  motf  In 

faUh,  Ä 


U  U  noii 


Wätt  A  (oder«/)  eonquttt  for  a  prinee    Weti,  /Uli,  *H§  «  eoftfuctl «. •. w. 


Ebenso  regulirte  schon  Pope  die  Stelle.  Nach  Ma- 
le ne  yerrftth  sich  der  Abschreibefehler  in  €tu.  1.  durch 

einen  bedeutenden  Zwischenraum  zwischen  noi?  und  Infailk 
Johnson  und  Steevens  warfen  In  faÜh  ganz  aus,  und 
sogen  U  u  zu  Westmorelands  Rede;  die  neueren  Hgg.  hat- 
ten (mit  Malone)  so: 


za.  2  H.  IV.  2»  2. 

Die  Personenangaben  sind  so  arrangirt,  dass  der  Prinz 
FalstafTs  Brief  liest^  und  es  ist  damit  die  Bühnenanweisung; 
he  shows  to  Poms  verbunden  (als  ob  er  diesen  einsehen  liesse?). 
Nflhere  Angaben  fehlen ;  im  neuen  Texte  ist  die  gewöhnliche 
Anordnung,  nach  der  Poins  den  Brief  liest,  beibehalten. 
Diese  stammt  übrigens  von  Sir  Thomas  Hanmer,  und  wurde 
von  Johnson  und  den  Neueren  adoptirt.  Die  ältesten 
Editoren  lassen  den  Brief  halb  vom  Prinsen^  halb  von  Poins 
lesen,  welches  vermuthlich  auch  die  Originalausgaben  thun. 
Es  lÄsst  sich  sehr  wohl  eine  Anordnung  denken^  bei  der  der 
PriuE  der  Lesende  ist»  wenn  nfVhy,  iMa  U  a  ceri^iaUe"  und 
«Afy  hrd,  I  will  $kep  IhU  ktter  m  sack,  and  make  kkn  eat  iL'' 
Poins  zugetheilt  werden. 


21.  H.  VIII.  1, 1. 
Nor.  As  i  btlmg  to  wtroh^f  ond  tifiet 


^)  Ob  W  nur  die  qa.  1.  liest ,  oder  auch  die  übrigen  Qaartos  und  die 
mit  qo.  5.  meistens  übereinatimmeiMle  Fol.  1.?  Nach  Uerro  Collier's  Note 
bat  noch  Fol.  2.  den  Fehler. 


to  loatt  ufi 


Weit    In  faith, 

Jt  19  a  congueMt /ur  a  prince  to  äoast  t^f. 


Vulgata. 


MC. 
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ValKAta.  MC. 

In  honour  honetig,  ihe  tract  of  every 

ihing 

Wutt/d  />!/  n  qi  <id  (!isr<)urser  tone  game  lije, 

Which  aciUnn  nefj  was  tongue  io.  Whtch  ocHohm  sefj  traf»  (ottgiir  fo.  All 

iras  roynf : 

Buck,  AH  trat  rot/af:       To  (he  dispusing  of  it  noiujht  rebelVdi 

To  ihe  dispos  ny  of  it  nouyht  rebell'd,     Order  gave  each  ihing  vietr. 

Order  gave  each  thing  r>nr ,  the  ojßte  did   B  uck.  Ute  ojßce  dtd 

D'stinrtl}/  hin  füll  funnlicn.  Who  did  guide,    Distincttg  u.  b.  w. 

/  mean,  who  »ei  the  body  and  the  limbt 

€(f  ihu  greai  »pvri  iogeiher,  tu  you  gveu  ? 

Theobald,  Warburton  und  nach  ihnen  alle  Neueren 
theilten  so  ab: 

Wkiek  MÜdii'«  M^*  tpot  iH^Mf  to,   AK  iMf  roytit 

Order  gern  9tKh  Uii»g  wkmt  /*e  ^gk9  did 

Bnek.  Who  tHd  guido, 

I  MSAIIf  n.  t.  w* 

Da  Buckingham  sich  die  Beschreibung  der  Festlich- 
keiten bei  der  berOhmten  Zusammenkunft  von  Heinrich  VIII. 

und  Franz  I.  machen  lässt,  können  die  Worte  Ad  xoas  royal  ff. 
ihm  nicht  gehören;  doch  kann  er  in  Norfolk's  Beschreibung 
best&tigend  eingehen:  » Offenbar ,  jedes  Amt  erfüllte  seine 
Pflicht:  wer  (aber)  leitete  das  Ganse 

Vnlgata.  M€. 

22.  Cor.  d>  1. 

Com.    Com»,  oir,  ahitg  wUh  «t.  Com.   Onm,  u.  s.  w. 

Aftf  n.    /  wotdd  thoy  teere  barboHom,  m  ikoy  «rr,  Cor.    /  tooHld  a.  t.  w. 

Though  in  Rome  litiet'd,  not  Romanik  oo  thoy  aro  noi,  Thougk  in  u.  s.  w. 

Thouffk  coWd  fiho  poreh  tftko  OapUol,  —  Though  eaUfd  u.  s.  w. 

Be  gont:  Men.    Bo  gomoi 

Put  noi  your  woHkg  rogo  hdo  your  ttmguot  Put         ■.  w. 

Our  Urne  wiU  ow»  ngHtr«  Our  Hm  «•  •.  w. 

Diese  schöne  Anordnung  war  schon  ganz  die  Tyrwhitt's, 
angenommen  Ton  Steeyensi  Monck  Masonu.  A.m*,  Die 
nenesten  Hgg.  kehrten  zur  Vulgtitii  jBurück;  obgleich  die  jit- 
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gendliche  Bitterkeit  der  iieftigen  Rede  gar  nicht  für  Mene- 
mos  passt. 

ValgaU.  MC. 
23.  T.  A.  5, 1. 

blooä. 

Lue.  Ibo  ffftf  II«  9ire      t9tr  bHug 

good.  — 

Fir&l,  hang  Ou  ekUd,  that  he  may  »n 

it  »prawl  : 

A  sight  to  vex  ihc  fathcrs  soul  iviihal.  A  sight  to  vex  the  faiAet'tmul  unikal, — 
Aar.    Get  me  a  ladder.   Liicuu  tave   Gel  jne  a  ladder. 

the  child:  Aar.  Lucius,  save  ihe  child: 

And  bear  it  /rom  me  to  the  enytress  *).  And  u.  8.  w. 

Aaron,  der  an  den  nächsten  Baum  aufgehängt  werden  soll, 
kann  nicht  selbst  eine  Leiter  herbei  wünschen.  Theobald 
und  die  meisten  Folgenden  Anderten  daher  schon  ebenso. 
Steevens  sagte:  Get  me  a  ladder  sei  yielleicht  hang  me, 
und  die  Neuesten  (Coli.  Del.)  folgten  wieder  der  Vulgata, 
Dieser  künstliche  Rettungsversuch  ist  durchaus  verkehrt ;  der 
MC.  fügt  hier  die  Bühnenanweisung:  A  ladder  broughi  hinzu» 
rnid  Iftsst  nachher  Aaron  von  Jn  if  it  pteaee  Ikee  an  von  der 
Leiter  herunter  sprechen  ^  indem  er  dort  „Speaking  on  the 
ladder hinzuf&gt.  Hernach  sagt  Lucius:  „Bring  down  the 
devil'*.  Dies  ist  also  gewiss  die  alte  Darstellungsweise  ge- 
wesen; die  Leiter  muss  grade  an  der  Stelle  gebracht  sein: 
wie  sonderbar  also^  wenn  sie  auf  den  Befehl  des  Delinquen- 
ten gebracht  wflre^  wfthrend  dieser  damit  nur  bitte  sagen 
wollen:  „Du  magst  mich  hängen,  rette  nur  das  Kind!"  Es 
ist  ein  Beispiel  perverser  Interpretation.  —  Es  ist  vielleicht 
mehr  als  Zufall,  dass  in  den  beiden  sehr  alten  Stücken 
L.  L.  L,  und  Tit.  Andr«  sich  die  hftufigsten  Verderbnisse  der 
Rubra  finden» 


*)  Marlowa^idie  llMtviigt  naa  sollte  emptrea»  nlumflieD. 
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34.E.J.  3,5. 

JuL   Ihm,  ....  /ac4   iVow»  .... 

/  will  moi  manj  pei,  tmd  whm  t  d9,  i  wül  noi  mvty  ytf,  tmd  «tAm  /  do, 

i  9wear, 

Jl  shall  be  Romeo,  whom  you  know  J  /tatet       '^'^  ».  8.  w. 

Rather  than  Paris.  These  are  ncu  s  indeed.'  Raiher  ihm  Paris. 

La.  Cap,  Here  ames  your  faiher:  teil  La,  Cap.         J%ut  are  nevoi  indeed I 

htm  so  yottrsetf. 

Ändeeehow  he  will  take  Ü  ai  your  hande.  Here  eomes  u.  w. 

Wer  sähe  nicht  ein,  dass  die  Mutter,  die  über  die 
plötzliche  Abweisung  des  vorgeschlagenen  Bräutigams  ganz 
bestürzt  sein  muss^  irgend  einen  Ausruf j  der  dies  Gefühl 
verrflth^  thun  mussy  und  diiss  ilure  Antwort:  Here  etnne$  etc. 
ungemein  ungeschickt  ist?  Der  Rückbezug  auf  die  von  der 
Mutter  verheissenen  joyful  tidings  ist  um  so  unwahrschein- 
licher, als  sowohl  die  Deutlichkeit,  als  die  Leidenschaftlich- 
keity  die  Wiederholung  ganz  derselben  oder  sehr  Ähnlicher 
Worte  (etwa  Joyfid  news  i$uked!)  erfordern  wfkrde.  Der 
Verf.  Änderte  so  schon  vor  Jahren. 

Viilgata.  MC. 

25.  J.  V.  3,  1. 
Dec    Where  i*  Metellus  Cimber/  Lei 

him  go, 

Jbtd  pretenily  prejer  hie  suit  to  Caesar. 
Bru.  He  i*  addtess'd:  press  near,  and 

*         »eeond  htm. 
Cim,  Oa$ea,  you  ort  ffk9  ßrai  M  raarw 

yowr  kamL 

C«fff.  Jrt  we  an  rtatlyf  wkai  k  naw  Cataa.  ArtwaUrtaiyr 

naiCaoiaf't  and kkamak,  matt rtirta»?  Cat».  Wkaiitiio»amii§, 
M^L  MotlMgk,  mMimigMjf,  aiadmoal  Thai  tt.  §.  w. 

ptästoMi  Cauar, 

MeteVus  Gntber  Ouram  i^bro  thy  9§ai 
An  kmüit  kaari,  — 

Diese  verftnderte  Abtheilung  ist  ebenso  vortrefflich^ 
wie  eben  voriier  die  §.  178»  Nr.  11.  angegebene.  Caesar, 
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nachdem  er  feierlich  seinen  cunüischen  Sessel  eingenommen 
hat^  braucht  nicht  erst  mit  trivialer  Höflichkeit  hemmzofira* 
gen:  Are  we  aU  ready?  s  «können  die  Verhandhingen  nun 
beginnen?*  Dagegen  macht  die  kurze,  einfache  Frage  einen 
schauerlichen  Eindruck  in  Casca's  Munde.  Ritson  (auch  der 
Verf.  selbst)  wollte  schon  früher  sie  Cinna  zutheilen.  Herr 
Singer  deutet  an,  daher  habe  der  MC.  den  Gedanken  ent* 
nommen,  sie  an  Casca  au  geben  —  «fC.  Plutarch  hat  diese 
ZOge  nicht. 

Viilgata.  SIC. 

26.  A.  Cl.  4,4. 

Clco.    Nay  I'll  hefp  too,  Anfony.  Cleo.  TVay,  TU  ktip  too, 

Whafs  th h/or  ?  Ah,  let  be,  let  be !  thou  ort    Whaft  ihk  for  ? 

Ihe  armourer  ofmy  hearl :  —  Falte,  fahe :    Ant.  Ah,  fef  be,  let  be !  thou  ari 

this,  this.  Soothf  la,  ru  kelp:  ThuM  it  7%e  armourer  of  my  heari:  -  faltet 
must  be.  false;  ihttf  /Act. 

Cleo.  Sooth,  la!  rilhelp. 
Ant.        Well,  well ;  Ant.  Thus  it  muet  be.  Well^  well . 

We  ehalt  thrive  noto.  We  ehall  tkrive  now, 

Malen e  und  die  Neueren  theilten  ebenso  ab,  nur  dass 
sie  Thus  U  muat  be  Cleopatra  zutheilten ;  auch  Uanmer 
hatte  schon  wie  Malone  getheilt^  nur  dass  er  yon  Wha^s 
an  bis  ülUff,  Att.  die  Worte  an  Antonius  gab.  Dies  war 
diplomatischer  wegen  des  eingeschobenen  Änimy,  aber 
Whafs  this  für  =  Was  soll's?  i^  ziemlich  grob,  dagegen 
als  naive  Frage  Cleopatra's  sehr  hübsch  =  „  Wohin  gehört 
dies?**  Es  handelt  sich  nftmlich  um  die  Rüstung  des  Helden, 
bei  der  Cleopatra  mithelfen  will.  Es  ist  hObscher,  dass 
Cleopatra  zuletst  mit  ihrer  Htllfe  selbst  surechtkommt,  und 
dass  sie  mit  den  Worten  Thus  it  must  be  dies  andeutet  und 
dann  von  Antonius  gelobt  wird.  Der  MC.  macht  es  fast  ebenso. 

Valgata.  HCl 

27*  C^ymb.  3»  1* 
Cjfm.  Tm  nmä  kmom, 
Tia  th§  h^urhtu  Rmmu  «Kd  «xiort 
HÜ»  Mäute  /rem  it»,  ve  v:ere  ßree: 

Cketar'e  ambUkm, 
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Vnigata.  MC. 
(  Wkkh  swelfd  90  much,  thai  it  did  ah 

mo»i  ftretch 
The  tidet  o'the  world)  agaimt  all  colour, 

htrt 

Did  fui  ihe  yoke  ayoM  u»i  whieh  io 

ihake  ({f, 

Bmomm  a  wäM»  people,  vhom  «« 

r§dtom 

Om»ht§iobt,wB^,  SojftktmloOmm',  ÜutathmioU, 
Our  ONCitfer  imi  tkai  üktoulto,  wkkk   Clo.  W*  io, 

MMd  Our  Im;  Cym.  ßtijf,ff^h»Oa§iar, 

Our  u,  f.  w. 

.  Früher  theilte  man  ab,  s.  B.  in  der  Johnson  -Stee- 

V  e  n  s'schen  Ausgabe  von  1773: 

0ur§9ht§  io  bet  ^'w€  do,  ^  Sujf  Am  Io  Onour, 

Sp&ter>  wohl  nach  Malone: 

OmoolMt  io  bt*    Wo  io  »Ulf  Am  io  Caoour, 

Die  entere  Abtheilnng  war  offenbar  besser.  Der  König 
wOrde  dann  dem  yermutlilieh  etwas  spöttisch  aussehenden 

Römischen  Abgesandten  es  nochmals  nachdrücklich  versichern, 
dass  die  Britten  sich  als  ein  tapferes  Volk  fühlen.  Doch  ist 
die  Aendenuig  des  MC.  für  die  gante  Scene  so  ungemein 
passend  —  Cloten  unterbricht  ja  vorhin  noch  viel  plumper 
die  Rede  der  Königin  — ,  dass  wir  ihr  sogleich  beistimmen. 
Es  ist  komisch,  dass  der  feige  Cloten  zu  dem  Dictum  seines 
Vaters  über  die  T^ferkeit  der  Britten  eui  gravitfttisches 
«Allerdings  hinsusetat. 


Die  wenigsten  dieser  Abftnderungen  der  Worttheilnng 
liessen  sich  mit  dem  Arrangement  für  eine  Wiederholung 
des  Stücks  verbinden,  höchstens  1.  3.  16.  20.  —  Die  meisten 
stehen  mit  der  innem  Nothwendigkeit  im  schönsten  Zusam- 
menhange,  und  wenn  einige  nicht  noüiwendig^  aber  doch 
plausibel  sind  (9.  13.  26.),  so  legt  dies  nur  ein  Gewicht  mehr 
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ÜDr  die  Urkundlichkeit  dieser  ganzen  Recemion  in  die  Wag- 
schale. —  Ich  bemeike  noch  in  dem  $•  24,  Anm.  in  Betreff 
der  HamletsteDe  5,  I.  Gesagten,  dass  der  lauernde  König, 

dessen  schuldbewusster  Argwohn  nie  an  Hamlet's  Wahnsinn 
geglaubt  hat  (4,  3.  s.  f.),  absichtlich  unwahr  diese  bedauer- 
lich-erklärenden Worte:  Tld»  tt  mere  madneu  £  an  die  Um- 
stehenden richten  könnte  (wie  rorher:  Ol  he  i»  mad,  Laerteg, 
und  nachher  ftlrsorglich:  I  pray  you,  good  Horath,  wait  tfpon 
htm  und  Good  Gerirtidey  set  some  watch  over  your  son :),  in  welche 
dann  die  schwache,  angstvolle  Königin  aufrichtig  zum  Guten 
redend  einstimmt:  sie  hftlt  Hamlet  ja  wirklich  für  toU.  Dass 
er  auch  im  Volke  dafür  gelfee^  daran  mnss  dem  König  liegen; 
daher  b^nt  er  dies  hier  so  stark. 
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§.  181. 

Endlich  wird  man  es  sehr  natttriieh  finden^  dass  auch 
der  kleinen  Zusätze  in  Prosa  einige  da  sind.  Die 
Annahme  derselben  ist  zwar  im  einzelnen  Falle  nicht  äusser- 
lich  von  dem  Texte  unterstützt,  als  etwa,  wo  durch  ein 
dittographisches  Element  xu  erkennen,  warum  solch  Wört- 
chen leichter  ab  sonst  übersehen  werden  konnte:  im  Gänsen 
aber  muss  bei  sehr  verdorbenem  Text  diese  Gattung  noth- 
wendig  auch  vorhanden  sein.  Diese  Fälle  sprechen  also 
ebenso  wenig  gegen  den  MC,  wie  die  §•  161.  aufgeführten 
Vertanschnngen  kleiner  Monosyllaba.  Wenn  es  voikam,  dass 
einige  ganze  oder  halbe  jambische  Zeilen  ausfielen  (§.  47  fF.), 
wenn  eine  Reihe  von  Versen  durch  Weglassung  viel  mehr  als 
durch  falschen  Zusatz  yerunstaltet  war  (§.  186  £),  so  musste 
es  auch  in  der  Prosa  eine  Beihe  Shnlicher  Verderbnisse  ge- 
ben. Von  kleinen  Tilgungen  des  MC.  in  Prosa  weiss 
ich  nur  wenige  Beispiele:  A.  W.  1,  1.,  wo  durch  die  Weg- 
nahme von  was  die  Construction  gebessert  ist;  Oth.  3,  1«,  wo 
m€f  welches  nicht  nothwendig  ist,  gestrichen  ist.  (cf.§.167,6«) 

§.  182. 

In  folgenden  Stellen  ist  das  durch  den  Druck  Hervor- 
gehobene vom  MC.  sugesetit: 


Digitized  by  Google 


1.  Temp.  1,1.  have  a  eare  (fliessender) 

2.  T.  G.  2i  1.  9  0  (passt  sehr  gut) 

3.  *  4,4.  thU  cur  (ebenfalls) 

4.  M.  W.  2,2.  tee  them  (ebenfaUs) 

5«      ■  3,2.  of  your  Company  (nicht  notbwendig) 

6i>     •  4*5.  wUk  by  (geht  an,  doch  ist  das  aasgelassene  by  als  Witz  : 

„dte  Finde  Uafen  mit  den  Diebea  weg"  gut) 


7*  VLm  tt  Mf* 

1,2. 

It  (oBoh  meiiier  Mdniiaf  nnentbehilich). 

a  - 

ib. 

ßU  büwdf'houMt  (folMiat  adr  ebaBio  notiiweiidif ,  da 

der  Witi  nidit  daitof  beruht,  daae 

alle  Himer  in  H^en  weggeriiaen 

werden  eoUeo) 

9.  • 

3,2. 

inffimnUm  (Tb.:  suyenarrtlfM) 

10.  - 

ib. 

tht  due  of  (passt  sehr  g«t) 

11.  M.Ad« 

1,1. 

that  firti  MI»  AM*) 

12.  t 

1,3. 

it  (gut?) 

13.  - 

2,1. 

a-pace  (sehr  hübsch) 

14.  - 

2, 3. 

/fiel  (gut,  so  Schlegel) 

15.  . 

ib. 

an  alms-deed  (nicht  nöthiig) 

16.  [L.  L.  L. 

1,1. 

thee] 

17.  • 

3,1. 

marry  (vortreflflich  für  das  Wortapiel) 

18.  • 

ib. 

free  (nothw-ndig,  wie  es  scheint) 

18«.  A.  Y.L. 

1. 1. 

he  (Maione:  vortrefflich) 

19.  - 

ilk 

old  ...  new  (deutlichere  EqMtition  för  die  Zobörer, 

aber  niebt  notbwendig) 

2a  > 

4.1. 

ye«  (edir  tcharf  wid  gat) 

21.  CT. «. 

4,4. 

wAilc] 

22.  A* 

1,1. 

do  . . .  mith  (iioifcweiidli) 

23.  - 

3,6. 

(an  rieb  niebt  noCbwandiK,  aber  wArtüeb  mit  der 

aadüier  Ibigenden  Wiederiiolnng  deaielben  Sataee 
flbereinatbnmead) 


*)  Gut,  und  nicht  besüglich  auf  folgende  Trelbcbane,  aondem  anf  voran* 
gegangene  MladitBia.  Wer  von  allen  SebHaen  snerat  Aa  Raacbt  trifll^ 
liat  den  Pceiat  die  Flaieiie  aerspringt,  der  Kater  entspringt,  and  damit  iat  die 
Sadie  ans.  An  den  Bnvater  Adam  vermag  leb  niebt  an  denken,  aber  dea  MC. 
ßnt  wird  daram  niebt  aeUecbter.  —  Marlowe  liast  Ii,  p.40.  Flanat  an  Lud- 
ftr  aagen,  äla  dieaer  ihn  mit  einem  Anbog  der  ai^n  Todaftnden  an  Avertirea 
verapiiebt?  Tkai  eijfiU  M  It  «•  pkmk^  unSt  mt,  m  Fgt&dkt  wm  I»  Adam, 
tia ßni  dtay  ^  U»  ereaÜM.  Soll  das  heissen,  daaa  Adam  an  einem  zweiten 
Tage  aoeb  einmal  enebaflhn  wurde,  oder  ist  der  erste  Tag  all  den  Tagen 
entgpgengeseUt,  wo  er  schon  erschaffen  war?  J>ieaes  pleonastische  ßrtt  war 
nralt:  Rob.  Glouc.  ed.  Hearne  p  9.  |)o  Adam  was  ßrtt  ymad\  p.  20.  Unm 
1^  |)o  lewld  wütßrtl  mad;  p.  2d.  ht  rerdißnt  Ctmtttburu 
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24.  T.N. 

1.3. 

her  (gut) 

25. 

1,5. 

to  öe  (sehr  erwünscht  für  die  CoMtnietioil) 

26.  - 

ib. 

that  (nicht  nothwendig;  die  Atulanang  dt»  RdAtlfS 

wäre  hier  zulässig) 

27.  [1  H.  IV. 

2,  4. 

not  (qu.)l 

28.  [  - 

ib. 

own  (qu.)] 

29.  - 

3,  3. 

nof  (gut,  aber  bisher  nie  ?ermiflst) 

30.  [2H.  IV. 

1,2. 

r/t/y*  J 

31.  r  - 

ib. 

ab  out  l  Ii  rv  of'lhc  a/fernOCn] 

32. 

2,2. 

red  petlicouf  (neuer  Zug) 

33.  - 

ib. 

but  (nicht  nothwendig) 

34.  [  - 

2,4. 

Hang  yonrselJ\  you.  muddy  congtr} 

35.  [  - 

5,  1. 

II  ilh  ()  u  t  («ju.)  1 

36.  Tl.  V. 

5,2. 

nut  ( nulliwendig ;  Edd.  never) 

37.  Tr.  Cr'. 

1.2. 

Iiis  (nach  Engl.  Art,  das  Possessiv  zu  brauchen,  sehr  gut) 

3ö.  - 

ib. 

sce  (fjU.)J 

39.  Tim. 

4,  3. 

hiji  falUny  Jrom  htm  (niclit  uotbwtraUig) 

40.  [K.  L. 

3.4. 

CO  Id  (qa.)] 

41.  C  . 

ib. 

do  Justice] 

42.  Oth. 

3,1. 

yeneral*9  tci/e  (so  schon  die  neueren  Hgg.) 

§.  183. 

Beim  Durchsehen  dieses  Verzeichnisses  fftUt  es  auf,  dass 

gerade  die  Iftngsten  Einschiebsel  (3t.  34.)  durch  die  alteren 
Drucke  unterstützt  werden.  Sollte  uns  dies  nicht  autiordern^ 
auch  von  manchen  der  übrigen  ^  die  nicht  nothwendig  sind^ 
aber  sehr  wohl  richtig  sein  können»  ein  gutes  Vorurtheil  zu 
fassen?  Denn  im  Ganzen  ist  es  nicht  die  Sache  eines  Kri- 
tikers vom  ersten  Kange,  wie  dieser  gewesen  sein  müsste, 
mOssige  Zusätze  zu  machen,  noch  viel  weniger  neue  Züge 
einzuschieben,  wie  bei  Nr.  32.  40.  und  in  der  merkwürdigen 
Stelle : 

Valgata.  nv 
43.  T.S.      Ind.2.    9  he  er  e  die  Warwickshire  ale-, 

durch  welchen  Zusatz  der  MC.  auf  seltsame  Weise  Malone's 
Vermuthung,  dass  sheere  ale  (ein  ganz  unerhörter  Terminus) 
ein  Fehler  sein  müsse,  bestätigt:  er  wollte  ein  in  Warwick 
gebräuchliches  Wort  für  reaping,  nämlich  shearitiff,  daraus 
machen.    Da  nun  in  Fol.  1.  mit  s/ieere  eine  Zeile  anfängt, 

M ommsen,  Shakspesre.  23 


Digitized  by  Gc). 


—   354  — 


80  liegt  es  nahe,  zu  glauben,  dass  swischen  den  Zeilen^ 
vielleicht  beim  Zurechtrücken,  etwas  ausgefallen  sei*  Die 

Lösung  ist  schlagend,  und  ein  ganz  neuer,  des  Dichters 
heimatliliches  Bier  erwähnender  Zug  gewonnen,  der  einem 
Jugendstücke  doppelt  angemessen  ist.  Wie  hier  ein  typo- 
graphischer Grund  unterstützt,  so  ein  haplogri^hischer  in 
folgenden  fünf  Stellen: 

Vulgata.  m\ 

41.  M.  W.       2,1.     (iftp  me  thv  hand  {rele-    Che  me  thy  h  antit,  celetfiat 

atinl),  so.  and  ferresirial,  *o. 

WO  Malone's  Scharfsinn  schon  fast  ganz  ebenso  änderte, 
ebenfalls  den  neuen  schlagend  richtigen  Zug  einsetzend; 

Vulgata.  MC. 

,  15   A.W.        1,5.    not  herb»  wo/  poi-herU  (neuer  Zug) 

46.  W.  T.         1,  1.     royalli/      .     .     .     .     .     .     s-o  royulh/  (gut) 

47.  1  H.  IV.     2,4.    him   kppp   u  /h,    the  rest    hlm  kpep  uifh  fhrp  {r)  i\ 

i/anish.  /he  resf  banhh  (nicht 

nothwendig ) 

4c.  Utb.         3t  1>    fo  Hoti/y  unto  her  .    .    .    §u  to  noti/y  unto  her 

Der  MC.  giebt  hier  also  richtige  Dittographien. 

§.  184. 

Demnach  werden  wir  mit  Ausserster  Vorsicht  über  die 

Stellen  zu  urtheikn  haurn.  wclchf  uns  eine  veränderte  Auf- 
fassung des  Sinnes  heissen,  durch  die  Zusätze: 

Vulgata.  MC'. 
'49.  M.Ad.    1,3.  an 

50.  •        2,3.  not 

51.  T.S.       3,?.  9idntw»*) 

52.  Cor.        2,3.  nnt 

und  ich  glaube  die  berüiimte  Stelle: 

R.  tT.        2}2.    though  not  althougk  {tk.t^ 

*)  Die  Einschaltung  Htp  Begriffes  ist  uotliwcndig.  Schon  Rowe  uiacbl« 
s»it',  ;ibci  an  tmtr  andern  Stelle.  Waruni  aber  kann  f>W  in  der  Bedeutung 
famous  (£0  Ulli  Biondello  es  vcralandeu  wisien)  nicht  an  der  zweiten  Stelle 
etebn,  wo  such  (,,60  famöse  Nachrichten")  schon  duraul  liinfiihrt,  und  durch 
den  Zuats  aa  y^u  never  heord  of  der  Provinzialismus  noch  komischer  wü^* 
Vgl.  die  initroctiven  Notisea  bei  U all i well  a.  r.  old. 
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ebendahin  rechnen  zn  messen.  Denn  wenn  al  einmal  aus- 
gefallen war,  so  war  es  möglicli,  dass,  da  es  mit  Negation 
auch  einen  guten  Sinn  gab,  man  nur  des  Verses  wegen 
though  in  ihoi^k  not  umänderte.  Julia  kann  sehr  wohl>  in 
der  feinen  und  melodischen  Weise>  wie  Schlegel  es  über- 
setzt hat,  den  Wunsch,  welchen  sie  vorhin  geäussert  hat 
und  auf  den  sie  dann  wieder  zurückkommt,  Romeo  möge 
seinen  Namen  abschwören,  hier  wieder  aufnehmen,  so:  »Du 
würdest  Nichts  verlieren  durch  Ablegung  des  Namens.  Name 
ist  Schall  und  Rauch**.  Dazu  würde  das  folgende  „O  sei 
andern  Namens**  gut  passen;  sie  würde  dann  eigentlich  im- 
mer diesen  einen  (ledanken  fortspinnen,  den  ihre  zweite 
Idee,  dass  sie  ihren  Namen  ablegen  will,  nur  flüchtig  unter- 
bricht. —  Oder  Julia  verfolgt  den  zweiten  Gedanken:  „Dein 
„Name  ist  nur  mein. Feinde  nicht  Du..  Du  bleibst  (mir) 
^du,  und  bist  du  gleich  ein  Montague.  Mir  ist  Dein 
Name  Schall  und  Rauch";  —  und  sie  würde  erst  mit:  .,0  sei 
andern  Namens  **  ihren  ersten  Wunsch  wieder  aufnehmen. 
—  Das  Letztere  ist  für  den  Indikativ  art  natürlicher.  — 
Doch  klingt  die  Negation  schöner.  ^  Hier  wären  9wei  Auf- 
fassungen von  dem  Dichter  selbst  möglich,  und  damit  würde 
dann  auch  die  starke  Verscliiedenheit  der  gleich  darauf 
folgenden  Zeile  zusammenhangen.  Ich  freilich  glaube  nicht 
daran,  und  halte  nor  any  other  part  Behnging  to  o  mm  für 
eine  Schauspielererweiterung.  Dann  könnte  auch  jene  nega^ 
tive  Auffassung  davon  herrühren.  Als  ob  die  Individualität 
des  Acteurs,  der  die  Julia  gab*),  nicht  auch  habe  einwirken 
können!  Wie  Manches  erscheint  einem  ^Schauspieler  feiner 
und  erhabener,  worin  der  Dichter  mit  Schmerzen  eine  Ver- 
derbniss  wahrnimmt! 


*)  Wa»  (.  20»  S.  31.  von  der  Ausfahnrng  einer  Actriee  getagt  Ist,  wer 
eine  Verletzung  in  Gedanken  in  eine  moderne  Anffohning.  Von  Solmnepielefinnen 
findet  fieb  erat  aber  ein  Datiand  Jahre  naeh  Shakapeare'i  Tode  ein*  Spar. 
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§.  185. 

j^llo  bisluT  erörterten  Aeiiderungcn  und  Zusätze  be- 
zogen sich  auf  den  Inhalt^  aber  diese  Kritik  erstreckt  sich 
auch  «u  nicht  geringem  Theile  auf  die  dichterische  Form^ 
auf  Versmas 8  und  Reim. 

Die  Mittel,  durch  welche  das  Versmass  gebessert  wird> 
sind  Zusetzen,  Wegstreichen  und  Abändern. 

Wir  haben  im  Folgenden  die  schon  unter  I.  berührten 
metrischen  Aenderungen  nicht  wiederholt:  cf.  §.  194»  Anm. 

•  A. 
§.  186. 

Die  metrischen  Aenderungen  bestehen  meistens 
in  dem  Zusetzen  kleiner  Wörter,  deren  Ausfall  die  jambi- 
sche. Zeile  unrhythmisch  machte.  In  folgenden  Versen  ist 
das  durch  den  Druck  Hervorgehobene  vom  MC« 

zugesetzt : 

1.  T.  G.  4.    MaJam,  SO  phate  you  io  ptruae  thit  Mier, 

%'     -  öl  4.    My  shame  and  desperate  guilt  at  once  con/oitnd  mi, 

•    3.      "  f*'       Whfit  think  you  of  tlvH  strrpliny  paije,  my  lurd? 

4.  M.  f.  M.      1,4.    More  mock'd  than  fear'd;  so  our  m  out  Just  dccrees, 

5.  -  2,2.    Subducs  nie  quite.    Even  (Vulg.  Ever)  from  youth 

tili  now 
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6.  M.  f.  M. 

4,  3. 

jYiarK  u  /iw»  /  ray  •  o  y  o  it  y  u  ritcn  yoxi  StiUtl  jtHu 

7.  C.B. 

1,1. 

8.  - 

4,  4. 

um  mw  iw  Tope^maKCT  w  o  tr  oear  /we  infnesSf 

9.  M.Ad. 

5,1. 

üNa  Mir  Aim  tptat  lo  tne  oj  paiience  ^Kits } 

10.  - 

5,4. 

jnciw  owm  acwtvcUj  J  ^'   tncy  mWVrv  you  tltO» 

11.  - 

ib. 

*avjf  wwvre  tnat  you  wen  tUmOti  nc/C  jw  im. 

12.  - 

ib. 

^Mjr  ffworr  iAa»  you  ipcrff  lPtf(f*M|^A  AM ,^M*  fmt. 

13.  M.N.D.  2,1. 

«MM.     Aa  9 

ÜTV  nOf  yvK  nv' 

14.  M.  V 

S.  1 

^luir  M  ata  fft9€  lo  nir,  trAOM  pot§y  W9t. 

15.  A.Y.L. 

2.7. 

Awr  sQ  9wnt  9wtt99t€n      cnff  000,  noi 

16.  T.  S. 

Ind  1. 

M.  If  Bf  ^ffcr  n  V  Hl  0  f  C  «CTTICv  10  yOwtr  WTOmlttp» 

17. 

1  1. 
If  *• 

M  prOjf  yoUf  oir,  ff  If  yOlR*  yrüüM9U9  Wtcc 

18. 

"  *'  •  w  mit  CT  Ii  owfcv,  #  mwTiifH  rwi  in  iJlliv. 

19. 

4  4 

OTvicii  ff  fliaci^,  an»  scf  tv  nuppttp  oons 

20 

4.5. 

<yiK  mfffi    Ww  Huf  COWpmny  Im  CQWiWp  ntrvf 

5,2. 

im9  MCA  0110  Wlla  tMIO  Alt  9fV9Tü{  W^9 

09   A  W 

1,1. 

v>iim00  1V9  juwntt  va  •  0Im  o  n  <  y  sfrirtf m  0. 

^  O.  " 

2,1. 

W^ifMMWM       AAiVfWW.      MWwSlMiB       JWIMOMMVA       A  AM  A«.  M  JaMM 

Mvmnf  ovuwpf  wiimnii,  cvuroffWf  Aonovr,  aci 

1.1. 

i^oitta  nof  ffn  mc,  0n*  Msoovn  cvutu  not  00  w 

3,  3. 

f~i  ^    AnA^O/^MS/W     A^^Aa/a«       ^A  M  S  tß     MAMAM^AA^'y?     yrMM^/tt     flr01Jl  1 

nUuTumff  aOuQ  9  ^    l  nClT  IfnpTmOn  u   unffCfS  ^ISillO«  ^ 

3,  4. 

J  flO«    flF*    iiO<   nQiJf   lO   OCnC   JHV   SO    \\Q\m  %mj 

97    R  II 
^  (  .   IV.  Ii. 

1,1. 

1,2. 

Ff7/y  Men,  /           Fareu-elf,  /ar9W9llf  old  Gatmt, 

1,3. 

K.  Rieh,  Whtre  Ue9  h9  nov? 

Bushy.                             At  Eff/'houte,  my  liegt. 

oU.  - 

2, 2. 

Ts  my  near  kimman,  whom  the  hing  haih  tcrong^d, 

Ol.  • 

3,2. 

YecL,  my  good  lor/l.  Hotr  brookn  yoitr  grace  fhe  air. 

64'  • 

5,1. 

TVam/ormd  and  ueakend.    Ha/h  this  Bolingbroke 

33.  - 

S  9 

Vea,  look'sl  (hon  pa'p  '  fr'  mo  ihen  see  the  vriting. 

34.  - 

bt3-^xtr.  But  I  will  huve  them,  so  /  ance  knuui  u  here. 

Uncle, /arewell,  —  and  cousiu  mine,  adieu. 

35.  IH.  IV. 

1,1. 

Of  Murrat/,  Aiujus,  and  the  bold  Menteith 

26. 

1,3. 

Hove  ho/p  to  make  so  portiy. 

North.                              My  good  lord  — 

37.  - 

2,3. 

Cotne,  tn  the  park,  Knte\  w'x/l  thou  tee  me  ride? 

38.  - 

3,1. 

And  thcm  he  runs  all  s/raight  and  evenly. 

39  - 

ib. 

rt/  haste  die  writcr,  and  ui/hal  Vll  break 

With  i'our  yonny  trivef  of  your  deparhtre  hene9 

40.  - 

ib. 

Nay,  if  thou  melt,  then  will  »he  ev'n  rtm  mad,  ■ 

41.  - 

4, 1. 

We  now  may  bold/y  spetid  upon  the  hepe 

4?.  • 

4,3; 

Von  »peak  U  out  of/eart  mdT'  a  eoU  hmri. 

43.  • 

5,1. 

Tom  have  noi  ootighi  Uf  9üy,  how  temm  ii  ihm? 

44.  H.V. 

Chor.  2. 

TK  ahue  ef  diotmee,  and  90  foree  a  pluy* 

45.  H,V.  2,2.    0!  M  ut  yet  he  merci/ul,  my  lord. 

46.  1H.VI.  1,1.    ThM  Juliu»  Cßtur,  or  bright  C  atsiop e 

47.  •  1, 2.  And,  ttkUe  I  Ht>e,  Ftt  ntTer  fly  from  no  mm 

48.  -  1,3.    Cpen  ihe  '7¥t  Glo^tr  ihai  now  ealh, 

49.  ^  -  ib.     Who  wUFd  pm  80/  or  wAoit  tritt  Hmd»  M  nUmtf 

50.  •  1,4.  Por  J  CM  itüjf  no  tfm§9r  o»  my  poti. 

51.  -  2,3.    31«^  Witt  I  ihow  yo«,  lady,  pretenil», 

52.  -  4,7.  Bfif  telt  me  brie/ly,  wüom  Mo«  tedtewt  now, 

53.  -  ib.  extr.  Bul  from  fheir  very  ashet  ahall  be  retard 

54.  -  5,3.  -^»d  here  I  will  ex-ptd  thy  Coming  down. 

55.  2U.  VI.  2,  1.  -^'td  u'iffi  such  holinesi  you  well  can  do  it 

56.  -  4,9.    0/  Galloxt-fj fassen,  atiff  sioxit  Jrish  kerne», 

57.  3H.  VI,  1,  1.  Ml/  lord  of  Wanviv^;  liear  niC  bui  one  vord  (  fol.S.M.M.) 

58.  -  3,3.  And  Oxford,  wifh  ßve  ihousand  tvarHAe  men. 

59.  -  4,7.  A  stuiU  uise  captain  |ie,  and  socn  perauaded. 

60.  B.III.  1,1.  Anthony  Woodecille,  her  y  a  m  e  Irother  there 

61.  -  Ii  4.    Were  you  in  my  dialrtM,  so  pity  rne. 

62.  -  2,4.  Bore  cmm*  a  meumfcr;  wh§i  newe  with  you? 

63.  -  3, 1.  Jfy  lord,  vdtN  pleoee  jfour  fraee  to  pue  along? 

64.  •  4i2.  JSfoio  MO»,  Lmrd  Stanley,  wkaf»  ike  newt  wHk  youf 

65.  -  4,5.  Wkai  men  qf  name  and  mar»  reoori  to  Mmf 

66.  5,3.  Letfidl  thy  poiniteao  tote«.  Jh^pair  and  die, 

67.  H.  VIIL  1,2.  He  U  a  daring  iraUor  to  »e  keighi 

68.  -  J,  4.  /  lold  your  grace,  how  thty  muld  toBt  anon 

69.  •  4,2.  And  of  an  eatrlkp  eoldneesf  Mark  her  eye§/ 

70.  T.  A.  1,1.  Open  Ihe  brazen  gatetf  ond  lei  me  in. 

71.  -  2,5.  Whtch  thaf  streef  fon^ue  hath  mad«  in  minstrelep, 

72.  -  4,4.  My  lurds,  you  know,  ihe  mighiful  gods  no  lese, 

73.  -  b,2.  Old  Titus,  I  am  come  tu  talk  vnth  thce. 

74.  R.  J.  1,1.  Why,  such,  lienvolio,  is  love's  fransgresewn. 

75.  •  3,1.  Betörte  it  honte.  Romeo,  he  cries  aloud. 

76.  Tim.  3,5.  Whtre  tkere  no /oee  that  were  itself  enough. 

77.  Mach.  2,1.  Tke  ewrtairid  tXeeptt:  wUeheraß  eelebratea  (St.) 

78.  •  3,2.         Iii  ihe  eternal  Jrame     Oings  disjoint 

79.  Html.  1,3.  Look  t^i,  I  ehmfo  pw;  eo  now,  eomt  pour  wage. 

80.  -  1,5.  0,  moet  pemicUnu  and  per/idioue  wommf 
Bl-     •  .  2,2.  And  paeeton  aio  ih§  pode. 

82.  5, 1.  rit  dift',  rtl  do%  Doet  ihmt  come  here  io  uthbtef 

83.  K.  L.  2, 1.  Be  eehom  my  fafker  nam'df  pour  heir,  yonr  S^arf 

84.  -  ib.  Com.  ü  he  pvrenedf 

Ay,  my  good  lord,  he  ie. 

S5.      -  2,2.  And  knoH'inff  noughf,  like  dogs,  bat  followinff, 

86.  A.  Gl.  2,  2.  J/'  Cleopatra  heard  you,  your  reproof  (W.) 

87.  -  3,11.  And  put  yourteif  itnder  his  ehroud,  who  ie 
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88.  A.  Cl.        5,  1.     Jieint/  so  ^/ni^/rafn  feil  htm,  that  he  mock» 

89.  Cymb.       2,  4.    Sinee  llie  Irue  li/e  out  't  ii-gs. 

Pott.  Tli  ift  ;.v  in  aal  fr.ir. 

90.  -  3|1.    Pi».  rilwake  (ya\e.crack)mineej/e-i>a'lsjtrs(. 

And  wherefurc,  fh cn, 

01.  -  ib.      With  ihat  karth,  noble,  tht^le,  empfy  nctfiiny, 

Hierzu  kommen  ein  paar  Zusätze  in  lyrischen  Partien: 

02.  L.  L.L.    4,3*   Thou  for  wkom  great  Jom  wmld  mt^t 
93.  A.  Y.  L.    3>  2.    Why  thmM  tkt§  a  detert  «e/  (P.) 

sowie  einige  Male  in  Knittelversen: 

91.  G.B.        3t  1.    Tovr  otcn  hmd  «riUng  would  Mt  you  for  eertain 

I  ihhtk 

95.  L.  L.  L.    4»  1.   Aiui  At«  jiffjw  o't  'other  ride,  ihat  han^  if  tmall  wit 

96.  -         4,?.    Whiehufff  httvinjf  intemdfeflinff,  tu^/ortkatepär/9 

that  du  frm^  in  mm  more  than  he\ 

§.  187. 

Ich  lasse  einige  Bemerkungen  über  diese  Stellen 
folgen.  Wo  es  auf  der  Hand  liegt ,  dass  der  Zusatz  noth- 
wendig  oder  sehr  passend  ist,  erwfihne  ich  Nichts. 

1.  Der  Dialog  ist  nicht  in  regelmässigen  Jamben:  diese 
Zeile  könnte  dazu  gehören. 

2.  Der  Vers  ist  besser  regelmässig;  dann  aber  muss  es 
auch  der  vorhergehende  schlechte  Alexandriner:  The  pfiwtie  etc, 
seil),  und  man  sieht  nicht  ein,  warum  der  Hg.  da  dem  MC. 
nicht  gefolgt  ist. 

5.  Könnte  etwas  matt  erscheinen,  allein  das  Couplet 
verlangt  Regelmässigkeit.   cf.  zu  Nr.  8. 

7.  Da  derSchliesser  in  Prosa  antwortet,  so  könnte  dies 
auch  so  gemeint  sein. 

B.  Die  Einschiebung  dts  /low,  su  unbedeuteml  sie  an 
sich  ist,  bringt  in  einem  Jugendstücke  des  Dichters  eine 
Messung  der  Silbe  er^  wie  sie,  auf  eine  nicht  uninteressante 
Weise  mit  dem  AhtL^äri  (Grimm,  Gr.  II,  p.  126.)  und  Mhd,' 
(trc  (ib.  p.  128  f.)?  so  wie  mit  dem  noch  (in  Braunschweig) 
dialektischen  Gärtner,  Tischler  u.  s.  w.  übereinstimmend, 
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auch  sonst  zu  finden  ist^  und  aswar  nicht  nur  sich  atif  die 
starken  Gothischen  Masculina  anf  ort,  sondern  auch  auf  die 

Masculina,  Feminina  und  Neutra  auf  ar  erstreckend;  in  der 
Orthograplüe  der  FoL  1 :  ^  ^ 

R.  III.     Ifl*  He  ffaonld  for  tliat  commit  yonr  Ga^tUMn 

L.  L.  L.    1, 1.  Thefe  earäily  Godfatkin  of  heavens  lights 

ib.  And  every  Gd4^A^  can  gire  a  name 

Temp.      1,2.  To  thinke  bat  Noblie  of  my  Grwuä-^nathir 

Cymb.     1, 2.  After  the  flamler  of  moft  St^'Mvthirt 

1, 1.  Braedes  liim,  and  makcs  hhn  of  Iiis  BetUehanAir 

Temp.     Ii  2.  Haue  I,  üiy  SehoolemqfUr,  made  tbee  more  profit 

3i  2.  Were  it  not  tliat  my  i^Uow  Sehoolemqßir 

4, 1.  For  aye  thy  foat'Heiir,  Giae  me  thy  band 

M.  y.      1, 1.  And  langh  fike  Parrats  at  a  bag-pipir 

M.  N.  D.  3*  2.  O  me,  yon  iogler  (iAffff%Ur),  yoa  canker  blofforne, 

[Temp.    2, 1.  What  if  Qie]  had  faid  widdowdr  Aenea»  toof] 

Die  Analogie  der  alten  oxytonischen  Endung  in  Roma- 
nischen und  andern  Fremdwörtern  könnte  auf  diese  Trisyllaha 

eingewirkt  haben  ;  wir  finden  selir  oft  noch  minister,  marrimr, 
JupittTy  comforliry  Augurtr,  wie  waygmlr^  waverir,  imirthertr 
und  Ähnliche  Wörter  am  £nde  des  Shakspeare'schen  Blank- 
verses. —  Die  Ultima  in  zweisilbigen  Wörtern  deutscher 

Abkunft  oder  die  Penultima  so  zu  messen,  z.  B.  in 

Temp.      1,1.    FareweD,  brothrr:  v.  e  fplit,  we  fplit,  we  fpUt 

T.15.       1, 1.   That  wench  in  ftarko  mad  or  ii'on'lei'M\  froward  (im 

Reim  auf  toirard) 

wäre  sehr  bedenklich;  beide  Verse  sind  absichtlich  unrhyth- 
misch. Dagegen  kommen  Fremdwörter  so  betont  vor,  z.  B. 
ßiffeTj  wie  andere,  die  jetzt  Paroxytona  sind:  fembldnce,  Btr 
liques,  conträct  (nicht  immer),  Marchänl,  exUrne. 

Wollte  man  dagegen  in  obigem  Verse  maker  als  Tro- 
chftus  betonen 9  so  ist  dagegen  einzuwenden,  dass  diese 
Licenz,  den  Trochftus  an  der  dritten  Stelle  zu  brauchen,  bei 
Sh.  keine  unbedingte  ist,  sondern  nur  unmittelbar  nach  der 
Pause  stattfindet.  Viele  Beispiele  lehren  dies,  und  verthei- 
digen  zugleich  die  Aenderungen  des  MC.  Nr.  5.  und  13.: 
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R.  J.  Skaring  the  Ladies  like  a  Clro»-k€^&. 

ib.  Üie  Concr  of  tlie  «Inga  of  Orqfkcppin, ' 

ib.  timc  ottt  a  mind,  tlie  Farios  Coach-makir» : 

(?)    -  3,  1 .  Tvhalt,  you  Rat-caicMr,  wül  you  [ii]  walk«? 

3,  5.  To  bc  to  thec  this  night  n  Twch-bearir, 

L.  L.  L.    1,  i.  With  faining  voicc,  vorfcs  of  fainin;:  louc 

J.  C.        3,  2.  Ami  bcing  men,  heanng  the  will  of  Cicfar, 

Tcmp.      1,2.  Out  tliiTt*  yccrcs  old.  —  Certaincly  Sir,  I  am. 

A.  W.      5,  3.  I  tliinke  fhe  ha»;  cärtaiiie,  it  is  I  lyk'd  her 

2H.  VI.    1,1.  Vnkle,  how  now?  —  rünloii  me  gracious  Lord, 

J.  C.         3i  1 .  Mnik  Antfjiiy.  —  Pardon  nie  Cuius  Caffius: 

R.  III.       1,  1.  We  Jire  not   fatV,  Clärenc^  wo  arc  not  fafc. 

Temp.      4f  1.  And  thy  ^t'o-marge  yif/m7«|  aml  rockey-haril  (NR.  Ap- 
position) 

R.  J.       3i  2.  bomc  wurdi»  there  was  woi-fcr  tlicu  TybalU  death 

Auch  an  der  vi  er ten  Stelle  gern  unmittelbar  nach  der 
Pause: 

R.ni.  My  Lady  Grey  lÜB  Wife,  CTarene«,  *tis  fliee. 

J.  C.       3»  1.  If  I  could  pray  lo  moone,  PMlyers  wotdd  moone  me. 

3, 1.  Cs(ar  was  Migb^,  Bold,  Buyall  and  Loning: 

H.  V.       1|  1.  The  coarfcs  of  his  yonth  (Subjekt)  prJmis'd  it  not. 

Oth.        1,1.  WIup  me  fach  honeft  knaaes.  'Otlicrs  there  are 

Temp.     5>1.  Be  mcafnfd,  or  confin*d*  —  Wh^ther  ttits  be, 

3*3.  May  now  pronoke  them  to.  —  Filllow,  I  piay  yoa 

Demnach  braucht  in  der  ersten  Stelle  nicht  die  Chau» 
cer'sche  Oxytonimng  von  prayer  angenommen  zu  werden. 

Dagegen  kommt  die  alte  Betonung  dts  i/)f/,  die  hei  Rob. 
V.  Glouc.  z.  B.  p.  467.  471.  493  [strining  im  Reim  auf  Äiwy, 
ihing),  535  (ummg:  kiag)*  und  bei  Chaueer  so  ungemein 
hftufig  ist  (C.  T.  903.  904.  907.  908.  im  Reim  ganz  sicher), 

auch  bei  Shakspeare  vor: 

T.  G.  4,3.  Whcn  will  you  goe?  —  This  eoening  comming, 
R.  J.        3,  3-    lilnhhring  and  weeping,  wccping  and  blubbr'mg, 

5»  3.    At  Ute  prefixed  houre  (qu.  3.  hower)  of  her  wJcmg. 
wie  bei  Marlow  e:Come,  come  aboard;  'tis  bot  an  boni^s  MOimg*^,*'. 

Und  wenn  er  sich  eine  so  alterthümliche  Betonung  auch 
nur  in  seiner  Jugend  erlauben  mochte  ^  so  zeigt  er  doch 


*)  Miebt  hauiir,  kouru 
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durchweg  die  Neigung,  diejenigen  Wörter  als  Trochäen  zu 
brauchen,  die  eine  solche  schwere  Endung  haben,  mephtckhiff, 
makinff,  notkmfff  abgesehen  von  solchen  Wörtern  wie  pruon, 
honour^  welche  den  spitzen  celtischen  Ton  zwar  schon  ver- 
loren, aber  doch  noch  einen  Tiefton  behalten  hatten.  Bei 
Rob.  V.  Glouc.  fnidcn  .sich  nicht  nur  alle  Französisch<^n 
Wörter  oxytonirt,  sondern,  ausser  der  Endung  inr/  und  inge^ 
auch  iUs8€  und  ward  im  betonten  Reim.  Die  Silbe  er 
ist  in  Namen  wie  MorHmih^  Rogh'y  Water^  Spencer  (p.  553.) 
betont  2u  finden,  auch  in  poir  (pouxoir,  power)  (p.  491. 511.). 

C  haue  er  betont  oft  fqmer*  So  scheint  auch  Marlowe 
neben  der  gewöhnlichen  Betonung  täwer  (\\,  p.  2t2.  240.) 
auch  towtr  zu  betonen: 

Tis  Irae  tlie  bifhop  w  in  tlie  Thm^ 

\Vho'8  there?  ConneT  thts  prieTt  to  the  Tnwir  (II,  p.  173.) 

13.  Johnson  wollte  /  am  zusetzen.  Die  RegelmAssig- 
keit  ist  hier  sehr  passend,   cf.  zu  Nr.  8. 

14.  als  Amphibrachys  zu  messen,  wftre  unmöglich: 

der  MC.  schreibt  sorgffdtig  posy,  obwohl  es  nicht  nöthig  ist, 

15.  Nicht  nur  der  zu  kurze  Vers.,  sondern  die  Con- 
struction  äoth  very  foolUMy  (wer  muss  dies  nicht  verbinden?), 
welche  einen  Infinitiy  mit  to  erwarten  Iftsst^  so  wie  der  ganze 
Zug  der  Gedankenverbindung  vorher  und  nachher,  hätten 
Warnung  genug  sein  können,  die  Vulgata  nicht  zu  verthei- 
digen.  Wie  ist  es  möglich,  dass  Jaques  sagen  sollte:  „die 
von  einem  Witz  Getroffenen  sollen  desshalb  selbst  über  den 
Witz  lachen,  weil  sie  dummer  Weise  gefühllos  scheinen,  wie 
sehr  der  Witz  ihnen  auch  weh  thun  mag.**  Dies  kann  ich 
nicht  verstehen.  Aber  ganz  einfach  ist  der  Gedankengang, 
wenn  man  mit  Theobald  not  to  oder  mit  dem  MC.  but  U» 
lies't,  und  das  \f  Ünsy  wiü  paäeniiy  reeeive  my  medicme  wie- 
derholt dann  denselben  Gedanken  in  andrer  Form.  Jaques 
verlangt,  dass  Jeder  mit  Gleichmuth  die  über  ihn  gemachten 
Witze  ertragen  sollte,  wenn  nicht  aus  seiner  feisten  Weis- 


Digitized  by  Google 


heit  das  Skelet  der  Thorheit  heraus  anatomirt  werden  soll: 
diese  » Thorheit"  ist  die  leidenschaftliche  Gereiztheit.  Darum 
hat  das  beste  Spiel,  wer  sich  gradesu  fOr  einen  Narren  giebt : 

er  hat  einen  Freibrief,  Grobheiten  zu  sagen,  während  der 
Weise  sie  einstecken  muss^  um  nicht  auch  für  einen  Narren 
zu  gelten. 

23*  Das  Couplet  erheischt  Ergftnzung:  „die  Elhre"  bil- 
det die  schönste  Steigt  rung  beim  Au&flhlen  dessen,  was  das 

höchste  Glück  und  den  Jugendglanz  des  Lebens  ausmacht, 
und  Niemand  mociite  VVarburton's  virtue  dafür  zurück- 
wünschen. 

24.  Obwohl  /le  und  die  dann  folgende  rhetorische  Frage 
ebenso  gut  ist,  so  können  wir  doch  es  nicht  annehmen,  da 

dies  nur  Pope's  Conjectur  ist.  Geändert  muss  werden. 
Vermuthlich  verleitete  die  Aufeinanderfolge  zweier  gleieli 
langer  und  gleich  schliessender  Wörtchen  den  Setzer  dazu, 
das  erstere  zu  flbersohlagen.   Aehnüch  ist  Nr.  26. 

27.  Auch  hier  ist  eine  Art  falscher  Haplographie  Grund 
des  Druck-  oder  Abschreibefehlers,  da  das  Rubrum  BulL 
(Bolingbroke)  vorherging.  Aehnüch  hätte  bei  Nr.  13.  der 
Setzer  Fairy  für  ein  verschriebenes  liubrum  haben  halten 
können.   Jene  Bemerkung  verdanken  wir  Herrn  Frese. 

28.  Eine  falsche  Haplographie. 

32.  Das  bittere  this  passt  sehr  schön.  Weahened  zu 
lesen,  wäre  Marlowe 's  Prosodik  angemessener,  als  der 
Shakspeare's.  Vgl.  z.  B.  Jeiv  of  Malta  1,  p.  236.:  p^ed 
als  Creticus.  of.  zu  §•  192,  Nr.  13. 

34.  Es  war  wohl  keine  moderne  Hand,  die  hier  m  statt 
if  ergänzte. 

36.  Besonders  natürlich,  da  Northumberiand  nachher 
seine  hier  unterbrochene  Rede  mit  Yea^  my  good  iord  wie- 
der aufnimmt. 

39.  Yüur  könnte  eine  falsche  Haplographie  für  your 

young  sein. 

*     41.  Da  eni  Halbvers  folgt,  konnte  man  auch  of  what 
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SU  dieser  Zeile  ziehen.  Das  ntw  passt  hier  vortrefflich^  oh- 

gleich  CS  nicht  gut  klingt,  dass  dio  beiden  auf  einander  fol- 
genden Verse  das  }ww  in  der  ersten  betonten  Silbe  haben^ 
so  dass  das  erstere  Verdacht  erregen  würde  >  aus  Versehen 
an  die  Stelle  eines  andern  Wortes  hinaufgerQckt  zu  sein. 
Denn  sonst  bliebe  nur  niöghchj  eine  absichtliche  Wieder- 
holung anzunehmen^  die  dann  erfordern  würde,  dass  man 
nach  should  stärker  interpungirte  und  mit  Wliere  den  Vor- 
dersatz begönne«   Man  könnte  Wher^er  lesen. 

44.  Ich  finde  nicht  den  geringsten  Grund,  diese  oder 
die  vorhergehende  Zeile  als  Einschiebsel  zu  betrachten. 
Die  Parabasen  dieses  Stückes  dienen  dazu^  den  Zuschauern 
gegenüber  einige  Defekte  der  Bühne  zu  ergänzen,  und  be< 
sonders  in  Bezug  auf  Ort  und  Zeit  Aufklärungen  zu  geben. 
Daher  fallen  sie,  wie  herrlich  und  schwungvoll  sie  auch  be- 
ginnen mögen  (l.2.)>  nachher^  der  Deutlichkeit  wegen^  etwas 
in  die  Prosa,  wie  die  Plautinischen  und,  obwohl  aus  einem 
andern  Grunde,  auch  die  des  Aristophanes.  Mit  dem  force 
a  play  ist  eine  Aufforderung  an  die  imaginary  Jorces  (Chor.  1.) 
der  gewUes  gemeint,  wie  es  dort  heisst: 

Piw9  out  Our  ht^m/e^m  wiih  your  thougM» 

und  im  Chor.  3.: 

A»d  eke  oul  our  per/omuotee  wUh  your  nund 

worky  work  your  fhioughta  etc.  Dass  8  h.  mit  solcher  Auffor- 
derung seine  £rzfthlung  unterbricht,  thut  er  mit  ebenso  rich- 
tigem Tacte  wie  Plautus,  Captiv.  Prol.  10  ff.: 

iam  hoc  (ftietis?  qptttmumtt» 
Negat  hercle  [uero]  Ute  uUumut  et/l. 

■  Das  gemeinsam  Unpoetische  in  allen  Parabasen  ist  die 
Beziehung  auf  die  Schauspieler  und  das  Schauspiel  als  sol- 
ches. —  Der  unbestimmte  Artikel  vor  play  bleibt  mir  noch 
anstössig,  aber  Pope's  while  we  forte  oder  Warburton's 
xoHle  we  /arce  müssen  nun  wohl  der  Verbesserung  durch  den 
MC.  weichen.  * 
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46.  Der  Bote,  welcher  mit  dem  feierlichen  Grusse: 

Jfy  hmouraM»  hrdi,  to  yo«  all, 

in  die  Trauerversainmlung  tritt,  würde  vermuthlich  dem  Her- 
zog  von  Bedford  Zeit  gelassen  haben,  seine  pathetische  Rede 
za  vollenden.  Die  Annahme  einer  Aposiopese  nach  bright 
würde  gerechtfertigt  sein,  wenn  ein  rftuberischer  Ueber£dl 
erfolgte;  nun  ist  sie  im  Widerspruch  mit  der  Situation,  so 
wie  mit  dem  getragenen  Tone  des  Ganzen.  Johnson 
fohlte  dies  richtig  und  vermuthete,  dass  der  fremde  Name 
eines  Sternbildes,  den  der  Setzer  nicht  habe  lesen  können, 
ausgefallen  sei:  derselbe  Grund,  weshalb  Handschriften  oft 
Lücken  haben.  Es  bedarf  kaum  der  Erinnerung,  wie  passend 
solche  Gelehrsamkeit  für  ein  Jugendstück  des  Dichters  sei: 
man  lese  nur  den  Ton  klassischen  Reminiscenzen  erfOllten 
Marlowe.  —  Solche  Coincidenzeri  mit  den  besten  Kennern 
der  Englischen  Sprache  und  des  Dicliters  zeigen  zur  Genüge, 
dass  der  MC.  einen  sehr  richtigen  Tact  gehabt  habe,  wenn 
sein  eigenes  Urtheil  ihn  bestimmte.    Die  Fol.  1.  (Reprint) 

hat  or  bright  ,  wie  um  die  vier  fehlenden  Silben 

anzudeuten. 

47.  Wäre  hier,  wie  es  doch  den  Anschein  hat,  ein 
Couplet  mit  weiblichem  Reim  beabsichtigt,  so  hätte  der  Hg. 

never  und  (xoddes  schreiben  müssen ;  dies  ist  freilich  sehr 
alterthümlich,  gäbe  aber  beiden  Versen  einen  schönen  Klang. 

48.  Das  now  könnte  Bedenken  erregen,  sowohl  als 
schwächend  (doch  ist  dies  ein  JugendstQck),  als  weil  die 
beiden  folgenden  Verse  unrhythmisch  sind.  Wollte  man 
diese  regehnässig  maciien,  so  müsste  man  im  zweiten  Glou- 
ee»ter  als  Trisyllabum  messen,  und  dann  könnte  dies  auch 
in  dem  obigen  Verse  geschehen. 

49.  So  ist  zwar  sehr  passend,  doch  könnte  man  viel- 
leicht willtd  lesen. 

53.  Das  Couplet  fordert  die  £rg&msung. 
59.  Der  Vers  Messe  sich  (da  doch  wohl  capUnn  dreisil- 
big zu  messen  zu  alterthümlich  wäre  (wie  Marl.  £dw.  11.  p^  173. 
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Cl.  chaphin  dreisilbig  misst)  durch  Umstellung  der  Endworte 
leicht  reguüren.  Dass  der  MC.  dies  nicht  that,  könnte  daf&r 
sprechen^  dass  Sh.  es  nicht  that.  Das  alte  Stflck  hatProsa, 

aber  dieselbe  Stellung:  soon  persuaded. 

GO.  IVoodeville  als  Trisyllabum  zu  messen,  ist  lahm  im 
Englischen  wie  im  Deutschen.  Reprint  der  Fol.  1.  Woodeulle. 

66«  Die  Verschiedenheit  der  Flüche  bei  gleichem  Me- 
trum ist  sehr  passend.  Die  Veränderung  des  in  der  Wieder- 
holung matten  edgelesB  sword  in  powerless  arm  in  derselben 
Scene  würde  wenigstens,  wenn  sie  nicht  auf  einem  blossen 
Verschreiben  oder  Verdrucken  berulit  (falscher  Dittographie)^ 
einen  guten  Geschmack  zeigen. 

69.  Klingt  besser  alsSteevens  Ergftnsung :  Mark  you, 

72.  Das  wo  less  ist  nothwendig  für  diese  Construction ; 
schon  Rowe  ergänzte  in  der  Mitte  as  do. 

74.  Die  Nennung  des  Namens  musste  auch  den  Zu- 
schauem willkommen  sein. 

75.  Bameo  dreisilbig  zu  messen,  ist  wegen  des  folgenden 
he  misstönend.  Der  gleiche  Wortanfang  hom  und  Horn  konnte 
zu  falscher  Haplographie  führen,  cf.  zu  8. 

76.  Schon  Hanmer  wollte  alone  lesen,  am  Ende. 

77.  Obwohl  der  Schlaf  poetisch  für  den  Schl&fer  stehen 
kann  und  wUchcrqft  vaid  murder  so  dastehen,  so  wftre  es 
doch  möglich,  dass  der  Dichter  sich  diese  Personitication  des 
Schlafes  bis  zur  folgenden  Srene  ( Macbeth  doth  murder  sleep 
—  iJie.  innoceni  sleep)  verspart  halte.  Eine  Kunstpause  passt 
hier  nicht.  Schon  Steevens  wollte  sleeper  lesen.  Die  be- 
rühmte Stelle  der  nächsten  Scene  konnte  im  Schauspieler- 
niunde  zu  dieser  Corruptel  führen. 

78.  Obwohl  ein  Halbvers  folgt,  so  wird  man  doch  gern 
den  ersten  lahmen,  der  weder  ganz  noch  halb  ist,  wohlklin- 
gend und  kräftig  ergänzt  sehen. 

80.  Ein  schöner  Zusatz,  der  leicht  bei  Abschrift  oder 
Abdruck  ausgelassen  werden  konnte  (f.  Hapl.)  Den  katalek- 
tischen  Duueter  braucht  Sh.  zwar  öfter,  jedoch  vorzugsweise 
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am  Schluss  der  Soenen  und  Acte.   VergL  Temp.  1,  2.  3,  1. 

4,  1.  Haml.  1,5.  K,  L.  4,  2.  4,  4.  u.  s.  w.  Auch  die  andern 
kürzeren  Verse  dienen  häufig,  wenn  nicht  ein  gereimtes 
Couplet  ehitritt,  zum  Sceuen-  und  Redeabschluss ,  so  der 
brachykatalek tische  Oimeter,  der  hyperkatalektische  Mono* 
meter  und  der  akatalekttsche  Monometer.  Von  allen  kür- 
zeren Versen  aber  ist  der  akatalektischc  und  hyperkatalekti- 
sehe  Dimeter,  der  gerade  um  einen  Fuss  oder  um  (  ine  Silbe 
kürzer  ist,  als  der  regelmässige  Blankvers^  der  ungeschick- 
teste und  misstönendste. 

81.  Diese  Aenderung  ist  hier  durch  Versehn  aufgeführt 
worden:  cf.  172,  Nr.  48.  Beide  Ausdrücke  sind  alterthüm- 
lich :  passionate  kommt  nur  im  T.  A.  (also  in  einem  der  älte- 
sten Stücke)  bei  Sliakspeare  als  Verb  vor,  sonst  bei 
Spenser:  F.  Qu.  1.  12^  16.^  und  das  Adj.  s=  sorrotqfid, 
con^ritmaie  Marl.  Faust  II.  p.  21.  Edw.  II.  p.  201.  240.  253. ; 
passion  dagegen  noch  im  Tempest  (auch  J.  C.  3,  1,:  Passion, 
I  Jecy  iff  catchvi(f).  vi.  Nares  und  Marl.  1  Tamb.  I,  p.  97. 
Wenn  das  Wnrt  einen  obsoleten  ( lohensteinschcn )  Klang 
schon  damals  hatte  ^  so  war  es  fQr  die  Sprache  der  Schau- 
spieler gerade  recht. 

82.  Die  Wiederholung^  ist  sehr  passend,  die  falsche 
Haplographie  sehr  natürlich. 

85.  Das  And  würde  nur  in  der  Bedeutung  von  ^at  ur/, 
aigm  passen.  Asy  das  Hanmer  vorschlug»  ist  auch  nicht 
nöthig.  Jeder  Zusatz  scheint  bedenklich.  So  atqu€\  Plaut. 
Capt.  355. 

87.  Nothwendig  ist  der  Zusatz  nicht,  was  den  Sinn 
angeht,  aber  einfacher  und  geschickter  wird  die  Fügung  da- 
durch. Denn  es  ist  zu  geschraubt,  sich  das  Obdach  selbst 
(nicht  «Mantel")  als  den  gemeinsamen  Wirth,  unter  dem 

alle  einkehren,  vorzustellen;  man  müsste  also  doch  (mit 
Tieck)  die  Apposition  the  unwersal  Iwidlord  als  Genitiv 
denken. 

86.  Eb  bleibt  zwar  noch  etwas  hart  und  geschraubt, 
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SU  sagen  he  mocka  the  pautes  för:  er  schauspielert  nur  mit 
dem  Aufenthalt,  ahmt  ihn  nur  tAuschend  nach,  statt  ihn 

wirklich  zu  wollen;  wie  man  sagt  sieep  mocks  death,  er  ziert 
sich  nur,  geberdet  sich  nur  wie  ein  Zögernder.  Der  Gleich- 
klang wird  durch  die  Lesart  des  MC.  noch  verstärkt^  und 
mag  uns  lehren^  dass  derselbe  wenigstens  den  gesuchten 
Wortwitz  Terstftndlich  fand.  Octavian  beabsichtigt  dann  dem 
Antonius  sagen  zu  lassen,  er  wisse  wohl,  dass  dieser  nur 
zum  Schein  sich  sträube  gegen  das^  was  er  wollen  müsse; 
er  spiele  nur  mit  der  Zeit»  die  er  verspiele;  mache  nicht 
die  Zögerung ^  sondern  mache  sie  nur  nach.  —  In  metri- 
scher Beziehung  gewinnt  man  die  Vervollstflndigung  eines 
zu  kurzen  und  die  Verkürzung  eines  zu  langen  A'crses. 

89.  u.  90.  Beide  Stellen  sind  wegen  des  Sinnes  und 
des  Metrums  als  corrupt  deutlich  zu  erkennen.  «Wer  hier 
bloss  seinem  Judiz  folgte,  wflrde  walu^cheinlich  (wie  wer  in 
der  zweiten  Stelle  bimd  einschob)  beide  Uebelstände  an 
Einer  Stelle  gehoben  haben. 

96.  Ein  absichtlicher  Streckvers,  wie  es  scheint,  nach 
dem  vorhergehenden  holprig  kurzen. 

§.  188. 

Mit  Ausnahme  mehrerer  in  diesen  Bemerkungen  er- 
wähnter Fälle  ist  unläugbar  die  grossere  Hälfte  dieser  Zu- 
sätze von  der  Art,  dass  entweder  Epitheta  oder  sonst  kleine 
Wörter  zugesetzt  sind,  deren  Abwesenheit  dem  Züsammen- 
hang  und  dem  Wesentlichen  des  Sinnes  nicht  schadet,  welche 
also  auch  mit  einigem  Tact  für  den  Vers  und  das  gute  Ver- 
ständniss  des  Dichters  sich  durch.  Conjectur  so  oder  ähnhch 
ergänzen  Hessen.  Aber  mag  man  sich  diese  Verderbnisse 
als  aus  .flüchtiger  Recitation  oder  als  aus  Verschreiben  oder 
Verdrucken  entstanden  denken,  immer  musste  das  Uebergan- 
gene  denselben  Charakter  der  geringem  Wichtigkeit  tragen. 
Der  Schauspieler  wird  sehr  oft  die  metrische  Genauigkeit 
verletzen,  gerade  wenn  er,  wie  er  soll,  nach  dem  Sinne  und 
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nicht  nach  dem  Verse  betont;  und  was  da  ausf&Ut,  ist  natür- 
lich das  minder  Wesentliche.    Man  höre  nur  nnsre  declami- 
renden  Schaler,  ja  selbst  manche  Schauspieler  die  metrischen 
Tragödien  Göthens  und  Schiller's  vortragen :  wie  oft  wird  ein 
kundiges  Ohr  durcli  das  Ausfallen  eines  kleinen  Wortes  oder 
durch  das  Vertouschen  mit  einem  ähnlichen  verletzt!  Obwohl 
das  besonders  starke  Vorkommen  dieser  Verletzungen  des 
Metrums  in  den  beliebtesten  Bühnenstücken,  so  wie  bestimmte 
Genera  von  Corruptelen,  und  auch  hier  einzelne  Fälle,  die 
ein  Ueberhören  de  s  Nachschreibenden  wahrscheinlich  machen 
(Nr.  39  [a].  40.  42.  86.  93.),  hauptsächHch  aber  die  unglaub- 
liehe  Menge  der  Vertauschungen  kleiner  Formwörter,  jene 
Annahme  verstärken,  so  bleibt  die  grosse  Schwierigkeit  übrig, 
zu  erklären,  wie  die  Bühnenrecitation  einen  so  unmittelbaren 
£influss  auf  die  Gestaltung  des  gedruckten  Textes  habe 
gewinnen  können.    Man  müsste  annehmen,  dass  namentlich 
die  erste  Foliuausgabe,  welche  von  Schauspielern  selbst  be- 
sorgt wurde,  von  einem  nach  dem  Dictat  der  Schauspieler 
zusammengeschriebenen  Manuscripte  abgedruckt  worden  sei. 
Wenn  dies  auf  Anordnung  von  Heminge  und  Condell 
geschah,  so  war  es  natürlich,  dass,  wenn  die  einzelnen  Schau- 
spieler auch  bei  diesem  Dictiren  ihre  geschriebenen  llollen 
zur  Hand  hatten,  sie  sich  doch  hflnfig  auf  ihr  Gedfichtniss 
verliessen  und  manche  Zeile  in  der  einmal  gewohnten  Form 
vortrugen.  —  Von  der  andern  Seite  verstand  ja  auch  der 
Setzer  meistentheils  die  Stücke  y  die  er  druckte »  und  eine 
flüchtige  Ansicht  der  Zeile  konnte  ihn  veranlassen»  unwesent- 
lichere Wörter  zu  übersehen  und  auszulassen,  je  weniger 
mechanisch  er  sein  Geschäft  betrieb.  That  er  doch  dasselbe 
unzählige  Male  in  Prosa.    Wie  dem  nun  auch  sei:  das  Ver- 
hftltniss  der  Folio-  und  Quartausgaben  zeigt  grade  dieselbe 
Art  metrischer  Corruptelen,  wie  wir  §.  3  und  §.31,  Nr.  41. 42 
acht  Fälle   von   ausgelassenen   Epitheten  zusammengestellt 
haben  ^  und  das  Wahrscheinlichste  wäre  es  immer,  an  zuneh- 
men >  dass  es  Usus  gewesen  sei,  ein  Drama  dadurch  zum 
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Drucke  zu  ])efürdern,  dass  mau  sich  vermittelst  des  Gesammt- 
dictats  der  Schauspieler  eine  Abschrift  verschaffte.  Man 
könnte  sich  die  Thfttigkeit  Zweier  auch  so  vertheilt  denken, 
dass  Einer  die  Rollen  zusammenhielt  mid  dictirte,  ein  Anderer 
niederschrieb:  damit  wäre  der  Einfluss  der  Bülmenverderb- 
nissc  nicht  erklärt,  sondern  nur  der  der  Hörfehler  überhaupt. 

Einen  Gegengrand  gegen  die  Benutzong  yon  Hand- 
schriften kann  ich  also  in  der  Leichtigkeit  jener  Ergänanngen 
(denn  allerdings  waren  selbst  längere  wie  so  p'dy  me  und  to 
the  park,  Kaie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  entnehmen)  nicht 
finden.  Man  h&tte  vielmehr  denken  sollen,  dass^  wenn  der 
MC.  mit  dem  Bestreben,  metrische  Gleichförmigkeit  herso- 
stellen,  corrigirt  hätte,  er  nicht  ich  will  nicht  anführen  viele 
Stellen  nicht  ergänzt  hätte,  sondern  gerade  diejenigen  nicht 
ergfinzt  hfttte,  in  oder  neben  denen  er  sonst  änderte:  z.  B. 
K.  J.  3,  3.  (Nr.  25.)9  wo  der  MC.  nicht,  wie  Hanmer  wollte, 
then  einschob  ^  und  wo  wir  doch  liberlij  nicht  als  Amphi- 
bracliys  messen  können;  Oth.  2,  1.,  wo  das  für  Veronessa 
gesetzte  FlorenÜne  unmetrisch  ist;  ib.  5, 1.,  wo  der  MC.  den 
Vers  zum  Alexandriner  macht;  A.  Cl.  1,  5.,  wo  er  den  Alexan- 
driner nicht  nur  bestehen  lässt,  sondern  noch  einen  Jambus 
darin  in  einen  Anapäst  verwandelt;  Tr.  Cr.  3,3.,  wo  er  den 
Alexandriner  nicht  (wie  die  Quartos)  tilgt,  aber  dasselbe 
Wort,  das  diese  auslassen,  ftndert;  Cor.  1, 6.  und  A.  CL  3, 6., 
wo  seine  Verse  nicht  sonderlich  glatt  sind;  Haml.  j,  3.,  wo 
er  durch  Zurückfülirung  auf  die  (oluartolesart  {sqfeiy)  einen 
regelmässigen  Vers  unregelmässig  macht ;  u.  s.  w. 

Kamen  zu  jenen  auf  dem  Schauspielerdictat  beruhenden 
Fehlern  die  Druckfehler,  so  erklärt  sich  die  Masse  und  Ver- 
schiedenheit der  Corruptelen  vollkommen. 

Anm.  Ich  habe  diese  Ansicht,  so  weit  sie  das  Gesammtdictat  aabetrifili 
wieder  verworfen,  da  ja  auch  bei  einer  aus  gewöhnUcbem  Dietat  entitan- 
denen  Abschrift  sowohl  die  Vorspreohendeii,  als  die  Naehsehfeibeiideii  aller 
Wahrselietnlichkdt  oaiili  Mitglieder  der  Treppe  waren  (wie  vielleidit  a«eli 
die  Setser),  und  ein  SdianspielereinSttis  auf  den  Text  der  Fol.  i.  somit 
keiner  so  gewußten  Annahme  bedarf. '  AllenUngi  ist  es  lamm  gUublieb, 
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dass  von  allen  Stücken  noch  1023  M8S. ,  d.  h.  melir  als  die  Rollen 
bei  dem  Globugtheater  existirteii,  und  von  L.  L.  L.  scheinen  auch  diese 
gefehlt  zu  haben.  Aber  werden  nicht  auch  die  Rollen  selbst  .Schauspieler- 
fehler  enthalten  haben?  Brauchten  diese  erst  1623  gemacht  zu  werden?  — 
Für  die  Quartaasgaben  Hesse  sich  ein  solches  Gesammtdictat  eher  recht- 
fertigen, während  die  FoL  l.  beieugter  Massen  und  in  Uebereinstimmang 
mit  dem  allgemeinen  R«fnltat  aller  Foncher  in  authentischerer  Weise  zu 
Standki  itaaii  d.  h.  wo  wait  diai  noeh  tbmiHdi  war,  und  in  ao  jßüit  alten 
Herren,  was  sie  beabaiebtigten  und  ala  Yte^ährige  Frennde  und  Cdlegen 
daa  Dichten  beaaer  ala  alle  Andern*)  bitten  anafObcen  können,  nicht  viel* 
mehr,  bei  der  Langwiarigfcait  und  Mühseligkeit  der  Arbeit,  Aaderaii  vnd 
LalchtfiBrtigeKen  fiberlieaien**). 

B. 

§.  189. 

Weniger  hftnfig  sind  die  Fälle,  wo  der  MC.  zu  lange 

Verse  durch  Wegstreichen  ganzer  WurU  r  oder  Endungen 
regelmässig  macht.    In  folgenden  Versen  tilgte  er  das  £in- 


Nor  9eng9e  irenekerlinji]  nor  «ash  dIrA  (Dyce) 


Warth  [w  abU] 
Ii  ia  (Volg.:  *Th)  no  [ßuehi^)]  matt».  Thtn,  yau  da 

noi  /oee  ma? 

What  manMf  man  äme  t  —  tkai  [numif\  maijf  ka  maaiU  (n.  r.) 


»Upper  Hme 

Tau,  ihai  [haaa]  imrn'd  ^ajbrai  aa  nMa  w{f€,  (MaL) 


geklammerte 

• 

1.  Temp. 

2,2. 

2.  - 

ib. 

3.  T.  G. 

5,4. 

4«  M.  f«  M. 

1,1. 

5.  M.Ad. 

5,4. 

6.  M.V. 

2,9. 

7.  T.  S. 

1,2. 

8.  - 

5,2. 

9.  A.  W. 

3,  3. 

10.  W.T.  5, 

1  3.  extr 

II.  K.J. 

2,1. 

12.  R.n. 

1,3. 

13.  - 

2,  3. 

u.  - 

3,2. 

0/  thit  oppressed  bot/t  [Ihit  itj  Ihy  eWfe]'«/  *on'a 
Farextell  :  and,  for  my  htttrt  dudai7ile\fl  yitai}  mp  tonpua 

By  siyht  of  nhal  I  have:  your  [noble]  Company, 


•)  cf.  §.  253,  Note  6. 

**)  Der  Zustand  des  Cymbeline  und  andaier  laliter  Stäclca  der  Ftdio  1. 
apricht  sehr  für  geringere  Sorgfiüt:  er  erinnerte  den  VarC  aahr  olt  an  den  von 
Acacfaylna  Snpplicea  in  Madieana,  den  er  efaiat  in  Floraas  verglich.  —  Den- 
Mali  mag  obige  Aaaieht  sar  nihtmi  Bfwägung  Aadnr  itehan  blaibea, 

24« 
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1*t   V  II 

Ol  !• 

17  1  H  IV 

1  •  •    *  Kl»  1  ▼  . 

18.  H.V. 

5,2. 

19.  1H.VI. 

M. 

20. 

1  7 

21. 

■0. 

22. 

mflm»  m/mm 

5.  S 

vt  u. 

23.  T.  A. 

1,2. 

23t.  R.J. 

3,5. 

24.  Hanl 

1*2. 

25.  . 

4,5. 

26.  K.  L. 

2,1. 

27.  - 

5,3. 

28.  A.  a. 

3,8. 

29.  Cymb. 

1,7. 

30.  • 

2,3. 

Depot^ä  ihine  häelUetr  \hath  he]  been  in  thy  heart? 
'Tit  noihimff  hui  9ome  band  [thai]  he  [haYt  etUer'd  inio 
A»  pou,  my  lord,  or  any  Scot,  that  \ihia  day}  Uvea:  (Edd) 
Shall  9et  admmittffelable]  /or  mt  dignUy. 
iKing^  Henry  fhe  ßßh,  too  famnm  I»  ¥nt  hm$! 
Qim  mt  IIMr  Mfo»,  thtt  I  [ma^]  hw  tkm  foHk, 
8o  w€  ht  rid     Oum,  'do  IwUk  ihem]  what  ihm  wiU, 
3b  deeptraU  \ad\veniw9i  and  auw'd  daht^Hon. 
TUiu,  Oou  ehalt  oMn  [mtä  ort]  ihe  empery 
I  vnü  not  marry  fftt,  tnd  wkrn  I  do,  [/mmot,]  (n.  r.) 
Hör.  HaU  to  your  hrdMpf 

BamI,  I  em  ^ad  to  $ee  pom  lweli\. 

Me  beard  wae  [«•]  loAtfe  «  mwwt 
Wo»  ho  [not]  eompeauon  «nlA  the  riotout  kmghiet 
Sehold,  it  It  [iNy  prhUoffO,}  iho  prküego  qf  mim  hemmn 
Whero  deoih  i»  rare.  Yon^  HhaUlrod}  hog  (Viilg.:  ii^) 

Jn  yov,  —  whieh  I  oeemaU  [Ait]  boyond  oll  ttdente,  — 
IFfttcA  htye  odmWonoe;  qfi  it  do^;  and  mokee 

§.  190. 

Kaum  zwanzig  dieser  Verse  erscheinen  metrisch  so  ent» 
schieden  überlang,  dass  deshalb  die  Aenderung  yorzuneh- 

men  nöthig  gewesen  wäre.  Dies  giebt  im  Verhfiltniss  zu  den 
zu  kurzen  Versen  eine  solche  Minderzahl^  dass  sie  die  An- 
nahme^  als  sei  der  MC.  von  dem  Princip  metrischer  Gleich- 
macherei ausgegangen,  wenig  unterstützt,  da  man  doch  sonst 
denken  müsste,  dass  er  viel  mehr  Alexandriner  mit  seiner 
Kritik  müsse  verfolgt  haben.  Auf  der  andern  Seite  ist  es 
durchaus  natürlich,  dass  sowohl  die  Schauspielerverderbniss 
als  die  Druckfehler  sich  viel  mehr  im  Weglassen  kleiner, 
für  den  Sinn  unwichtiger  Wörter,  als  in  dem  Zusetzen 
matter  Einzelnheiten  verrathen  mussten:  dasselbe  trifft  auch 
die  metrischen  Corruptelen,  die  das  Verhftltniss  der  ver- 
schiedenen Ausgaben  berühren;  auch  da  sind  weit  mehr 
Auslassungen,  als  falsche  Zusätze.  —  Ich  lasse  nun  einige 
Bemerkungen  über  einzelne  Verse  folgen. 

1.  u.  2.  In  beiden  FftUen  ist  metrisch  auch  die  VulgaU 
haltbar«  aber  (hat  ist  gans  überflüssig  und  irenohering  scheint 


Digitized  by  Gc). 


—   373  — 


an  sich  unnatürlich,  da  dUh  folgt ,  heisst  auch  nach  den 
Lezicographen  nur  EaHnfff  wfthrend  es  doch  hier  »Teller- 
verk*^  heissen  sollte. 

3.  Auch  der  richtiger  auf  Urne  fallende  rhythmischo 
Acceiit  empfiehlt  die  Aenderung. 

4.  Eine  vortreffliche  Lesart  anstatt  der  bisher  vollkom- 
men unverständlichen  Vulgata,  in  der  selbst  die  unbedingte- 
sten Anhänger  derselben  eine  Corruptel  vermutheten.  Einen 
so  elenden  Blankvers  Sh.  zuzuschreiben,  scheint  schon  an 
sich  Beleidigung.  Wenn  durch  ein  falsch  aufgefasstes  Dictat 
der  Schreiber  für  das  eigenthümlichere  Bui  add  das  gewöhn- 
liche Bui  (hat  hingeschrieben  hatte  >  so  konnte  der  Setser 
oder  der  nächste  Abschreiber,  meinend,  dass  btä  (hat  das 
logische  Subject  zu  remains  sei,  auf  den  Einfall  kommen, 
das  nun  ganz  constructionslose  your  worth  auf  eine  freilich 
sehr  hölzerne  Weise  durch  die  prosaischen  Flickworte  at 
und  is-able  einzuschhessen,  und  so  eine  grammatisch-fiusser- 
liche  Schlimmbesserung  vornehmen,  wfthrend  er  das  Metrum 
verdarb  und  nur  Unsinn  zu  Unsinn  fügte.  Interessant  ist 
zu  sehen^  wie  nahe  Theobald  durch  Einschiebung  einer 
Zeile  kam.  Nur  wenn  kluge  Diplomaten  kühn  sind,  konunt 
etwas  dabei  heraus. 

6.  Da  dies  kein  Alexandriner  mehr  sein  soll,  so  wftre 
es  wenigstens  eine  judiciöse  Aenderung.  Die  Corruptel  war 
sehr  natürlich,  hineingetragene  Interpretation  des  ihai. 

14.  u.  15.  Beide  Verse  >  namentlich  der  erstere,  sind 
metrisch  haltbar;  sie  folgen  unmittelbar  auf  die  unter  Nr.  dh 
und  32.  im  vorigen  Paragraphen  erwähnten.  Die  Anaphora 
italh  he  passt  wohl,  könnte  aber  leicht  auch  hinzugesetzt  sein. 

19.  So  schlecht  der  vorige  Vers  mit  dem  Zusätze  klang, 
so  schön  klingt  dieser  mit  dem  seinigen.  Setzte  ein  Schau- 
spieler das  kh^  zvi,  so  verbesserte  er  den  Klang  auf  Kosten 
der  Rhetorik,  welcher  das  ordmftre  kinff  nicht  zu  Statten 
kommt.  Auch  der  folgende  Vers  wäre  an  sich  haltbar.  Es 
kommt  hinzu,  dass  Henry  in  uralter  Zeit  (Rob.  Qlouc.  ed. 


Digitized  by  Google 


-   374  — 

Heame  II,  p.  5170  Oxytonon  war»  man  reimte  sogar  stumpf 
darauf;  um  so  mehr  patste  es  in  einem  Jngendatacke 
Shakspeares  als  Spondftos  am  Anfang,  wie  gleich  nachher 

Henry  is  dead.  cf.  §.  187,  Nr.  8.  8.  361. 

21.  Der  Zusatz  ist  eben  so  schwächend^  als  der  Alexan- 
driner schleppend. 

22.  w-www^v./«^w^w~w5  doch  sehr  hart»  selbst 
im  Versanfange. 

23.  Der  Alexandriner  ist  weniger  anstössig,  als  dass 
nach  obtain  noch  tisk  folgt. 

26*  Obgleich  metrisch  der  Vers  auch  mit  not  untadel- 
haft  ist^  passt  die  sweifelhaft  vennuthende  Frage  in  Regan's 
Munde  doch  besser  als  die  dreist  voraussetzende.  War  er 
etwa?  besser  als:  War  er  nicht? 

28.  Schon  Tyrwhitt  wollte  hog  lesen.  Andre  ribalcL 
Selbst  Nares  und  Halliwell  fanden  fQr  die  Participialfonn 
fibaldred  oder  ribaudred  kein  Beispiel,  cf«  Wright,  B>/.  Sonfft 

.   p.  369.  über  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes. 

29.  Diese  schwere  Stelle  wird  vielleicht  nun  aufgehellt. 
Jachimo's  absichtlich  dunkel  andeutende  Worte  sind:  Des 
Himmels  Güte  ist  nur  allau  gross  an  ihm  —  an  euch  ^  was 
ich  doch  noch  höher  schfttze  als  alle  Gaben  (die  Liebe  des 
Gemahls);  wAhrend  ich  mich  billig  wundern  muss  (dass  es 
euch  grade  daran  fehlt),  muss  ich  euch  desshalb  bemitleiden. 
So  abbrechend  und  dunkel  scheint  die  Rede  beabsichtigt. 
Das  beyond  all  taknt$  kann  nicht  heissen  «über  all  sein  Ver- 
dienst und  Würdigkeit  %  wie  die  Tieck'sche  Uebersetzung 
es  verstanden  zu  haben  scheint;  noch  weniger  giebt  es 
einen  Sinn,  wenn  man  nach  his  interpungirt  und  beyond  all 
iaknii  als  Steigerung  von  mtch  fasst:  denn  die  Güte  des 
Himmels«  kann  Jachimo  nur  sagen  wollen,  ist  unverdienter 
Weise  gross  gegen  den  ungetreuen  Gemahl,  unverdient  klein 
gegen  die  vernachlässigte  Gattin.  Uebrigens  wäre  das  hi» 
metrisch  erträglich. 

30.  Das  yea  könnte  Einschiebsel  des  den  Cloten  (far« 
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stellenden  Schauspielers  sein,  der  ihn  damit  komischer  machen 
wollte.  Shakspeare  Ifisst  ihn  in  guter  und  prägnanter 
Form  sprechen^  wie  die  Andern^  und  das  yea  passt  gar  nicht, 

€. 

§.  191. 

NatflrÜch  kommen  auch  solche  F&lle  vor,  wo  weder 
durch  Zusatz  noch  durch  Tilgung,  sondern  durch  die  Aen«- 
derung  selbst  die  metrische  Besserung  gebracht  wird,  und 

zwar  bei  folgenden  zu  kurzen  Versen: 


tnow. 

Be  (Vulg.  /«)  it  ief  then,  »ir,  sifh  this  yottr  plecmre  is. 
Tut,  Buf)  uranfflinff  pedani,  T  avonch,  ih  sit, 

Buf,  to  our  (Vulg.  .Sir,)  luve  concerncth  its  to  add 
Come  hUhetf  county  (Vulg.  counf).    Do  you  know 

these  uomenT 


1.  M.N.D. 

ö»l. 

2.  T.  S. 

1,1. 

3.  - 

3, 1. 

4. 

3, 2. 

5«  A.  W. 

5, 3. 

6.  W.T. 

4,  3. 

7.  H.V. 

4,5. 

&  Tr.  Cr. 

3,3. 

9.  Cor. 

4,6. 

10.  T.A. 

4.1. 

11.  K.L. 

4,6. 

12.  A.a 

5,1. 

rir  dumb  et 
eradU») 


hü  fwortf; 

an  welche  sich  noch  folgende  mehr  oder  weniger  schwach 
ausgezogene  sciiliessen: 

13.  C.B.       4,1.   T promit'd  me  (Vü\g,  fromhed)  ymtt  preaenet  md 

the  chain, 

11.      -  5,1.    /«  Company  I  oßen  glane'd  at  (Vulg.  glanedd)  it  ■  (Edd.) 

15.  T.  S.         5,  1.    Thiis  strangers  may  be  handle  d  (Vulg.  haled)  andabund. 

16.  IH.iV.     6,3.   JL  /ool  go  with  ihy  soul,  where'er  (Vulg.  whUher)  it 

go"8 .' 

17.  1  n.  VI.     1,2.    Ol*  (Vulg.  0//»frw  t*e)  J  rcnounce  all  conßdence  in  you. 

18.  2U.  VI.     1,1.    Been  crotcned  (Vulg.  Crowned)  in  Pari»  in  detpite 

of  foet  (Cbalm.  u.  A.) 

19.  3H.  VI.     3, 1.    Lei  me  mbrae«  thtte  (Vulg  the)  nur  udwitUa 

(Vulg.  adMmriu)  (Edd.  cett.) 
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und  bei  folgenden  zu  langen  Versen: 

20.  M.  Ad.     2, 1.    Wkieh  I  muinuttd  not,  Furewell,  tken,  (Vulg.  ihert' 

fore,)  Hero/ 

21.  M.  N.  D.  2,1*   QuUe  over-canoiried  wUh  lush  (Valg.  Imeious')  wooä* 

Innp  (Th.) 

22.  H.  V.        1,2.    Come  to  one  mark;  at  manij  irai/s  unite\  (Vul^;.  meet 

m  one  toivn) 

23.  1  H.  VI.     3|  1.        J  wen  covetoim,  amöUioug,  proud,  (Volg.  or  per- 

veree) 

24.  R.  III.      2i  1.    Comet  BnthigM,  prithee,  help  m»  fo  mff  efote/.  (Vnlg. 

Ah,  poor  CHrtneef) 

Akt  poor  CKiraiee/ 

an  welche  folgende  mehr  oder  weniger  holprige  lange  Verse 
sich  anschliessen: 

25.  M.Ad.     5,4.   Are  mteh  dtedvei^/or  theif  owore  (.Vulg.  difaf  ntOMt) 

you  did 

26.  Ii.L,Ii.    2,1.    ThKm§h  §o  doHkdfroo  {Vvlg,  fortktr)  hgriow  in  mp 

houoe 

27.  •       5»  2.  ■<  £.  otrango  (Valg.  »braying)  «^pet,  qf  hMo,  md 

qffonm  (M.) 

28.  A.Y.L.    1,3.    SHU  wo  woni  eo^tlod  and  inteparaio  (Vidf.  Inm^m- 

table) 

29.  T.S.        1,1.    7%a/  mor/a2  cor«  nüffhi  tcarce  (Valg.  kardly)  enduM 

the  din. 

30.  R.1I.       5t  4.    So  proud  (.Valg.  proudly),  as  if  he  had  düdain'd  the 

y  round. 

31.  H.  V.        4,3.    -//«Ä»*!  'AoM  Witt  oncc  t»ore  co;«p  liere  (Vulg.  again) 

for  ramom 

32.  1  H.  VI.     1,  2.    The  whilee  (Valg.  Otherwhiles),  the  fmiek*d  Sngtish, 

like  pale  ghodo 

33.  2H.  VI.    3,  1.     WkUeo  1  <»  irotmd  müreh  (Vutg.  nmiriik)  o  mighty 

kmd 

34.  Cor.        4, 7.   Amt  powor,  in  (Vtilg.  mib)  üuf/  moH  eommewM/i», 

35.  J.  C        3*3.   And  0Ungt  unlikoly  (Valg.  unlnekify)  ehorgo  my 

fnUttiy, 

36.  T.A.       1,1.    Th  Juäieo,  eonteioneo  (Valg.  coiitfMiie«)  mdnobiUty. 

37.  M.  V.      2,7.   Oüdod  iombo  (VoIg.Mer)  do'wmnm  hifold  (J.  CoU.) 

§.  192. 
Bemerkungen. 

1.  Ich  denke«  man  sollte  für  diese  Lesart  dankbar  sein> 
denn  auch  uHmdrow  als  Trisyllabum  gemessen«  wird  atrtmjfe, 
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in  die  unbetonte  Silbe  fallend,  sehr  hart,  wie  wondrou»  über- 
mässig zerdehnt,  und  der  ganze  Vers  klänge  dann  erbärmlich. 
Aber  wer  würde  nicht  gern  der  gesuchten  Erklärung  ent- 
gehen ^  dass  wir  nna,  nachdem  drei  scharfe  Antithesen  Tor- 
hergegangen  9  bei  der  vierten  (die  denn  doch  die  stumpfste 
sein  würde)  ein  not  hinzudenken  sollen?  Ein  Gegensatz  ist 
durchaus  nothwendig,  und  keine  der  gemachten  Conjecturen 
passt  zu  dem  Begriffe  des  Schnees  so  gut  als  was  der  MC.  - 
bietet,  auch  nicht  seareküiffi  welches  die  Einwirkung  der 
Wärme  bedeutet.  Wenn  dem  Setzer  ein  undeutlich  ge- 
schriebenes Wort  vorlag,  so  konnte  er  leicht  mit  den  nur 
auf  wondrouB  gerichteten  Gedanken  Strange  daraus  machen^ 
gerade  wie  er  W.  T.  4.  extr.  aus  dem  tum  das  hack  statt  des 
eigenthümhcheren  luck  herauslas.  Uebrigens  darf  nicht  uner- 
wähnt bleiben,  dass  das  V^otifeething  schon  zu  Anfang  dieser 
Scene  vorkommt. 

2.  Könnte  eine  Schauspielerveikürsung  sein,  da  die 
Vulgata  eine  fliessendere  Construction  giebt.  Auch  Malone 
wollte  then  einschieben. 

3.  Ist  unleugbar  kräftiger  und  lebendiger  als  die  Vul* 
gata,  auch  als  Ritson's  Ergänzung.  Vielleicht  Mischung  von 
Schauspielerauslassung  und  Druckfehler. 

4.  Die  Vulgata  ist  vollkommener  Unsinn.  Der  Setzer 
scheint  wieder  aus  einem  flüchtig  zusammen  geschriebenen 
kt  our  nach  But  die  gewöhnliche  Verbindung  Bui,  Hr  ent- 
nommen zu  haben.  Dies  eingeflickte  Sir  kommt  häufig  als 
Verderbniss  vor.  Tyrwhitt's  Aenderung  war  ganz  ähnlich, 
aber  unmetrisch.  Der>LückenbQsser  war  selir  bequem:  cf. 
R.  ü,  5.  W.  T.  4, 3.  Wie  abscheulich  verdruckt  ist  dies  ganze 
Stück  in  der  Fol.  1.,  auch  namentlich  in  Rücksicht  auf  die 
Interpunction.  War  es  nicht  mehr  Shakspeare's  eigne 
Hand? 

6.  Es  ist  kaum  begreiflich,  wie  man  diese  scharfsinnige 

Aenderung  durch  Worttrennung  und  Einschaltung  eines  Buch- 
staben in  einer  allen  Ugg.  anstössigen  Stelle  einen  «plumr 
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pen  Angriff'*  hat  nennen  mögen;  Andere  haben  klüger  gethan^» 
ganz  davon  bu  schweigen.  Die  Aenderung  ist  vortrefflich^ 
da  das  wem  das  atüf^d  specialisirt  und  steigert^  und  im  Munde 
des  über  den  Wunsch  ihrer  Bescheidenheit  hinaus  geputeten 
Mädchens  sehr  hübsch  lässt:  so  abgetragen,  wie  Florizel 
geht,  sagt  sie,  sollte  ja  nur  ich  gehen!  Sonst  müsste  maii 
der  allerdings  nicht  unpassenden  ^  aber  viel  kühneren  Um- 
stellung (Steevens)  beistimmen«  wodurch  die  schwAchlich 
klingende  Auflösung  des  aUh^d  aber  nicht  gehoben  wOrde. 
Dazu  könnte  man  Byron,  C7nlde  Har.  1,  70.  vergleichen. 
Aber  /  think  würde  dort  schleppend  sein,  während  es  den 
ganz  auf  subjectiven  Gefühlen  beruhenden  Schlusszeilen 
durchaus  angemessen  ist  und^  im  Munde  des  lieblichen  Ge- 
schöpfes gar  aaghaft  naiv  klingt. 

7.  Wer  meint,  dass  um  der  Kunstpausen  des  Schau- 
spielers willen  der  Dichter  lahme  Verse  habe  bauen  wollen^ 
würde  hier  mit  dem  MC.  rechten. 

8.  Da  die  stumme  Wiege  der  Gedanken  sich  so  un- 
gleich schaukelt»  werden  wir  wohl  au  den  Cmditfiten  des  MC. 
unsre  Zuflucht  nehmen  müssen,  obwohl  sie  unplastisch  sind 
und  —  wenn  auch  Ben  Jonson  crude  im  figürlichen  Sinne 
hat  —  ein  ana^  Xsyoixavov  mehr  bei  Shakspeare  sein  wür- 
den. Man  könnte  sagen«  der  Setzer  konnte  ein  so  gelehrtes 
Wort  nicht  lesen  oder  hielt  es»  wenn  er  es  nicht  kannte, 
für  verschrieben,  und  glaubte  wohl,  in  der  That  mit  verhalt- 
nissmässig  glücklichem  Griff,  in  cradles  das  Richtige  getroffen 
SU  haben,  ohne  des  Metrums  zu  gedenken.  Die  dadurch 
entstandene  Schönheit  würde  abo  nut  den  »politischen  Wür- 
mern*' im  Hamlet  wetteifern.  In  der  That  ist  Malone's 
Aenderung  infant  sehr  schön ;  ob  sie  darum  für  d  i  e  s  e  s  Stück 
richtig  ist,  ist  eine  andere  Frage.  Es  könnte  Verdacht  er- 
regen, dass  solche  Abstracta  Öfter  eingesetzt  sind,  so  blank" 
ne$$  für  blankei,  9iranffene$$  für  strams  (Mach.,  L.  L.  L.):  alleui 
Dieses  heisst  nicht  Launen,  sondern  Melodien,  und  Jenes 
nicht  Vorhang,  sondern  wollene  Bettdecke,  cf.  §.  106, 17.  §.  109. 
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9.  Zugleich  eine  schöne  Zugabe  zu  dem  bittern  Wort- 
spiel mit  fair  hanfls, 

10.  Kr&ftiger  und  lebendiger. 

13.  Das  me  hinzusndenken,  wftre  ebenso  hart  für  den 

glatten,  ebenen  Ton  dieses  Stückes,  als  dessen  Fehlen  me- 
trisch schwach  ist.  Beides  gilt  in  noch  höherem  Grade  von. 
Nr.  14.  —  Freilich  finden  sich  die  vollen  Formen  des  schwa- 
chen Prftteritums  und  Particips  auch  in  Shakspeare's  Vers 
nicht  selten,  so  folemnized,  furhmt'd,  difcouered,  banißudy 
deiive7'id,  hindered  u.  a.  m.,  ja  selbst  marrUd  und  widoweä 
(in  R.  J.)  am  Ende;  doch  scheint  er  sie  im  Innern  des 
Verses  als  zu  dünn  und  schwach  lautend  im  Ganzen  (doch 
nicht  selten  vor  Vocalen  paimd  impotent  [L.  L.  L.],  Hued  in 
[J.  C.])  zu  vermeiden,  so  dass  von  den  beiden  Versen,  die 
M.  f.  M.  2»  4.  in  Fol.  1.  bietet: 

Tlien  beaaty  could  äyplaiidi  Bat  maike  me, 
To  be  reeeiuid  plainef  He  fpeake  more  groffe: 

sich  der  erste  wenigstens  (auch  durch  das  nicht  betonte 
marke)  als  fehlerhaft  verrfttfa;  daneben  hat  die  Fol.  1.  viele 
Auslassungen.  —  Andrerseits  hat  auch  Shakspeare  noch 
bei  muta  cum  liquida  einige  zerdehnte  Formen.  So  wird 
zwischen  der  muta  und  der  liquida  ein  e  gesprochen  in: 
juggling  (1  H.  VI.),  jugghr  (M.  N.  D.),  ehü^  (C.  £.  5, 1.), 
rememhranee  (?T.  N.  1,  !.)>  Comtrey  (ib.  1,  2.),  HckUng,  xoreß- 
ler  u.a.m.  (wie  Marlowe  frvßrate,  gentry,  chaplain,  deeply; 
Spenser  conmandemeniy  eanazement;  man  sollte  auch  in  je- 
nen Wörtern  juggWmgy  eko^lam  u.  s.  w.  schreiben doch 
findet  sich  dies  mehr  in  den  Ältesten  Stficken.  —  Hftufiger 

9 

(jedoch  nicht  hftufig)  ist  die  Messung  der  Endsilben  ton^ 

tö>  to/^  Ml»  (z.  B.  Ö^an  T.  G.  2^  7.),  aber  auch  vorzugsweise 
im  Ausgang  des  Verses.  —  Um  sich  davon  zu  überzeugen^ 

wie  schlecht  das  überwiegende  Vorkommen  dieser  vielsilbi- 
geren  Formen  klingt,  lese  man  nur  T.  S.,  ein  Stück,  das 
ebenso  geschmacklos  «alterthümlich  in  Sprache  und  Versbau^ 
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als  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  unächt  ist.  Da  findet  sich 

pronUsed,  marriagty  bi^pn^Sy  Vincent,  Hortenfto,  LucenHo, 
Minbia,  Fat&ay  Manfüa  u.  s.  w.  n.  s.  w.  fast  Zeile  um  Zeile. 

15.  Das  Wort  io  hole  für  ziehen^  schleppen  ist 
aus  manchen  Stellen  Shakspeare's^  Marlowe's  etc.  be- 
kannt. Hier  jedoch  steht  es  absolut,  und  es  irarde  die 
provinzielle  Bedeutung  von  plagen,  ängstigen  (cf.  Hal- 
liwell  s.  y.)  recht  gut  passen.  Lag  ein  solcher  Provinzia- 
lismus dem  Setzer  nahe?  Doch  cf.  1  H.  VI.  5,5.  aUhaugh  ye 
hole  me  to  a  tnolent  deafh,  wo  es  freilich  mit  einem  Object 
steht.    Der  Vers  gewinnt  durch  handltd  an  Vollklang. 

17.  Die  Vergleichung  des  lendenlahmen  nicht  gereim- 
ten Verses  mit  dem  kräftigen  gereimten  unterstQtzt  die 
Annahme,  dass  in  einer  Zeit,  wo  der  alte  Gebrauch  des 
Reimens  missiiebig  und  verächtlich  geworden  war,  die 
Schauspieler  ungereimte  Verse  dafQr  substituirten. 

mnas  im  Drucke  ausgefallen  sein.   Die  Vul- 
gata  ist  sinnlos. 

19.  Der  Spruch  ist  viel  schöner  durch  die  Aenderung, 
weiche  die  filteren  Hgg.  auch  schon  machten.  Der  Druck- 
fehler lag  fOr  den^  der  sieb  nur  an  die  in  en^aee  liegende 
menschliche  Vorstellung  hielt,  sehr  nahe.  Uebrigens  hätte 
diese  Stelle  hier  eigentlich  nicht  angeführt  werden  sollen, 
da  nur  die  moderne  Betonung  des  Worts  adversary  auf  der 
yierüetzten  Silbe^  mit  einem  parozytonischen  Nebenton,  der 
Vulgata  widerstreitet,  nicht  die  filtere,    cf.  M.  V.  4,  t.: 


und  die  bekanntere  Betonung  von  advertise,  adverHsement\i,a.w, 
bei  Shakspeare. 

21*  Das  seltene  Wort  htah  (denn  dass  es  schon  damals 

nicht  häufig  war,  beweist  die  Mühe,  es  ausser  der  alliteri- 
renden  Formel  lush  and  lusty  Temp.  2,  1.  zu  entdecken;  es 
fand  sich  sonst  nur  (zweimal)  in  Goldin g's  Ovid,  beide  Mal 
Ton  Pflanzen,  und  von  der  Bodenbeschaffenheit  in  Topsell's 
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„Beasia*')  konnte  sehr  leicht  aur  Vertausohung  mit  dem 
leichteren^  fast  gleichbedeutenden  huekm  yerleiten.  Httte 
der  MC.  es  ans  Gonjectur  eingesetzt,  so  wäre  er  nicht 

dümmer  gewesen  als  Theobald.  Die  Grundbedeutung 
jenes  alten  Wortes  könnte  blank  (täiens)  sein  (vom  Glänze 
des  saftigen  GrOns)  und  mit  Sscr.  rutsh  {splendere),  iuc-ere, 
Xux-yo**»  Goth.  liuhi  zusammenhangen,  das  Adjectiv  zu  dem 
Begriff  bisfre.  et  Pott.  Etym.  Forsch.  I,  p.  234.  tHe  Dialecte^ 
sowie  die  bei  Halli  well  s.v.  angeführte  Bedeutung :  l^ieg- 
sam,  weich,  scheinen  keinen  Aufschluss  zu  gewähren^  denn 
auch  Tops  eil  scheint  nur  einen  Provinciahsmus  zu  erkl&ren 
(»leichter"  Boden?).  Dass  der  Alexandriner  auch  geftUig 
klingt»  ist  wahr. 

22.  Sh.  stellt  die  einsilbigen  Präpositionen  sehr  oft 
unter  die  Hebung,  und  also  wftre  die  scharfe  Betonung  des 

in  neben  der  schwächeren  des  j/ieei  erträglich.  Indessen 
scheint  er  hier  absichtlich  in  den  Ausdrücken  haben  wechseln 
zu  wollen:  eome  to  cm  mark  —  utaie  —  meet  m  one  9aU  sea  -~ 
ehse  in  ihe  diaPa  cenire  ^  end  in  m»  pwpoBe;  und  Niemand 
flöchte  das  matte,  der  dritten  Wendung  nachgebildete  meet 
in  one  toivu  (welches  Bühnenverdcrbniss  sein  kann)  zurück- 
wünschen. 

23.  Ausser  durch  den  schönen  Klang  empfiehlt  sich  die 
Aenderung  noch  dadurch,  dass  der  dem  Bischof  zuerst  ge- 
machte Vorwurf  der  des  Stolzes  ist,  und  es  natürlich  ist, 
dass  er  diesen  ersten  Anklagepunkt  hier  an  der  letzten  und 
rhydunisch  bedeutendsten  Stelle  wieder  aufnimmt. 

26.  Die  Conjectur  fair  mag  wohlklingender  scheinen; 
correcter  für  den  Sinn  ist^ee. 

27.  Sirayhg  wftre  au  und  für  sieh  gut,  aber  der  Vers 
ist  unlesbar,  und  der  Nachsehreibende  konnte  das  ge,  da  es 

mit  dem  sh  zusammenklang,  leicht  missverstehen  und  an 
Irrlichter  denken. 
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30.  Da  der  Köniw  wiederholend  antwortet:  Soproudfhat 
Bolvngbroke  was  on  his  back,  so  ist  die  wörtliche  üebereiii- 
fltimnmng  der  beiden  Anfangsworte  hübscher. 

3J.  Der  Pleonasmus  wfire  ertrftgiich;  cf.Nr.  7.:  Onee 
back  again;  Luoret  2,  129.;  reiroque  repulsa  revorä;  Plaut. 
Poen.  prol.  79. :  Revortor  rursus  denuo  CarOuiginem.  Gr. :  tfoKiv 
aung,  ttclXiv.  TrciXiv  au.  Deutsch:  noch  einmal  wieder. 
Ital. :  ancor*  un^  altra  volta  u,  s.  w.  Alle  Sprachen  heben  hier 
jdie  Fülle  des  Ausdrucks ,  sowohl  von  der  seitlichen  als  der 
örtlichen  Wiederkehr. 

32.  Der  Sinn  erfordert  wfthrend,  nicht  sonst.  Man 
liüte  sicli  doch,  weil  ein  Wort  wie  OtlierwhUes  alterthümhch 
istj  es  darum  für  ächt  zu  halten.  Die  Sprache  grosser  Män- 
ner schreitet  immer  ihrer  Zeit  voran.  Wie  wenn  man  in 
das  Deutsch  eines  Lessing  oder  Schiller  alle  die  Steif- 
heiten und  veralteten  Phrasen  ihrer  Zeitgenossen  einschwär- 
zen  wollte?  Kamen  also  Schauspielrrvcrderbnisse  vor,  so 
war  es  wohl  möglich,  dass  diese  hin  und  wieder  etwas  Ob- 
soletes oder  Provinsieiles  brachten^  was  der  Dichter  nie  ge- 
schrieben haben  wflrde.  Freilich  enthalten  die  Jugendstücke 
viel  mehr  AlterthOmliches,  so  auch  der  Anfang  dieser  Rede: 
Mars  his  truemoving;  eine  Wendung,  die  in  Shakspeare's 
Dichtungen  sehr  selten,  in  der  gleichzeitigen  Prosa  unge- 
mein hÄufigy  und  ja  bekanntlich  noch  viel  sp&ter  vorkommt 

34.  Unto  ist  Unsinn^  entstanden  aus  der  bloss  ftusser- 
lieh  gedachten  Verbindung  mit  eommendable*  Dass  der  Setzer 
oder  Nachschreiber  diese  tiefsinnige  Rede  nicht  verstand, 
war  nicht  zu  verwundern,  daher  die  vielen  Missgrifi'e.  cf. 
§.  127.  a.  £.  Man  könnte  versucht  sein,  das  So  ißx  If  vi 
nehmen  —  Wenn  nun,  so  dass  von  One  fire  an  der  Nach- 
satz begftnne. 

35.  cf.  §.  152.  Herr  Colli tr  hat  in  der  zweiten  Aus- 
gabe der  N,  and  E,  den  metrischen  Grund  mit  Recht  zurück- 
genommen. Dasselbe  gilt  von  Nr.  25. 2a  29. 30. 32. 33. 36. : 
ne  sind  nur  hier  aufgeführt  worden,  um  sa  aeigen,  in  wel- 
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chen  FftUen  darch  die  Aenderung  mgleich  ein  etwas  regel- 
mAssiger  laufender  Vers  bewirkt  wird« 

D. 

§.  193. 

Nur  selten  kommt  der  Fall  vor,  dass  durch  Zusatz  eines 
kleinen  einsilbigen  Wortes,  welches  leicht  am  £nde  in  der 
Abschrift  oder  Recitation  weggelassen  oder  auch  überhört 
werden  konnte,  ein  mfinnlicher  Schluss  in  einen  weiblichen 
Terwandelt  wird: 

M.  L  M.    1, 4.    Hot"  7  mal/  formaUjf  m  jMrvoil  bttt  tue 

Like  a  friiP  friar. 

T,  S.         4,  2.     Would  all  the  in.rld,  Imt  he,  had  guile  forstt'brn  her. 
H.  VIII.    1,  4-    Because  (hey  »peak  no  JBnglUh,  tku»  thty  fray'd  me 
To  teil  your  grace. 

Die  erste  Constraction  wfirde  sehr  hart  sein  ohne  me; 
ebenso  die  dritte;  in  dem  zweiten  Falle  muss  her  stehen. 

E. 

§.  194. 

Nehmen  wir  zu  diesen  Stellen  diejenigen,  wo  die  me- 
trische Regnlirung  zugleich  das  Verhältniss  zu  den  alten 

Ausgaben  berührte  *),  so  finden  wir,  dass  der  MC.  gegen 
2Ü0  Verse  rhythmisch  herstellte. 

Man  wird  einwerfen,  dass  eine  durchgehende  Regel- 
mässigkeit nicht  in  des  Dichters  Absicht  gelegen,  der  sich 
darin  wie  in  allen  andern  Dingen  keinen  sonderiichen  Zwang 
angethan  habe.  Ich  gebe  dies  für  eine  Reihe  von  Alexan- 
drinern und  von  absichtlichen  Halbversen  und  Monometern 
zu.  Aber  was  denkt  man  eigentlich  von  dem  grossen  Zeit- 
genossen und  Ueberflügler  Marlowe's?  Soli  er  wirklich  eine 


*)  S.  2. 3.  (Nr.  33-57.)  §.  13.  (Nr.  1-14.)  5. 27.  (Nr.  3. 4. 15.]  7.)  §.  30. 
(Nr.  i— 11.  14.  27.  30.)  S.  31.  (Nr.  40-43.  50.)  $.34.  (Nr.  b.  6.  17.  18.) 
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Menge  einzelner  lendenlahmer  Jamben  mitten  in  den  Strom 
seiner  glänzenden  Rhythmik  eingebrockt  haben,  während  wir 
bei  Marlowe^)  kaum  ein  und  das  andere  Mal  anstossen, 
und  in  diesen  Fftllen  von  dem  vortrefflichen  Hg.  Herrn 
Dyce  fast  immer  an  die  Wahrscheinliclikeit  einer  Corruptel 
erinnert  werden  ?  Nachdem  ein  solches  Muster  in  der  Be- 
handkmg  der  Blankverse  (namentlich  in  seinem  Eduard  II.) 
da  gewesen,  wer  möchte,  wo  nicht  eine  besondere  Absicht 
nachgewiesen  werden  kann,  dem  gewaltigsten  Beherrscher 
der  Rhythmik,  selbst  in  seinen  Jugendstücken  oder,  möchte 
man  sagen,  grade  in  diesen,  jene  krflppelhaften  Verse  sa=> 
trauen?  Denn  die  süsseste  und  vollste  Gewalt  der  Rede  wie 
des  Verses  hatte  er,  so  lange  ihm  selbst  das  Herz  jugendlich 
schwoll,  grade  wie  Göthe,  und  die  metrischen  Anstösse  in 
80  zierlichen  Schöpfungen  wie  die  Ttuo  Gent^  Com,  of  Err^ 
L,  Lost,  Rom.  and  Jul,,  M,  N,  Dr.  machen  einen  so  unhar- 
monischen Eindruck,  wie  die  von  Barbarenhänden  ausgesclila- 
genen  Spitzen  und  Schnörkel  eines  venetianischen  Palastes, 

Wenn  also  der  MC.  nicht  auf  eine  Autoritftt  sich  stützte 
—  und  das  Gedftchtniss  kann  ihn  bei  so  vielen  und  kleinen 

Einzelnheiten  nicht  immer  geleitet  haben  — ,  so  zeigte  er 
durch  seine  metrischen  Emendationen  nicht  nur  oft  den 
grössten  'Scharfsinn,  sondern  überhaupt  durch  das  Prinaip 
mehr  Geschmack  und  feinere  Einsicht  in  das  Wesen  von 
Kunst  und  Dichtung,  als  mancher  gelehrte  Kritiker**). 


Abgesehn  von  den  auch  schon  in  seinen  ältesten  Stücken  eingestreuten 
Alexandrinern. 

**)  Es  war  eine  Aniialime  der  Verzweiflung,  wenn  man  meinte,  in  dem 
Shaks  peare'schen  Blankverse  könne  jeder  Fuss  eine  Silbe  zuwenig 
Laben.  Wie  wäre  es  denn  möglicb,  dass  die  correctesten  Stücke  dieser  metri- 
schen Liccnzen  wenig  cdcr  gar  Nichts  Laben?  Die  melodi^chsten ,  rein^teo 
Formen  sollten  also  wohl  gar  die  corruptesten  sein!  O  (jentle  Shahpeare.' 
Vielmehr  wird  dadurch  gar  sehr  die  Vermuthung  unterstützt,  dass  nur  einigen 
Stücken  Originalhandschriften  zu  Grunde  lagen,  z.  B.  dem  Juhus  Caesar. 
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Warum  Änderte  er  denn  aber  nicht  noch  mehr?  nicht 
ftberally  wo  metrische  Defekte  da  waren?  Vielleicht^  weil  er 

seine  geniale  MOhwaltung  durchzuführen  nicht  den  Fleisa 
besass?  Vielleicht  auch,  weil  er  seine  Handschrift  nur  an 
bedeutenderen  Stellen  verglich;  vielleicht  auch^  weil  diese 
schon  Cormptelen  hatte  ?  Vielleicht,  weil  seine  Autoritftt  viele 
absichtlich  unregelmässige  Verse  hatte!  —  Genug,  gegen  die 
Annahme  handschriftlicher  Autorität  folgt  aus  dem  nicht 
überall  Aendem  durchaus  gar  Nichts. 
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§.  195. 
Rückblick. 

XJeberblicken  wir  alle  bisher  behandelten  12  Emenda- 
tionsgattungen,  so  ergiebt  sich  daraus  ein  ungemein  gunstiges 
Resultat  für  den  MC. 

1.  Wenn  auch  die  bei  weitem  meisten  Aenderungen 
solche  Stellen  betreffen,  in  denen  die  alten  Drucke  keine 
Varianten  darbieten,  so  benutzte  der  MC.  diese  doch  offen- 
bar, und  zwar  einerseits  mit  vollkommener  Freiheit  des  Ur- 
theils,  indem  er  ihnen  eben  so  oft  nicht  folgte  als  folgte. 
Auch  finden  sich  einige  meikwtkrdige  Uebereinstimmungen 
mit  der  Ältesten  bekannte»  Gestalt  Ton  Balladen-Fragmenten : 
§.  120.  und  132. 

2.  Er  stützte  seine  Kritik  durchweg  auf  einen  plausiblen 
diplomatischen  Grund,  ohne  darum  den  kühnsten  Mitteln, 
wie  dem  Einsetzen  neuer  Zeilen  und  Umftndem  in  vollkom- 
men unihnliche  Wörter,  ganz  zu  entsagen. 

3.  Er  ging  nicht  Ton  der  Voraussetzung  Eines  Corrup- 
telengrundes  aus ,  sondern  nahm  alle  nur  erdenkhchen 
Arten  der  Lese-,  Schreib-,  Druck-  und  Hörfehler,  auch  in 
sehr  geringem  Grade  der  Glossen,  an.  Seine  Grundhypo- 
these wäre  also  die  von  unsftglicher  absichtsloser  Verderbniss 
eines  übrigens  authentischen  Textes. 
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4.  Er  besserte  auf  diese  Weise  nicht  nur  aufs  Genialste 
▼iele  gans  unyerstftndliehe  Stellen,  sondern  erstreckte  seine 

Kritik  auch  auf  vieles  Unbedeutendere,  fast  überall  deutlich 
zum  Vortheil  des  Textes.  In  jenen  Stellen  trifft  er  oft  auf 
das  Ueberraschendste  mit  den  besten  Kritikern  desDiehters 
zusammen.   Man  hat  deren  329  gezfihlt. 

5.  Er  machte  zwar  im  Allgemeinen  Shakspeare  leichter 
und  verständlicher,  brachte  aber  auch  sehr  oft  eigenthümliche, 
bisweilen  sogar  ganz  neue  merkwürdige  Züge  in  den  Text^ 
die  erst  der  E^rklaning  bedürfen,  wie  white  and  ffreen^  ehti 

Cyprw,  Anumrs  er  Forhf  Fände»,  Irieh,  Noth^  Warwid^ 
sMre-'aiey  BH»  (A.  Cl.  2,3.)  und  die  als  Citate  bezeichneten* 
Stellen,  deren  Originale  wir  nicht  mehr  kennen  (S.  74.). 
Mehrere  Aenderungen  verrathen  positive  gelehrte  Bildung,  wie 
Ariiioti^e  etkicks,  CaU^e,  mootod. 

6.  Er  zeigte  ebenso  wenig  eine  Tendenz,  den  alten 
Sprachgebrauch  zu  modernisiren,  brachte  Tielmehr  manche 
seltne  und  alterthOmliche  Wörter  in  den  Text,  wie  bleaded, 
vinewed,  wend^  go^fond  foolish,  bisson,  sparre  {spar),  'sconce, 
darwd,  iriiffuly  new  ^  eben  (modo),  ringoly  in  thai  «  dieweil, 
90  ^  tf;  noch  auch  zeigte  er  das  nicht  minder  yerdfichtige 
pedantische  Bestreben,  Geschraubtheiten  und  Archaismen  fest> 
zuhalten  oder  einzuschwärzen. 

7.  Er  verbesserte  zwar  manchmal  sprachliche  Incorrect- 
heiten,  indem  er  den  doppelten  Comparativ  wie  more  widere 
horriüle  als  Adverb,  verwechselte  und  für  incorrect  geltende 
Participialformen  wie  beeomed,  spUtted  tilgte:  aber  er  liess 
nicht  nur  dieselben  durchweg  in  unmittelbarster  Nähe  von 
anderen  Aenderungen  stehen,  sondern  setzte  sogar  Formen 
wie  loorser,  ykmdled,  tkrueUd  ein,  die  um  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts  schon  fOr  incoirect  und  veraltet  galten. 

8.  Er  ergänzte  zwar  eine  Reihe  von  lendenlahmen 
Jamben  und  reducirte  einige  schleppende  auf  das  richtige 
Mass,  huldigte  aber  dennoch  keineswegs  einem  durchstehen- 
den Grundsatz  metrischer  Gleichmacherei,  ja  beförderte  sogar 

26* 
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bisweilen  durch  seine  Lesarten  die  geschmackvolle  Unregel- 
mässigkeit des  Verses. 

9.  Wir  entdecken  swar  in  der  Anwendung  stärkerer  oder 
schwächerer  kritischer  Htklfsmittel  eine  Verschiedenheit  nach 
den  Stocken,  diese  stimmt  jedoch  mit  dem  auch  sonst  be- 
kannten verscliiedenen  kritischen  Zustande  der  einzelnen 
Dramen  überein.  Ein  willkürliches  Vorwalten  eines  oder  des 
anderen  Emendationsprinzips  ist  nirgends  bemerkbar. 

10.  Der  MC.  zeigt,  ausser  wenigen  Rasuren,  die  nicht 
bei  den  verzweifeltsten  Stellen  oder  den  kühnsten  Aende- 
rungen  sich  finden,  nicht  die  geringste  Spur  eigener  Müh- 
waltung:  Alles  hat  ein  leichtes,  mechanisches  Aussehn. 

Ich  glaube  also  dieser  Kritik  einen  gewissen  Charakter 
des  tendenslosen  Universalismus  vindidren  eu  dürfen: 
gewiss  das  beste  Zeugniss,  welches  sich  eine  Kritik  erwerben 
kann;  vielleicht  gar  ein  Kriterium,  dass  sie  mehr  als  alle 
gewöhnliche  Kritik  leistete,  dass  sie  eigentUch  gar  keine 
Kritik  ist)  sondern  nur  zeigt,  was  Kritik  sein  sollte. 
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§.  196. 

Ab  er  in  schneidendem  Widerspruche  mit  diesen  Resul- 
taten steht  es,  wenn  wir  den  MC.  eine  nicht  unbeträchtliche 
Menge  von  reimlosen  Jamben  in  gereimte  Couplets 
umwandeln,  so  wie  sehr^  viele  Passagen,  die  unl&ugbar 
dem  Dichter  angehören,  darunter  auch  schwierige,  ausstrei- 
chen sehen.  Beides  verrftth  eine  bestimmte,  aus  eigenem 
Geschmack  und  Urtheil,  oder  aus  Ratlilosigkeit  oder  aus 
Bühnenrücksichten  hervorgehende  Tendenz,  und  wiürde 
der  Autorit&t  des  MC.  den  gefährlichsten  Stoss  beibringen* 

§.  197. 

üenn  während  alle  jene  Aenderungen  und*  Zusätze  sich 
als  Gattungen  unter  das  Eine  Prinzip  der  Annahme  un- 
sftglich  starker  und  durch  Vervielfachung  des  Fehlers  mitunter 
unkenntlich  gewordener,  immer  aber  doch  ursprOnglich  zu- 
fftlliger  Corruption  stellen  lassen,  tritt  bei  den  Reimfinde- 
rungen nicht  nur  das  undiplomatische  und  das  spora- 
dische Element  in  so  auffälliger  Weise  hervor,  dass  das 
Mitwirken  einer  Absicht  unverkennbar  ist,  sondern  es  ist 
auch  so  selten  ein  schlagender  Gewinn  für  den  Zusammen- 
hang damit  verbunden,  dass  vielmehr  die  alte  wie  die  neue 
Form  dafür  gleich  gut  ist.  Lag  die  Absicht  nun  in  dem  MC, 
so  müssen  wir  gestehen,  dass  er  gewaltsamer  als  irgendwo 
sonst  SU  Werke  ging,  und  dass  er  sich  den  Spass  gemacht 
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haben  mvan,  auf  eine  sehr  geschmackyolle  Weise  in  den 

Stücken,  welche  er  für  des  Dichters  Jugendstücke  hielt  und 
in  denen  er  schon  einen  ausgedehnteren  Gebrauch  des  Rei- 
mes vorfand^  neue  Couplets  einzusetzen. 

Es  wftre  demnach  schon  ein  ziemlich  fiberlegter^  ein 
gelehrter  Spass  gewesen^.  Denn  von  den  sechs  ig 
durch  des  MC.  Lesart  eingesetzten  neuen  Reimen  fällt  auf 
siebzehn  Schauspiele  kein  einziger^  siebzehn  andre 
Reime  auf  nur  zwölf,  und  alle  übrigen^  drei  und  yierzig 
an  der  Zahl,  in  folgender  Weise  auf  sieben  Stücke: 

auf  Titus  Andronicus  14  neue  Reime 


»9 

Heinrich  VI.,  erster  Theil  .  . 

8 

99 

99 

9» 

Die  beiden  Veroneser  .    .  • 

6 

9» 

99 

99 

Heinrich  VI*^  zweiter  Theil  . 

5 

99 

m 

99 

99 

Komödie  der  Irrungen  .   .  . 

4 

>9 

if 

99 

Liebes  Leid  und  Lust  .    .  , 

3 

»9 

>f 

Die  bez&hmte  Widerspänstige 

3 

99 

99 

Alle  bisherigen  Untersuchungen  haben  dahin  geführt, 
dass  diese  sieben  Stocke  die  Ältesten  des  Dichters  sind, 

d.  h.  dass  wir  darin  die  älteste  Tragödie,  die  beiden  ältesten 
Historien,  die  vier  ältesten  Komödien  besitzen.  Mindestens 
.  also  dafür,  dass  sie  die  eigentlichen  Jugendarbeiten  des 
Dichters  sind»  wftre  durch  diese  Ton  derselben  Hypothese 
ausgehende  allerfrOheste  Kritik  eine  artige  Bestttigung  ge- 
wonnen. 

§.  198. 

Dadurch  würde  freilich  der  MC.  einen  deutlichen  Beleg 
seiner  dichterischen  Gewandtheit  gegeben  haben.  Wer  würde 
es  ihm  nachmachen,  die  Aufforderung  zur  Jagd  im  Titus 
Andronicus : 


*)  Nachdem  ieb  in  Utatm  Sfame  die  (.  47.  48.  gWMclitni  Aadeatamm 
■dnieb,  erliielt  ioli  die  geidiielcle  Aotetiiendenetsiing  m  Herrn  Freie  in 
der  dritten  Liefemng  dea  „Bigiasnngsbendee*%  mit  der  idi  volUwmmen  «ber- 
einitimme.  leli  IciBn  midi  daher  im  OMgen  etwas  I^ftraer  ftaien. 
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The  hunt  18  vp,  the  mom  Is  bricht  and  grey*), 

The  ßelds  are  fragrant,  and  ihe  woodt  or«  gretn, 

ün"oupIe  here,  and  let  us  make  a  bay. 

And  vake  the  emperor  and  Iiis  lotely  bride, 

And  roKse  Ihe  prince,  and  ring  a  hunter's  peal, 

Thal  all  ihe  court  tnay  ccho  with  the  noise. 

Son^f  let  it  be  your  Charge^  as  it  ia  ourtf 

7b  otfnuf  ihe  emperor**  ptrmm  carefully: 

I  hm»  htm  irouNtd  in  mg  »leep  thia  nightj 

M  dttu/niHg  dog  new  cmt^ori  hatk  intpir'tL**) 


*)  Der  Morgen  kann  wie  das  Aage  greg  gemnnt  werden,  vgl.  T.  6, 4, 1. 
§.  3&  lat  es  nielit  «vlMend,  deis  durch  dee  MC.  Textrecembm  dreimal 
dieae  Anwendiing  dea  „Gian"  wegüttig  wird?  Denn  auch  The  greg-eg'd  morn: 
R.  J.  2,3  (4).  wird  von  ihm  getilgt,  vgl.  §.  28.    Ist  dies  eine  Spar  modemifti- 

render  Kritik,  oder  hat  man  den  Chaucer'achen  Gebraach  von  grey  schon 
froh  in  den  Text  dieser  drei  Jngendstücke  eingeeetit?  etwa  der  Dichter  selbst 
nach  einer  Bekanntschaft  mit  den  älteren  Poeten? 

**)  Meinem  rhythmischen  Gefühle  nach  merkt  man  deutlich,  dass  die  Wucht 
auf  die  letzte  Hebung  fällt,  als  habe  einmal  ein  Reim  dagestanden.  Das  trifft 
keineswegs  den  ganzen  Titus  Andronicus,  wie  es  z.  K.  fast  vom  ganzen  ersten 
Tamerlan  Mario we's  gilt.  Am  feinsten  ist  hierüber  Collier's  Bemerkung 
H.  of  D.  P.  III,  p.  129  ff.  Um  dies  zu  verdeutlichen,  will  ich  die  am  stärksten 
gereimte  Stelle  im  ganzen  Marlowe:  Jew  Malta  4,3-  (I|  p.  319  Dyce.) 
erst,  gereimt  wiedergeben : 

Verlassen  woll'n  wir  dies  armsel'ge  Land 

Und  segeln  fort  in's  griechische  Paradies  — 

Ich  bin  dein  Jason,  du  mein  goldnea  Vlieial  <~ 

Wo  bunte  Decken  sieh  auf  Vteien  breiten 

Und  Baecbns  Reben  Allea  ftberapreiten. 

Wo  Hain'  und  Walder  gebn  in  piieiifgeai  Griw{ 

Adonis  ieb,  du  Arno»  KAnigin; 

Die  Wieiett,  Girten»  Zinn'  und  Heekenthof' 

Statt  Sehn^  nnd  Bineen  tiagen  ^  Zoekenohr! 

In  jenen  Wald,  bei  Jorii  Schein, 

Komm  mit  mir,  liehete,  nnd  sei  meinl 

und  dann  in  reimlose  Verse  umsetzen: 

▼eiiiaien  tnVfn  wir  dies  armsel'ge  Land 
Und  f^^dn  fort  nach  Hellas  grüner  Bucht  — 
Ich  bin  dein  Jason,  du  mein  goldnea  VUeaal  — 
Wo  bunte  Teppiche  auf  Wiesen  prangen 
.  Und  Baechna  Beben  AUea  überdeeken, 
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so  imisiuetBeTi: 

The  hunt  is  up,  the  mom  itt  bright  and  gay, 

The  field»  are  fragranf,  and  (he  wooda  are  wide. 

ükcouple  here,  and  lef  us  make  a  laij, 

And  irake  the  emperor  and  his  lovely  bride, 

And  rouse  the  prince,  and  sing  a  hunters  round^ 

That  afl  the  court  mag  echo  irith  the  so  und, 

Sons,  let  it  be  your  charge,  and  so  will  /, 

To  atiend  the  emperor's  person  carefuUy: 

I  have  been  troubled  in  my  sleep  this  night, 

But  dawning  day  brought  cor^fort  and  delight.  — 

Aber  was  würde  dann  ans  seiner  Autorität?  Würde  sie 
nicht  gänzlich  zusammenfallen,  und  er  nur  wie  ein  kluger 
und  kCkhner,  aber  höchst  wiUkOrlicher  Bearbeiter  des  Dichten 
dastehen  ? 

Man  könnte  aus  der  zu  jener  Stelle  hinzugefügten  Notiz: 
Horns  wind;  ihey  sing  ,,The  hunt  is  up^'  schliessen>  jene  Um- 
setsung  in  gereimte  Verse  habe  einen  Bohneneweck  gehabt, 
dies  eben  sei  das  Stück ,  welches  dadnrch  habe  sangbarer 
gemacht  werden  sollen.  Allein  warum  wäre  dies  denn  grade 
in  diesem  Stück,  vermuthlich  dem  allerältesten  des  Dichters, 
geschehen?  warum  die  übrigen  Reimftndemngen  in  demselben 
Stücke  ?  warum  solche  in  keinem  anerkannt  späten  Stücke  des 
Dichters  ? 

Vernünftiger  Weise  können  wir  nicht  anders  als  muth- 
massen,  der  MC*  habe  einen  mit  den  Jugendstücken  als  sol- 
chen susanmienhangenden  Grund  zu  seinen  Aenderungen 

Vo  Hain  «ad  Waldimg  sttbt  hi  f  rfinem  Schniiek, 

Ackniis  leh,  du  Aaon  Königfai; 

Die  Wietn,  Gilten,  Zivi'  und  Hecken  all 

8titt  Schilf  und  Binsen  tragMi  Zaekerrohr! 

In  jenen  Wald,  bd  Jovia  Liebt, 

Sonam  mit  mir»  Liebste,  vnd  sei  mein! 
Iish  halte  dies  fteOieh  Of  eine  eingeschobene  Stelle,  vielleicht  von  Tb. 
Heywood  1633  gemacht,  um  dnich  die  Biianeiung  an  das  beliebte  Liad 
Mnrlowe's:  ,»Komm  mit  mir,  Liebste,  nnd  sei  mein!"  ein  Bei£ülsklatscbeii  m 
gewinnen.  Der  Zusatz  „bei  Jovis  Schein"  ist  recht  absnfd,.nttd  der  scbenss- 
liehe  IthsBaors  fiUt  mit  seiner  ic^rUisehnn  SentimentalUit  gansUeh  ans  der  Bolle. 
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gehabt^  also  etwa  eine  Reminiscenz^  dass  in  diesen  ersten 
Dramen  ursprOnglich  mehr  gereimt  gewesen  sei« 

Gesetst  nmi^  er  habe  keinen  anderen  gehabt,  als  bei  allen 
übrigen,  nftmHch  dass  er  einfach  aus  einem  vor  ihm  liegen- 
den MS.  übertrug :  was  würde  daraus  folgen  ?  Dann  müsste 
die  Absicht  auf  Seiten  der  Hgg.  der  Vulgata  oder  gar  auf 
der  des  Dichters  selbst  zu  suchen  sein.  Hatten  denn  die 
Schauspieler^  hatte  der  Veif.  selbst  einen  Qrund,  die  Reime 
in  seinen  Stücken  zu  vermindern? 

Allerdings.  In  seiner  unreiferen  Periode  reimte  er  viel 
öfter:  was  Wunder,  wenn  er  seine  früheren  Stücke  selbst 
sp&ter  auch  etwas  mehr  von  dem  Reimgeklingel  reinigte, 
mehr  und  mehr  auf  Vertiefung  des  Inhalts  ausgehend  und 
die  verführerischen  Reize  der  Form  verschmähend  ?  Aber  die 
Sache  lässt  sich  vielj^picht  noch  tiefer  historisch  nachweisen. 

§.  199. 

Marlowe  war  der  eigentliche  Begründer  des  dramati« 

sehen  Verses  für  die  ganze  neuere  Zeit.  Denn  obwohl  der 
reimlose  fünffüssige  Jambus  schon  vor  ihm  einige 
Male,  aber  in  steifer,  ungeschickter  Weise  und  nur  zu  Pri- 
vatauff&hrungen  von  gelehrten  Dramatikern  angewandt  war 'i^, 
so  war  Mario we  doch  der  Erste,  der  vor  dem  Publikum 
damit  auftrat,  und  dessen  erstes  Stück  Tamerlan  der  Grosse 
einen  so  Ungeheuern  Beifallssturm  erregte,  dass  fortan  der 
reimlose  Jambus  (blankverse)  die  Bühne  beherrschte,  dass 
Stücke j  deren  erster  Theil  in  den  alten  Formen  (Prosa 
oder  gereimten  Jamben)  geschrieben  waren,  nun  im 
Blankverse  fortgesetzt  wurden  **),  und  dass  der  zu  Anfang 
dagegen  auftauchende  neidische  Tadel  bald  im  Einklang  mit 
der  allgemeinen  Stimme  sich  in  die  Bewunderung  und  Nach- 
eiferung der  Tadelnden  selbst  (Greene^  Beek,  Naeh)  verwan- 

*)  Collier,  Hill.  ^  Drtm,  Patiry  TU,  p.  107  ff.  Harlowe  ed.  Dyce 
I,  p.  VIII.  LV. 

**)  Collier  1. 1.  III,  p.  124. 
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delte.  Dieser  Umschlag  geschah  1586  — 1587^  gerade  zwei 
Jahrhunderte  vor  einer  ganz  Ähnlichen  ErBcheinmig  in 
Deutseblandy  als  Schiller  durch  seinen  Don  Carlos  unsere 
edlere  dramatische  Form  yolksthOmlich  machte;  diese 

beiden  Stücke  sich  in  überschwenglicher  Kühnheit,  Zerdeh- 
nung  im  Ausführen,  übertriebenem  Lob  und  übertriebenem 
spftteren  Tadel  und  Spott  —  awov  ißa  xopeg  —  gleichen,  so 
entspricht  der  für  eine  PkivataafiiQhrung  (1562)  bestimmte 
GForboduc  von  Norton  und  Sackyille  dem  auch  nicht  Air 
die  Bühne  bestimmten  und  im  Augenblick  Schiller's  Räubern 
gegenüber  wirkungslosen  Nathan  Lessing's.   Ganz  um  die- 
selbe Zeit  kam  Shakspeare  nach  London.  Obwohl  Mar- 
lowe nicht  ftlter  war,  so  sehoss  sein  Stern  doch  viel  schneller 
empor  und  stand  eine  Zeit  lang  allein  am  HimmeL  Dass  aber 
nur  wenige  Jahre  vergingen,  bevor  Shakspeare  als  gefähr- 
licher Nebenbuhler  um  die  Volksgunst  auftauchte,  bezeugt 
die  berOhmte  Stelle  in  der  nachgelassenen  Schrift  Greene's 
vom  Jahre  1592,  worin  er  Marlowe  u.  A.  so  anredet: 
UiUo  none  of  you  flike  mej  sought  those  burs  to  ehave;  thoie 
puppits,  I  meane,  that  speake  J'rom  otir  mouihs,  those 
aniicks  garnisht  in  our  colours  ....  there  is  an  upstari 
erow  beautifieä  wiih  our  feathers,  thai,        M»  Tygret 
heart  wrapi  in  a  player»  hyde^  tuppoiei  he  U  a»  well  abk  to 
btmhaet  mä  a  blankeveree  ae  the  best  of  you,  and  beeing  an 
absolute  Johannes -fac-totum,  is  in  his  owne  conceyt  the  onely 
Shakescene  in  a  counirey»    O  that  I  might  inireat  your  rare 
twMsf  t9  bee  imptayed  m  more  prafitable  eourses,  and  lei  tkeee 
ape$  imUaie  your  paei  eaeeUeneef  and  neuer  more  aeguaynie 
Aem  f9tlA  your  admyred  itwentums!  .  .  ,  ,  it  is  pitiy  men  qf 
such  rare  wiis  shmld  bee  subiect  to  the  pleaswres  qf  such  rude 
groomee  •  .  .  ihese  buckram  gentlemen  ....  such  pea^ 
sante . . ,  offier  new  eommere*).  Ich  ffthre  diese  Worte  so 
ausdrücklich  tax,  um  zu  zeigen  ^  wie  eine  andere »  bisher ,  so 


*)  Collier:  Sb.  I,p.  CXXXl.  Dyce:  Marl.  1,  p.XX¥Ulf. 
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Tie!  ich  weiss,  unbeachtete  Stelle  es  best&tigt^  dass  hier 
Partei  gegen  Partei  gestanden  habe,  und  dass  die  eine^  sa 
welcher  der  gelehrte  Magister  Arthmi  (Marlowe)  gehörte, 

der  andern,  zu  der  der  ungclehrte  Shakspeare  zählte, 
namentlich  den  Vorwurf  der  Rohheit  und  Bäuerlichkeit  machte. 
Marlowe  hinterUess  eine  angefangene  Ueberarbeitung  des 
griechischen  Gedichts  von  Paeudo-Mos&os:  Hero  nnd  Lean- 
der, welche  nachher  Ton  Chapman  Tollendet  wurde.  Da 
begründet  tr  die  Feindschaft  zwischen  Hermes,  dem  Gölte 
der  Kunst  und  Wissenschaft,  und  den  Schicksalsgöttin- 
nen durch  eine  mythologische  Era&hlungy  und  schliesst  so: 

WUl  moimi        md  miur  h»mM»iftUt 
A»d     fk*  Mal  ^  Jwe  iMf  «Ammm, 
BmiM  kad  mI^  im  k»tt  vMh  Ipiurmc», 
V&t,  m  m  pmMmeni,  fkif*)  mUM  IM» 

TheU  he  and  Povertjf  ikould  ahoofft  Mm; 

And  to  this  day  is  evtry  aeholar  poor; 

Grot9  gold  from  ihtm  run«  headlong  to  th9  b99r. 

LikeuAte  (he  nngry  Sixters,  thus  dehided, 

To  'venge  themselves  on  Hermes^  hate  concluded 

T%at  Midat  brood  shaJl  sit  in  Honour's  Chmtf 

To  which  the  Museit'  sons  are  on/y  heir; 

And  fruitful  wits,  that  inaspiring  ar*^ 

Shall  disconient  run  into  regions  far\ 

MA  few  grml  Lorit  I»  tirUtonu  Aedi  thall  Joy, 

Bmi  it  nirpri^d  wiM  evtry  gmrith  loy, 

Jnä  HUi  tmiek  the  lofty  tertile  eiown, 

WhQ  «Pill  §neroaehiny  fuH»  knpt  hrnmäng  dornn,**) 

Wer  sflhe  nicht»  dass  diese  Stelle  einen  durchaus  polemi- 
schen Charakter  hat  und  dass  sie  auf  das  Schlage nd&te  mit 
den  Worten  Gr eene's  übereinstimmt?  Aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  schrieb  Marlowe  dieses  1592 —  1593,  dicht  vor 
seinem  Tode  (1.  Juni  1593),  denn  sowohl  die  grössere  innere 
Vollkommenheit  jener  Nachbildung»  als  auch  der  Umstand» 


*)  i.  e.  the  Dtttinies,  die  Farcen. 

**)  L  SMÜitdtt  ■.  t  Vol.  Iii,  p.  23. 24.  ed.  Dyet. 
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dass  er  nur  zwei  Sestiaden  vollendete,  sprechen  dafür^  da«8 
es  eines  der  letsten  Werke  Marlowe's  war.  Alle  einselnen 
Zfige:  der  Mangel  an  streng-klassischer  Bildung  der  auf- 
strebende, in  die  Provins  der  Gelehrsamkeit  Eingriffe  ma^ 

clu  nde  Elirgeiz,  die  Gunst  bei  den  Grossen,  die  Verbindung 
des  Erhabenen  mit  höfischer  ünterthfinigkeit  **),  die  Wohl- 
h&bigkeit  —  lassen  sich  recht  wohl  anfShakspeare  deuten^ 
und  es  wflre  nur  das  dabei  interessant^  dass  sich  diese  ZOge, 
s.  B.  die  anfangende  Wohlhftbigkeit,  schon  1593  so  bemeric- 
bar  gemacht  hätten,  —  wir  wissen  freilicli,  dass  Shakspeare 
schon  1589  eine  ansehnliche  Stellung  als  Actieninhaber  des 
Blackfriars- Theaters  einnahm^  —  so  wie  dadurch  best&tigt 
würde,  was  wir  allerdings  schon  Termuthen  konnten,  dass 
Marlowe  äussere  Noth  litt  und  nun  auch  im  Publikum  su 
sinken  anfing.    Die  Rivalität  der  Theater  mag  das  Ihrige 
dazu  beigetragen  haben;  wir  wissen,  dass  Marlowe  zuni 
Vorhangstheater,  Shakspeare  aber  zur  Blackfriars- Gesell- 
schaft gehört  habe***). 


*)  S.  §.  118.  Auch  fionat  finden  sich  Anspielnogeii  der  Art»  i.  B.  S.  33> 
in  demselben  Gedicht  die  iUiterate  hinds.  Shakspeare  kam  aus  einer  nn- 
scheinbaren  Landstadt  Aber  ,er  konnte  von  Greene  und  Marlowe  sagen: 
ua^^a'vTff  ^8  XaßpaJ  nopain;  <*q  axpoLvra.  yupvtrnv  Ato?  ttj^;  ocvty^a  S^stcv,  und 
es  war  auch  Sbakspeare's  fundamentale  Lebensansicht ,  dass  die  Natur  über 
das  Wissen  und  über  die  conventionellc  äussere  Grösse  ginge. 

**)  Mario  WC  war  in  religiöser  und  selbst  in  politischer  Hinsicht  ein  Re- 
volutionär: der  Grundgedanke  und  Sciiluss  seines  Tanierlan  erinnern  an  Pro- 
metheus, sowie  an  Robespierre  und  seinen  Deismus;  unbegrenzte,  rasende  Men* 
fechenkraft  wird  in  ihrer  Berechtigung  gegen  Gott  nnd  Blenschen  dargestellt. 
Die  Truppe  des  Lord  Kimmerersi  an  der  Bnrbadge  nnd  Shakspeare  ge- 
hörten, scheint  am  wenigsten  (vgl.  jedoch  A.  ^  ike  St  I,  p.  358-)  Anstoes  ia 
rdigiOser  nnd  poUtfacher  Hinsteht  gegeben  m  haben.  Die  des  Lord  Adniialsr 
sa  der  Alleyn  nnd  friher  auch  Marlowe  gehörten,  Teiging  sieh  bisweOent 
wenn  wir  dies  aveh  nur  Tom  Jahre  1597  wissen,  wo  ihr  eine  Zeit  lang  das 
AnlRUiren  verboten  ward. 

Unzweifelhaft  machte  auch  noch  lange  nach  Marlowe's  Tode  die 
rivalisirende  Truppe  des  Lord  Admiral  starken  Gebrauch  von  Mario we'^chen 
Auffuhrungen.  Sie  hatte  keinen  Dichter  unter  sich,  der  immer  Meves,  inner 
Schönes  eiaohnf,  wie  die  des  Blackfriars-  and  des  Globe-Theatecs,  «m  ao  mehr 
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§.  200. 

Auch  könnte  man  in  der  Art^  wie  Shakspeare  einige 
Jahre  nach  Marlowe's  Tode^  als  das  Bedauern  seines  un- 
glücklichen Schicksals  die  Anerkennung  seines  Talentes  be- 
günstigen musste,  berühmte  Marlow e'sche  Stellen  parodirt, 
eine  gewisse  Feindseligkeit  erkennen.  Denn  von  den  drei 
Stellen 

2  H.  IV.  2,  4.  M.  W.  3,  U  A.  Y.  L.  3,  5. 

ist  die  erste  olfenbarer  Sputt,  wie  die  entsprechende  Stelle 
im  2.  Tamerlan  (4,  3.  p.  194.)  ihn  von  verschiedenen  gleich- 
seitigen Schriftstellem  erfuhr  die  zweite  nicht  minder^ 
indem  Shakspeare  das  allbeliebte  Gedicht  Marlowe's: 
Der  traurige  Schäfer  an  seine  Geliebte  arg  verhöhnte. 
Es  lautet: 

Komm  mit  mir,  liebste,  und  sei  meio, 
Und  alle  Lost  loll  onier  teio, 
Di«  Thal  und  H^gel,  WiAa*  and  Feld 
Und  Wald  nnd  ataller  Beig  enthält 

Und  wir  wolln  sitzen  auf  dem  Stein, 
Sehn,  wie  der  Hirt  treibt  aus  und  ein, 
Am  seichten  Bach,  zu  dessen  Fall 
Der  Vogel  tönt  sein  Madrigal. 

Da  maeh'  ich  Dir  ein  Bett  von  Boeen 
Und  von  tarnend  dnftfgen  Mooaen, 
Ein  BhunenmBtmhfn  und  einen  Rock, 
Dnrehsliokt  mit  Blittem  vom  Myrthenstodt ; 

Ein  Kleid  von  Wolle  wunderfein, 

Entrupft  den  hübschsten  Lämmern  mein, 
Schön  weiche  Pantoffeln,  sobald  es  kalt, 
Und  goidne  Schnallen  ihnen  zum  Halt; 

Binen  Gfirtel  von  Stroh  and  Eptieuiank 
Mit  Ambmfcnfqpf  nnd  KoraHenqpeng, 
Und  soUt's  Dir  nfadit  an  wenig  lefaii 
Komm  mit  mir,  liebite,  und  ad  mein! 


sog  aie  mit  dem  Altbeliebten  den  Janhagel  an.   Die  vielen  MarloweUea 
Besfige  in  Henslowe^a  Tigebaeh  nach  1593  beweiees  dies  sar  Genfige. 
*)  Siebe  Dyce:  Marlovre  vol.  I,  p,  XL 
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Die  Schäferbnben  solIn  tanzen  and  lingen 
An  jedem  Morgen,  den  der  Mai  mag  bringen. 
Wenn  diese  Lust  Dir  gnng  kann  sein, 
Ifornm  mit  mir,  iiebtte»  nnd  »ei  mein! 

Dies  Lied,  das  an  das  Weiche,  Refrainhafte,  Graziöse*)  der 
besten  neapoiitaDiächen  Volkslieder  erinnert,  auch  in  beson- 
deren Zagen: 

No  vuiUo  dt  veUulo 

n  §0  füceto  'wtmtrtid  **) 

wird  von  dem  wälsch  redenden  Pfarrer  Evans  nicht  eben  mit 
anerkennender  Gerechtigkeit  und  Zartheit  gegen  einen  ge- 
storbenen Nebenbuhler,  sondern  sehr  burlesk  durchgehechelt: 

Eyans:  ....  ich  werte  ihm  seine  Kläser  um  seine  Schelme- 
kopf schmeisse^  wenn  ich  kuthe  Kelegenheit  zu  dem 
Ting  ersehe«   Kott  pehote  mirl 

(singt:) 
Am  stille  Fach,  zu  tessen  Fall 
Ertönt  der  YOltd  Hatrikal, 
Lata  una  ein  Fett  Ton  Boee  ttxean. 
Und  tauend  wfin'go  Flame  fein,  — 
Am  stUle  Fach  

O  du  himmUsche  Küte!  Ick  habe  besondere  Tispo- 
sition  zu  weine! 

Brt&nt  der  Vökel  Matrikai .... 

An  Waiaerflfiaaen  Fkpylon,  — 

Und  tausend  würz'ge  Flame  Urin,  —  — 
Am  stille .... 

Simpel:  Dort  kommt  er!  Dorther,  Sir  Hugh!  — 

Evans:  Er  ischt  willkomme! 

Am  stUle  Fach,  tn  tesae  Fall .... 
Kott  schätae  den  Keiecbte!  — 


*)  Wie  niedUoh  das  „Madtigal*«,  das  Fodarstlobclien  im  Haare  dieser 
Scbifer!  Bs  ist  bei  Mario we  eine  ideale  Welt  In  sentimentaler  Fassung,  bei 
den  Neapolitanern  eine  reale  in  gntmfitbig- naiver;  jene  AehnUehkeit  ist  also 
mehr  insaeriicb  als  innerlich. 

••)  La  CaroHna,  Vers  4.  Noch  aa«geftthrter:  jAtvi/klla,  Ten  4—6. 
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Aber  auch  an  der  dritten  Stelle,  wo  Shakspeare  Phdbe, 
die  sich  auf  den  ersten  Blick  verliebt,  ansnifen  Iftsst: 

O  (todter)  Schäfer,  nun  kommt  mir  dein  Sprach  zurück: 
„Wer  liebte  je,  and  nicht  beim  ersten  Blick?*' 

wo  unter  dem  „Schäfer",  sowohl  wegen  obiger  Ballade,  als 
auch  wegen  seines  Haupthelden,  des  scythischen  Sch&fers 
»Tamerlan",  sogleich  Marlowe  verstanden  werden  ninsste, 
und  wo  eine  sehr  schöne  Stelle  aus  Hero  und  Leander 
(III,  p.  12.)j  von  der  magischen  Gewalt  der  Liebe,  gemeint 
war,  ist  es  die  Frage,  ob  Shakspeare  hier  seines  berühm- 
ten Rivalen  habe  —  nach  seinem  Tode  —  ehrend  und  nicht 
nur  humoristisch  gedenken  wollen.  Denn  da  Phöbe  sich 
dadurch  Ucherlich  macht,  dass  sie  sich  in  ein  als  jQngling 
verkleidetes  Mädchen  verliebt,  so  kann  der  berühmte  Spruch: 
„Wer  liebte  je  etc."  nur  ironisch  auf  sie  passen.  —  Noch 
in  mehreren  andern  Stellen  glaube  ich  Anspielungen  auf 
Marlowe  su  finden;  sicher  scheint  mir  dies  in  den  Reden 
des  MaroMcaners  im  Kaufmann  von  Venedig. 

§.  201. 

War  also  überhaupt  ein  Verhältniss  der  Rivalität  da,  und 
hatte  Marlowe  Jillen  Anderen  den  Weg  in  Rücksicht  auf 
das  Versmass  gewiesen,  so  kann  man  hierin  den  Kern  der 
Greene'schen  Vorwürfe  suchen.  Wenn  Shakspeare  den 
reimlosen  Jambus  annahm,  so  that  er  dies  nach  Marlowe's 
Vorgang.  Aber  sehr  natürlich  wäre  es  gewesen,  wenn  in 
Folge  jener  Opposition  Shakspeare  nicht  sogleich  den 
Reim  ganz  aufgegeben,  sondern  von  demselben  mehr  Ge- 
brauch gemacht  hätte,  alsMarlowe,  ohne  dessen  Erfindung 
zu  verschmähen,  so  dass  er  erst  gegen  die  Zeit  von  Mar- 
io we's  Tode  dessen  Vers  ganz  adoptirte,  und  dass  darüber 
erst  der  Streit  arg  geworden  sei.  Die  Verminderung  der 
Reime  könnte  in  den  älteren  Stücken  also  gar  wohl  nach 
Marlowe's  Tode  von  Shakspeare  vorgenommen  sein. 
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Shakspeare's  Stil  wäre  dann  eine  Mischung  aus  Neuerem 
und  Altem  gewesen,  und  das  konnte  Marlowe,  besonders 
en  das  von  ihm  verworfene  Reimgeklingel  denkend,  von 
seinem  Standpunkte  aus  „bunten  Flitterkram*^  {ffari$k 
toy)  nennen;  da  er  ja  gleich  bei  seinem  ersten  Auftreten 
mit  grosser  Kühnheit  und  klarem  Bewusstsein  den  früheren 
Stil,  sowohl  den  reimenden  als  den  prosaischen,  verdammte. 
Es  heisst  im  Ph)log  zum  ersten  Tamerlan: 

Vom  Leierton  gereimten  Unverstandi*) 
Und  Kunstideen  im  Sold  der  Gröblichkeit 
Hin  führ*  ich  each  in's  prächt'ge  Kriegggezelt» 
Zu  hören  da  den  Scythen  Tamerlan 

Mit  schreckend  hohem  Wort^*)  die  Weit  bedräu'a  etc. 

§.  202 

Wirklich  macht  Marlowe  vom  Reim  nur  sparsam  Ge- 
brauch: so  finde  ich  im  I.  Theil  des  Tamerlan  19,  im  II.  16 

Couplets^  13  im  Juden  von  Malta,  17  in  Eduard  II.  ***) ;  also 
im  Ganzen  gleich  viel  in  jedem  Stücke^  und  zwar  meist  an 
besonders  gehobenen  Stellen.  In  derselben  Weise  bringt 
Marlowe  den  Alexandriner ♦♦♦♦j^  go  auch  den  weiblich 
auslautenden t)  nicht  gereimten  Vers,  an  besonders  markirten 
Stellen  an.  Nur  selten  folgen  mehrere  Couplets  auf  einander, 
wie  5  in  der  idyUischen  Passage  im  Juden  I,  p.  319«;  freilich 

*)  From  ßggmg  vahu     rhymmg  mathtr-v^t* 
**)  ISgh  aaounS»0  itrm. 

***)  Deamaeh  iit  du  Urtheil  dei  Herrn  Collier  (H.  ^D,  P,  III,  p.  123.) 
sa  beiicbtigen,  alt  habe  Marlowe  aUein  im  I.  Tlieile  daa  TaaMrian  nook  aia 
wndg  dem  alten  Beimnana  gehiddlgt. 

****)  So  am  ScUnaie  einer  langen  patbetiaclien  Rede  I,  28.»  am  Anftafa 
daa  gioaaen  Monologe  ib.  97.»  am  Ende'  dee  gansea  Stfieka  ib.  115.  aogar  da 
TfBte.  Jambna.  (Sebiller,  Wallenatein  2,  7.:  *»Noeh  aeb*  ieh  niefat,  wie  sie 
an  ibien  TorgeseboBsnen  Geldem'S  wo  aber  der  Diebter  vieUeiebt  „Nocb  id^ 
iob  nlobt'<  ala  efaie  ZeQe  Ar  aieb  nebmen  wolHe.) 

t)  h  P.  99.  ist  die  Sentens:  Smel  vMe  eote^  ii  tum  ^  flefy  dadaidi 
ber?orgeboben»  wie  p.  147.  die  patbetiaebe Sddnaaaeile.  Ganz  selten  madn 
swei  Wörter  das  weibliche  Veraende  aus»  so  unter  den  26  weibUdien  Aaigia- 
gen  im  sweiton  Tamerlan  nur  der  eine  p.  190.:  hifiet  the«. 
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kann  Niemand  dafür  stehen,  dass  die  Stelle  ächt  ist,  da  dies 
Stück  uns  nur  in  einer  40  Jahre  nach  des  Verfassers  Tode 
gedruckten  Form  bekannt  ist*).  Reicher  Reim**),  Drei- 
reim***), Assonaiuen  ****),  letztere  ungemein  häufig,  kommen 
vor;  Wechselreim  nnd  Wechselassonanz f)  sehr  selten.  Die 
Assonanz  war  ein  Ueberbleibsel  von  dem  verdrängten  Reim, 
indem  sich  der  Dichter  noch,  ohne  es  zu  wollen,  zu  einem 
gewissen  Gleichklang  am  £nde  hingesogen  fühlte. 

In  der  Behandlung  des  Reimes  zeigte  also  (denn  da 
der  Faust  stark  überarbeitet  ist,  kann  er  nicht  mitzfihlen) 
Mario  wo  durchweg  ein  und  dasselbe  Prinzip,  während  in 
der  metrischen  Behandlung  des  Blankverse  (Einmischung 
von  Trochäen,  Anapftsten  etc.  etc.  — ,  namentlich  Einschnei- 
dung des  Verses  durch  das  Satzende)  sich  vom  ersten  Ta- 
merlan  bis  zu  Eduard  II.  ein  sehr  meiklicher  Fortschritt 
offenbart:  und  der  Vers  in  letzterem  Stücke  fast  ebenso 
frei  und  mannigfaltig,  wenn  auch  nicht  so  klangvoll  und 
reich  dahin  fliesst,  als  der  Shakspeare's. 

$.  203. 

Shakspeare  zeigt  von  vorn  herein  eine  so  geschmack- 
volle Behandlung  des  Blankverse,  wie  M  a  r  l  o  w  e  kaum  einzeln 
in  seinen  besten  Stücken.  Darin  war  Shakspeare  ganz 
Göthe  Ahnlich;  es  fiel  ihm  gleich  von  Anfang  an  wie  vom 

Himmel  zu:  wie  leicht,  wie  frei,  wie  elegant  ist  schon  zum 
Beispiel  in  der  Komödie  der  Irrungen  der  Vers  behandelt! 


*)  S.  §.  198,  Anm.  **) 

I,  23.  100.  238  {qnanfity  —  cala.nily  —  capticUy).  301. 

***J  I,  97.  an  sehr  gehobener  Stelle  night,  lighf,Jtffhi, 

****)  1,  44.  wi$h  —  PeraepQliM  -,  75.  »Um  —  'oWi  148,  163«  .213.  238.. 
fratM  —  irarf»,  Rhine  ~  viim\  ?39.  r^M»  —  «««»J  288t  F^.rr  t>n^rftni*ftr> 
258.  «ItonA  —  /«Mii«ii  261.  mhu  —  erim*,  «fcfl,—  Mir?  26I»/Mr  —  ««r»; 
267.  took  —  droop. 

t)  Jener  I,  p.  185. :  again  —  movn  —  7«n6iirlatM;  diese  p.  74.:  ahmen  — 
dlHM     power     rage  und  148. :  CMet ....  eifhi. 
Iloam««»,  Shakipearc.  26 
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Gleich  im  ersten  Akt  sind  fast  ebenso  viele  weibliche  Aus- 
gänge*) sehr  anmuthig  eingemischt,  als  in  dem  ganzen  be- 
deutend längeren  zweiten  Theil  von  Marlowe's  Tamerlan 
zu  finden  sind.  Und  doch  kann  das  Shakspeare Wie  Stück 
nur  wenige  Jahre  nach  dem  Mario  welschen  geschrieben  sein. 
In  Marlowe's  ersten  Stttcken^  wie  in  denen  Schi  11  er's:  — 
welch'  offenbares  Ringen  mit  der  Form,  welche  Kühnheit 
und  Grossartigkeit!  —  Bedenken  wir  nun,  dass  neben  die- 
ser voUkomnmeren  Handhabung  des  Blankverses  dem  Reim 
eine  grössere  Ausdehnung  gelassen  ist^.  Gleich  im 
ersten  Akt  der  Com,  qf  Errws  sind  acht  Couplets  einge- 
streut, die  erste  Scene  des  zweiten  Aktes  ist  fast  ganz  in 
Reimen,  auch  am  Ende  des  zweiten  ist  partienweise  gereimt. 
Dreireime  sind  gar  nicht  selten;  im  dritten  Akt  sind  ganze 
50  Zeilen  in  Wechselreimen ;  und  ebenso  ist  es  in  den  bei- 
den anderen  ältesten  Komödien;  Low^m  Labour  Lost  ist  noch 
dazu  zur  Hälfte  in  Prosa.  So  werden  wir  es  ganz  natürlich 
finden,  dass  Marlowe  diese  bunte,  zierliche  Mischung,  die 
doch  zum  Theil  seine  Erfindung  war^  nicht  ohne  Eifersucht 
das  Publikum  anziehen  sah^  imd  dass,  wer  diesem  »blen- 
denden Flitterkram  des  „Eindringlings des  »er- 
habcn-schmeichelnden  Tölpels*  den  Preis  gab,  ihm 
ein  anderer  Midas  schien.  Denn  auch  die  ältesten  Historien 
und  Tragödien  tragen  diesen  Charakter»  an  dem  noch  Komeo 


*)  Auch  (Irr  bei  Mm  low  e  fast  gar  nicht  vorkomtneode,  aus  2wei  Wörtern 
bestehende  weibliche  Ausgang:  r/aie  i/ou. 

H.nfD.  P.  III,  p.  1(6.:  „das  wenigstens  steht  fisat,  daaaShakspeare  . 
in  seinen  frühesten  StückeTi  eine  grössere  Hinneigung  zum  Reimen  zeigt,  als 
einige  seiner  Zeitgenossf-n ".  Hierauf  machte  Herr  Collier  also  schon  vor 
23  Jahien  autmerksain.  Ein  höchst  interestanter  iieleg  hiefür  wäre  die  älteste 
Gestalt  von  Romeo  und  Julia  (in  der  von  Herrn  Delius,  Sh.  Lex.  S.  16S  ff. 
niitgetheilten  Scene  [?,  6J  sind  sieben  Couplets  in  der  Form  der  Quarto  1, 
während  von  Quarto  2  an  nur  zwei  Couplets,  darunter  ein  neues),  wenn  es 
fett  Stande,  &m  diese  zuerst  pnblicirte  Version  wirklich  auch  die  älteste  Form 
dn  Tnnerspieli  von  der  Hand  des  VeifeMOi  «in. 


Digitized  by  Googl 


403  — 


und  Jnlia  und  Richard  IT.  Theil  nehmen;  auch  der  Marlowe 

sonst  im  Stil  und  in  einzelnen  Ausdrücken  unläugbar  ähn- 
liche Titus  Andronicus  ist  in  der  Versification  besser  durch- 
geführt^ als  Marlowe's  Stücke,  höchstens  Eduard  II.  aas- 
genommen! 

Aber  da  der  Zeitgeschmack  einmal  gegen  den  Reim 
entschieden  hatte  und  für  die  M  ar l ow e'sche  Form,  so 
sehen  wir  auch  Shakspeare  in  den  späteren  Stücken  ihn 
inmier  mehr  auf  das  von  Marlowe  angegebene  Mass  be« 
schiftnken.  Dieser  reinere  Kunststil  f&ngt  ungeliüir  da  an, 
wo  die  angeführten  filteren  Dramatiker  rasch  nach  einander 
wegsterben. 

$.  204. 

Wie  sollen  wir  nun  über  die  durch  den  MC.  gebotenen 
ZurQckfCkhrungen  auf  den  Reim  in  eben  diesen  Jugendstflcken 

urtheilen?  Zwar  verschwinden  sie  gegen  die  Menge  der  schon 
im  alten  Text  beündiichen ,  zwar  sind  einige  an  sich,  der 
Umgebung  nach  nothwendig  oder  wahrscheinlich;  aber  die 
meisten  sehen  aus  wie  Willkür,  und  die  sporadische  Natur 
aller  Emendationen  erwogen,  wftre  su  folgern,  dass  diese 
Kritik  in  ihrer  Vollständigkeit  auch  mehr  neue  Reime  in  eben 
diesen  Stücken  gebracht  haben  würde. 

Dann  müsste  man  vermutiien,  es  seien  dieselben  ur- 
sprflng^ch  noch  bedeutend  stärker  gereimt  gewesen,  und 
hätte  der  Dichter  selbst  (?)  dem  spAteren  Geschmack  su  Liebe 
manche  der  Reime  wieder  gestrichen ;  der  MC.  habe  sich 
aber,  wenn  er  das  Original -MS.  vor  Augen  gehabt  habe,  an 
die  älteste  Lesart  (die  vielleicht  oft  nicht  leicht  su  entaiffem 
war,  daher  das  S.  28.  erwähnte  Ausstreichen)  gehalten:  die 
Dictirer  oder  Abschreiber  für  die  Drucke  aber  hätten  sich 
nach  den  im  Original-MS.  enthaltenen  Correcturen  gerichtet*). 

*)  Doch  ist  wohl  zu  beachten,  dass  im  Titus  Androuicttt  der  MC.  der 
verlorea  gegangenea  Qoarto  von  1594  gefolgt  «ein  k&nnte. 

26* 
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§.  205. 

Dem  Schauspielergeschmack  kann  ich,  da  so  manche 
der  Nichtreime  an  Passlichkeit  den  Reimen  mindestens  gleich 
stehn,  doch  nicht  so  viel  einrftumen,  als  ich  8.  73.  that. 

Die  Umänderungen,  denke  man  sie  sich  wie  man  wolle, 
müssen  von  kundiger  Hand  gemacht  sein. 

Nur  eine  ist  ganz  schlecht.  Nach  Hamlets  Tode  sagt 
Horatto : 

Nou3  crack»  a  noble  heart.  —  Oood  night,  ateeet  jjrince; 
And  JUght$  qf  of^feü  »ing  ihee  to  thy  rettf 

Dann  hOrt  man  IVommeln  hinter  der  Scene^  Horatto 

fährt  fort: 

Wkp  dou  tht  drum  eomB  kUktrf  * 

und  es  folgt  die  ganze  Fortinbras  betreffende  Schlussscene. 
Der  MC,  welcher  diese  ganz  durchstreicht,  verändert  aweet 
prinee  in  be  blesi  und  fügt  dann  hinzu: 

WkU»  I  rtmain  MM  to  Ml  ü  tott, 
TM  tJMl'  kennet  him  lh#  ktartn  pale. 

Diese  siemlicb  schalen  und  monotonen  Verse  kOmiten, 
glauhe  ich,  selbst  dem  Dichter  als  Geschfiltsmann,  der  die 

Verkürzung  seiner  herrlichen  Dichtung  für  die  Bühne  be- 
sorgte, kaum  angehört  haben,  und  auch  Herr  Collier  ver- 
wirft dieselben  unbedingt.  Vermuthlich  aber  sind  sie  von 
allen  übrigen  Zusfttsen  und  Reimfinderungen  zu  trennen  und 
zu  den  übrigen  sichtlich  auf  die  Aufitthnmg  bezOglichen 
Dingen  zu  rechnen. 

Ich  habe  dies  deutlich  anzugeben  nicht  unterlassen  wol- 
len; für  die  übrigen  Reimftnderungen  im  Einzelnen  kann  ich 
jetzt  auf  Herrn  Frese  verweisen:  Einleitung  S.XVI  ff.  Meine 
Beobachtung  fahrte  natflilich  zu  denselben  Resultaten,  ich 
brauche  sie  also  nicht  zu  wiederholen. 

Was  ist  nun  natürhcher  als  anzunehmen,  dass  der  MC. 
seine  Reimwuth  40  Jahre  nach  Marlowe's  Tode,  also  m 
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einer  Zeit,  wo  die  Erinnerung  jenes  Streites  öber  Reim  und 
blnnkverse  längst  vergessen  sein  musste^  so  ausgelassen 
habe,  als  sei  er  von  der  genausten  hiatorischen  Hypothese 
ausgegangen?  —  oder  dass  er  ein  altes  MS,  gehabt  habe, 
welches  «nsre  mühsam  aufgefundenen  Beweise  ftbr  das  Alter 
grade  dieser  Stücke  und  die  grössere  Hinneigung  des  jugend- 
lichen Dichters  zum  Reimen  aufs  Schönste  bestätigt,  viel- 
leicht erweitert?  —  Ich  denke,  uns  bleibt  keine  Wahl. 
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§.  206. 

Ifonnten  wir  also  aus  den  Reimftndeningen  keinen  ge- 
gründeten Verdacht  gegen  die  Aeehtheit  der  Lesarten  des 
MC.  schöpfen»  so  fragt  es  sich^  ob  die  zahlreichen  Tilgun- 
gen denselben  erhöhen.  Nach  den  uns  bis  jetst  vorliegen- 
den Angaben  >  welche  leider  nicht  immer  genau,  noch  auch 
Tollstftndig  sind»  strich  der  MC.  Folgendes. 

§.  207. 

1.  Temp.      2, 1.    Sei,    He  reeeives  eom/ort  ....  Uamedljf  delnered, 

(30  Zeilen  in  Prosa) 
2»      •  ib.      Seb.    Foul  weather  tcithouf  changing  \  f  10  Zeilen, 

meistens  in  Versen)  (B  mendationen  darin) 
3.     •  3f  1>    AleUf  now,  pray  you  (|  Vers) 

1.  Kürzung  des  witzlosen  Geredes  zwischen  den  Herren, 
die  den  traurigen  Alonzo  umgeben.  Pope  hielt  das  Ganze 
für  eine  Interpolation  der  Schauspieler;  Theobald  wandte 
mit  Recht  ein,  dass  mindestens  die  im  letzten  Theil  gemachte 
Erw&bmmg  der  Hochseit  Claribellens  für  den  Verlauf  des 
Stflckes  nothwendig  sei.  Der  MC.  stimmt  also  Beiden  bei, 
als  hätte  er  Theobald'«  Note  gelesen! 

2.  Wenn  diese  Angabe  richtig  ist.  Denn  Sebastians 
Antwort :        iomüd  to^  and  iken  go  a  bat-fimlwg  hfttte  dann 
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keinen  Sinn.  Diese  Partie  enthält  ausser  ähnlichen  Witz- 
reden die  nach  Malone's  Entdeckung  wörtlich  aus  einem 
1603  gedruckten  Buche  entlehnte  Entwickelung  eines  utopi« 
sehen  Naturstaates;  man  schloss  daraus  zuerst  auf  die  späte 
Abfassung  des  Sturmes,  ja  man  fand  dies  bestätigt  durch 
die  Auffindung  eines  (jetzt  im  British  Museum  belindliclieii ) 
Exemplars  jenes  Buches  {Montaigne  Essays,  übersetzt  von 
Florio),  in  dem  Shakspeare's  Name  stand. 

Beide  Tilgungen  können  einen  ästhetischen  Grund  haben, 
und  dieser  kann  im  Dichter  selbst  gelegen  haben,  da  er  die 
Witzkämpfe  (wie  in  L.  L.  L.)  in  späterer  Zeit  nicht  mehr 
liebte.  Dies  würde  auf  eine  doppelte  Recension  führen. 
Auch  Hesse  sich  für  die  zweite  Tilgung  als  Grund  denken, 
dass  lange  nach  1603  der  Naturstaat  Gonzalo%  als  einem 
nicht  mehr  modernen  Buche  entnommen,  nicht  mehr  amüsant 
gewesen  wäre.  Interpolation  ist  wolil  an  sich  dt  iikl)ar,  dann 
aber  müsstc  der  MC,  der  doch  deshalb  gestrichen  hätte, 
weil  er  Nichts  im  MS.  vorfand,  die  Druckfehler,  die  er 
auch  hier  berichtigt  hat,  aus  eigenem  Kopfe  verbessert 
haben. 

3.  Warum  es  den  Anschein  hat,  wie  wenn  der  MC. 
diese  übrigens  unbedeutenden  Worte  der  Miranda  einmal 
habe  ausstreichen  wollen,  ist  ziemlich  gleichgültig.  Nur 
könnte  es  den  Verdacht  bestätigen,  dass  das  MS.  hier  ein 

Gekritzel  entliielt,  da  an  derselben  Stelle  die  Aenderung 
ölest  auf  einer  Hasur  steht 

Anm.  M.  f.M.  1^.  in.  kwm  das  Austtraiehen  der  Bfibnenanwaünng  „JuKü" 
unter  den  nen  Bintretettden  auf  DtUcateSie  benihn ,  nm  nicht  eine  Ge. 
•cbwängvrte  anfi  Theater  an  brhigen.  Da  aber  der  Clown  die  vorige 
Sceoe  mit  den  Worten:  and  /Aere*«  madäm  Juiiei  ichlieiflt,  so  eebeint  et 
doefa,  als  habe  rie  auftreten  eolien,  oder  man  müwte  diese  Worte  auch 
streichen.  Die  Tieck^iche  Uebersetwng  schlug  einen  Mittelweg  ein  und 
Ueei  sie  nur  ▼orftbergefilhrt  werden ,  und  nicht  bei  der  dritten  Scene  zu- 
gegen sein,  wie  es  auch  unmöglich  des  Dichters  Absicht  gewesen  sein 
konnte.  Vielleicht  seilte  des  MC,  Ausstreichen  auch  nur  dies  bedeuten; 
dann  h&tte  Tieck  schon  das  gana  Richtige  voraas  vermathet. 
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§.  208. 

4.  C.  B.       2,1.    Im  Atjtwet  hvckimf  will  (3  Verse) 

5.  -         3,2.   Ani.  S,   WM  ewi^ßMm        hok  m  to»  (30—40 

Zeilen  in  Prosa) 

Da  der  MC.  die  beiden  folgenden  Zeilen  schon  ausge- 
lassen vorfand  (cf.  §•  40.  ist  dadurch  das  ganze  Concetto 
(fünf  Zeilen)  weggenommen.  So  wie  es  bisher  verstanden 
war,  stört  es  offenbar  den  Ztisanimenhang.   Adriana  klagt 

über  die  vermeintliche  Untreue  ihres  Gemahls;  daran  lehnt 
sich  der  Schlussgedanke  sehr  gut: 

Und  kann  ich  nldifc  dwreh  8cb0»hett  mehr  Um  werlten, 
Will  ich,  den  BMt  Terweinend,  trottlot  sterben. 

AVenn  nun  dazwischen  ein  Vergleich  eingesetzt  ist,  der 
anhebt: 

Idi  fdk',  ein  Kleinod,  noch  so  reich  fe&sit| 
Verliert  aoeh  seinen  Glanx  — 

wovon  kann  sie  anders  sprechen  wollen,  als  von  ihrer  eige- 
nen Schönheit,  die  in  den  Augen  ihres  Mannes  den  Reiz 
verloren  hat?  Dies  ist  dem  ganzen  Zug  der  Gedanken  der 
bitter  Klagenden  allein  angemessen.  Ich  glaube  daher»  dass 
der  höchst  kfinsüiche  Vergleich  auf  jeden  Fall  nur  auf  sie 
selbst  gehn  könne,  und  dass  an  der  corrupten  Stelle  etwa 
and  no  woman  zu  lesen  ist: 

loh  aeh'»  ein  Kldood,  aodi  so  ideh  fafasst, 
Erblindet:  zwar  das  Gold  mag  man  problren, 

Stets  bleibt  es  äcbt,  raubt  alizu  oft  Berühren 
Ihm  anch  den  Glans.    Doch  wird  den  edlen  Namen 
Kein  Weib  mit  Lüg'  und  Schande  je  umrahmen.' 
Kann  ich  denn  nicht  durch  Schönheit  um  ihn  werbeni 
Will  ich,  den  Rest  verweinend,  trostlos  sterben. 

Ein  Weib  ist  immer  ächtes  Gold  und  wird»  auch  so  . 
beschimpft,  nicht  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten,  sondern 
in  der  Stille  sich  über  die  Undankbarkeit  des  Mannes  zu 
Tode  grftmen.  —  Oder  bei  der  alten  Lesart: 

Ist  das  daa  Maniiaa  Bhre, 
Dast  av^a  durch  Lng'  und  Trog  in  Schmach  ▼arkdu«? 
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d.  h.  dem  Achten  Golde  der  ehelichen  Liebe  (der  treuen 
Gattin)  ein  schlechtes,  gemeines  Metall ^  wie  verftlsehend, 

hinzumische»  Doch  Beides  ist  noch  überkünstlich,  und  wer 
hier  den  spletididus  pamus  wegnahm,  war  ein  geschmackvoller 
Kritiker^  des  Dichters  Freund  wie  sein  andres  Ich.  Welches 
Publikum  hfttte  das  im  Augenblick  verstehen  können?  So 
wenig  wie  die  Chorlieder  des  Altertliums,  höre  ich  antworten. 
Aber  die  wurden  gesungen,  und  befriedigten  den  grossen 
Haufen  schon  durch  den  blossen  Klang  der  Worte« 

Die  ganze  witzige  Stelle  (5)  kann  ein  ephemeres  Ein- 
schiebsel sein.  Als  katalogisirend  in  der  Form  hätte  sie  auch 
nur  erweitert  sein  können.  Jedenfalls  konnten  die  Anspie- 
lungen auf  Nachbarl&nder  wie  Schottland  unter  Jacob  für 
ebenso  anstössig  gehalten  werden,  wie  der  „Schottische  Herr" 
im  Kaufmann  von  Venedig.  Auch  die  sehr  derben  Zoten 
mochte  ein  reiferer  Geschmack  verdammen. 

$.  209. 

6.  L.  L.  L.     4»  3.    fVom  tromen'a  eya  proves  excellent.  (5  Zeilen) 

7.  -  5, 2.    i2o*.    'Ware  pencih  all  shrotrs.'  (4  Zeilen) 

8.  -  ib.B.i.  Biron.  And  what  io  me  .  .  .  .  people  »ick  (6  Zeilen) 

Merkwürdiger  Weise  trifit  an  der  ersten  und  dritten 
Stelle  die  Streichung  des  MC.  mit  dem  Verdacht  einer  dop- 
pelten Recension  zusammen.  Von  jenen  fünf  Zeilen  (6) 
strich  schon  Warbur ton  zwei,  Steevens  alle;  drei  davon 
finden  sich  fast  gleichlautend  zuvor  in  Biron's  Rede  (From 
wometCi  eyes  ....  Promethem  ßre)  und  passen  da  als  Einlei- 
tung hin,  während  sie  nachher  nur  die  Argumentation  stören. 
Man  kann  sie  kaum  für  eine  etwas  schwächere  Fassung  des 
Dichters  selbst  halten,  sie  sehen  mehr  nach  der  Tendenz 
des  Schauspielers  aus,  die  lange  künstliche  Rede  zusammen- 
zufassen, daher  denn  die  beiden  zugesetzten  Zeilen  sehr 
flach  sind.  —  Die  letzten  sechs  Zeilen  (8)  sind  eine  so 
offenbare,  an  der  Stelle,  ganz  störende  matte  Zusammen^- 
sung  des  spftter  Folgenden,  dass  schon  Thirlby,  Warbur- 
ton, Theobald  und  Tieck  sie  ausliessen. 
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Aber  axidi  die  mittlere  Stelle  (7)»  deren  Aechtfaeit  bisher 
Niemand  bezweifelt  hat,  ist  so  dunkel  und  unverstindlich 

oder,  nach  dem  erreichbaren  Ver^tändniss,  als  ob  die  blonde 
Katharine  pockennarbig  sein  mOsse»  so  geschmacklos  plump, 
so  widrig  zweideutig ,  dass  wir  sie  hersltch  gern  los  sind. 
Ist  es  nicht  merkwflrdig,  dass  der  gleich  darauf  folgende 
Vers  ein  Alexandriner  ist,  der,  wenn  die  Stelle  wegfällt, 
durch  Weglassung  der  dann  nicht  mehr  noth wendigen  An- 
rede ^Kaiberme'^  sum  regelroftssigen  Verse  wird?  Verstftrict 
dieser  kleine  Umstand  nicht  den  Verdacht  der  Interpolation? 
J)onn  wer  diese  ziemlich  abgeschmackte  Bosheit  einlegte, 
mit  der  groben  Erwiederung  der  Prinzcsshi  an  Rosaline, 
musste  Katharinens  Namen  einflicken^  da  sich  die  Prinsessin 
nun  von  Rosalinen  ab  zu  Katharinen  wendet;  wahrend,  wenn 
die  vier  Zeilen  wegfallen,  der  Vers  But  ivliat  unmittelbar  auf 
eine  Bemerkung  Katharinens  folgt.  Strich  der  MC.  den 
Namen  nicht  durch? 

§.  210. 

9.  M.  N.  D.  3>2.    Two  o/ihe ßnt  wUh  otie  ere$i,  (2  Zeilen) 

Dem  zierlichen  Vergleich  der  Mfldchenfreundschaft  zwi* 
sehen  Helena  und  Hermia,  entnommen  von  der  Doppel- 
kirsche, ist  ein  nicht  bloss  dunkler  und  künstlicherer,  sondern 
auch  matterer  und  kürzerer  hinzugefügt  von  zwei  Wappen- 
schildern unter  Einem  Helme.  Wie  dies  bei  Homer  der 
Fall  bei  Vergleichen  ist,  so  könnte  atieh  hier  leicht  Interpo> 
lation  gewaltet  haben  :  vergl.  §.  9.  a,  E. ;  §.  1 80,  1 5.  Die 
leidenschaftlich  natürliche  Zornrede  gewinnt  sehr  bei  der 
Wegnahme  dieser  kalten  Künstelei. 

§•  ?l  1. 

10.  M.  V.        1,3.    /  kad  forgnt  (oder  erst  von:   Julien  Jacob  an?)  .  .  .  . 

fal»ehood  ha/h.'  (32  od.  36  Zeilen)  (EmendatioBen 

darin) 

11.  •         2}3*    0  im  üm9/Mtr  tirumpH  wkiäi  (15  Zeileo) 

(Bmendationea  dtrio) 
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12*  M. V.       3» 5*   Jedeafalla  Itor,  J  thatl  mmoer  ....  parroh.  (9  Zeilen 

in  FroM)$  TermiUhlicb  nocb  nehr. 

Diese  Tilgungen  sind  von  anderer  Art,  alle  betreffen 
ziemlich  anstössige  Stellen.  Die  erste  enthält  die  An- 
fohrnng  von  den  Schafen  des  Laban:  die  Erzfthlung  selbst 
ist  nicht  matt,  aber  am  Ende  Äntonio's  Sentenzen  von  siem- 
lieh  ftuffiillender  Flachheit;  und  das  Ganse  ist  ein  wunder- 
liches Einschiebsel,  welches  den  Juden  charakterisirt,  der 
nach  ganz  orientalischer  Weise  durch  historische  Beispiele 
argomentirt^  ohne  die  Sache  bu  fördern.  Antonio's  Betrach- 
tungen über  die  Bibel  und  über  die  Falschheit  sind  gar  nicht 
am  Orte.  Niemand  würde  eine  Lücke  bemerkt  haben,  wenn 
die  ganze  Passage  weggefallen  wäre:  doch  ist  sie  nicht 
schlecht  geschrieben.  —  Salarino's  und  Gratiano's  philoso- 
phische Betrachtungen  über  den  Wankelmuth  und  dessen 
Begründung  im  Wesen  des  Mensehen  können  nur  Shakspeare 
angehören,  sind  aber  für  den  Zusammenhang  unwesentlich. 
Sie  können  ein  späterer  Zusatz  des  Dichters  sein.  —  Der 
Dialog  von  der  geschwängerten  Negerin  (12)  ist  ohne  Be- 
dentüDg«   Fehlen  kann  er. 

§.  212. 

13.  A.T.L.  TlUr/ «iäUr  y0ii  ....  «yotefT      I0<I<1  (3—4 Zeilmi  in 


ProM) 

14.  •  ib.     /  tp9ak  tef  . . . .  pah  tmd  wonder.  (2$  Zeiten  in  Prosa) 

15.  -  2f5.    Dio  ganze  Scene  (zwigchen  Aaiiena  und  Jaques)  (3Ü  — 

40  Zeilen  in  Prosa  und  20  lyrische  Zeilen) 

16.  •        2,  7.  s.f,  ß/oic,  blote  » , , ,  Heigh  Ao,  »ing  etc.  (17  lyrische  Zeilen) 

17.  -         3, 2.    You  Md  me  , . , .  ihou  9houldti  'teqpe.  (30  —  40  ZeUen 

in  Pros«) 

18.  3,4.    Bui  what  care  I  .  .  .    chide  at  me  ?  (19  Verse) 

19.  .  4i  2.    Die  ganze  kleine  Jagdacene  (9  ZeUen  Prosa,  8  lyrische) 


Die  beiden  ersten  Schlüsse  ziemlich  gedehnter  Prosareden 
(13.14.)  können  fehlen,  doch  scheint  der  zweite  in  absichtlich 
stark  euphuistischem  Ton,  und  beide  verrathen  sich  nicht  als 
unftcht;  in  dem  ersten  di^  alterthOmliche  Wendung  mit  m 
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ihaL  Für  drei  andere  Stellen  (15.  16.  19.)  Hesse  sich  ein 
giemeinscbaftlicher  Grand  darin  finden^  dass  die  Gesellsehafi^ 
fflr  deren  Anfitkhrung  das  StOck  surecht  gemacht  wurde,  kei- 
nen Sänger  gehabt  hätte.  Doch  müsst(^  das  nur  für  die 
Solopartien  gegolten  haben,  da  das  Terzett  im  5^  Akt  nicht 
gestrichen  ist;  und  dieser  Grund  würde  für  die  getilgten 
Partien  im  3.  Akt  nicht  anzuwenden  sein.  Hier  ist  (17)  der 
plumpere  Theil  des  Bewerfens  eines  naiven  Schfilers  mit 
Witzen  im  Hofton,  der  mit  Zoten  endet,  gestrichen,  wäh- 
rend der  ergötzlichere  Theil  des  Gesprächs  beibehalten  ist, 
wo  der  Naturphilosoph  die  Lehre:  Der  Schnee  macht  kalt» 
das  Feuer  brennt»  der  Mensch  geht  auf  zwei  FOssen  —  aus- 
kramt. Dennoch  ist  auch  jenes  derbere  Examen  in  der 
Logik  witzig  und  gewiss  acht.  Die  Kürzung  in  Phöbe's  Rede 
(18)  ist  kein  Verlust;  es  scheint  natürlicher «  dass  sie  nicht 
so  gar  viel  redet.  Alle  Steilen  aber  lassen  sich  unter  dem 
Gesichtspunkte  vereinigen,  dass  Unwesentlicheres  ge- 
strichen ist;  eine  Scene  (19)  ist  geradezu  ein  Lückenbüsser, 
der  nur  eingeschoben  scheint,  um  den  Zwischenraum  von  zwei 
Stunden  ein  wenig  zu  motiviren.  H&tte  man  aber  nur  aus 
Bflhnenrücksichten  kürzen  wollen,  warum  sollte  grade  dieses 
Stück  als  zu  lang  erschienen  sein,  da  doch,  abgesehen  von 
dem  Wintermärchen,  welches  die  Länge  und  den  Ernst  einer 
Tragödie  hat,  mehrere  andre  Komödien*)  länger  sind  und 
wenig  oder  Nichts  in  ihnen  gestrichen  ist?  Auch  im  Stunn, 
einer  der  allerkürzesten  Komödien,  ist  mehr  gestrichen  als 
in  dieser.  Wie  wSre  es  also,  wenn  des  Dichters  eigene  ge- 
steigerte Geschmacksreife,  die  die  unübertreffUchen  Lieder 
im  Sturm  und  Winterm&rchen  erzeugte,  den  faderen  und 
plumperen  Ton  mitsammt  dem  erborgten  Singsang  verwor- 
fen hätte?  Dann  war  es  dem  Streichenden  nicht  zu  lang  für 
die  AufRÜirung,  sondern  hatte  Lftngen  im  Einzelnen,  wie  der 
Sturm. 


*)  L.L.L.»M.W.  —  tttcli  fUe  ernrteren  Stficke  M. f. M. *->  A. W. 
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§.  213. 

20.  T.  S.       2, 2.   Die  Zote  vom  Wetpenitich, 

welche  schon  ältere  Hgg.  wegliessen.  Genauere  Angaben, 
wie  viel  gestrichen  sei,  fehlen.  Uebcr  dieses  Stück  wird 
es  besser  sein,  sich  vorerst  jedes  Urtheils  zu  enthalten. 

§.  214. 


21.  A.W. 

1.1. 

7ft«rt'ff  IfMe  Returru  tu  thankt.  (29  Zeilen  ia  Pros«. 

22  in  Venen)  (Emendationen  darin) 

22.  - 

1,3. 

Thw§h  konufy  . . . .  «       keart.  (2  —  3  Zeilen  in  Prosa) 

23.  . 

1,3. 

Dima  no  gueen  .  .  .  i^erward.  (2  —  3  Zeilen  ia  Prosa) 

24.  - 

2,1. 

fhere  do  mtuter  im»  gaU      Zeile  in  Prosa) 

25.  - 

4,2. 

If7ia/  M  not  hofy  ....  leork  against  him,  (7  Verse) 

26.  . 

4,4. 

Bat  0,  »trange  men  .  . .  ,  of  ihi$  hcreaßer.  (5—6  Verse) 

27.  - 

4,5. 

Whether  dott  thou  profti»  . (he  great  fire  (ungefähr 

30  Zeilen  in  Prosaj 

28.  . 

5,3. 

Our  own  love  ihe  aftemoon  (2  Verse) 

Kürzung  konnte  bei  diesem  Stück  wünschenswerth  er- 
scheinen; es  ist  (vom  Wintermärchen  abgesehn)  die  längste 
von  Shakspeare's  Komödien,  lAnger  als  mehrere  Historien 
und  Tragödien.  Die  Stelle  von  der  Jnngpferschaft  (2f)  ist 
etwas  gedehnt,  das  Anstössigste  und  Witzigste  blieb  stehen, 
ein  moralischer  Grund  zum  Streichen  erhellt  also  nicht. 
Das  Gestrichene  dagegen  ist  am  allerstftrksten  euphuistisch 
und  enthalt  den  ziemlich  geschmacklosen  Katalog  von  Lie- 
besnamen, den  Warburton  in  seiner  resoluten  Weise  für 
baren  Unsinn  erklärte:  „man  werde  ihn  ausserhalb  desBedlam 
schwerlich  finden  and  der  wenigstens  stark  an  die  nicht 
minder  g(  schmacklosen  Anhäufungen  von  Titeln  in  Heinrich  VI. 
erinnert.  Aufzählungen  dieser  Art  sind  auch  bei  Marlowe 
(ITam.  p.  18.  Faust  p.  37.)  häufig  und  scheinen,  wiewohl  sie 
zur  Interpolation  besonders  sich  eigneten,  doch  dem  filteren 
rhetorischen  Stil  angehört  zu  haben.  Die  dürre  genea* 
logische  Aufzählung  II.  V.  1,  2.;  die  rhetorischen  Wieder- 
holungen im  T.  A.  (das  dreimalige  She  is  2,  1 das  fünfmalige 
uniness  5,  2.)  gehören  wesentlich  dahin.   Ich  erkenne  also 
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ein  Ästhetisches  Motjy  wenigstens  als  mitwirkend  zu  jener 
Tilgung.    Ebendahin  könnte  auch  die  dritte  aufgerechnete 

Gottheit  (23)  gehören.  Uebrigens  war  diese  Stelle  ohne 
Theobald's  Zusatz  Diana  no  volikommen  unverständlich: 
war  sie  eine  zwischengeschriebene  Interpolation?  Fand  der 
MC.  sie  nicht  in  seinem  MS.  und  strich  sie .  deshalb  ^  oder 
▼ermochte  er  sie  nicht  zu  bessern?  Aehnlich  steht  es  mit 
der  von  den  Puritanern  handelnden  Stelle  (22),  die  eines- 
theils  an  sich  nur  nach  starkem  Aeiidern  (s.  Malone)  einen 
Sinn  giebt^  anderntheils  ganz  wie  eine  absichtlich  einge- 
schobene Anspielmig  auf  augenblickliche  scherzhafte  Vor- 
kommnisse aussieht.  Denkbar  w&re  auch,  dass  beide  Stellen 
bei  einer  späteren  Recension  weggestrichen  waren ,  deshalb 
so  schwer  lesbar  und  falsch  abgedruckt^  und  deshalb  vom 
MG.  verworfen.  Bei  wenigen  Stücken  ist  die  Frage  über  die 
doppelte  Recension  so  interessant^  wie  bei  diesem:  cf.CoIL 
Ed.  Sh.  III^  p.  204  ff.  Wie,  wenn  der  Foliotext  uns  noch  zu 
viel  von  dem  alten  Z.Mfe's  Labonr\^  Won  gäbe?  —  Auf  eine 
dunkle  und  geschraubte  Phrase  (24)  mehr  oder  weniger 
kommt  nicht  viel  an;  möglich  war  der  Tilgungsgrund  das 
Nichtverstehen,  möglich  das  Nichtverstftndlichsein  einer  alten 
Modephrase,  die  der  Dichter  selbst  später  verwarf.  Den 
Auslegern  hat  diese  Stelle  viele  Notli  gemacht.  —  Die  sie- 
ben sentenziösen  Verse  (2n)  blieben  allen  Commentatoren 
dunkel;  dennoch  verstand  der  MC.  gleich  daneben  „die 
schwierigste  Stelle  des  ganzen  Drama's*'^  zu  bessern..  Die 
beiden  Zeilen  (28)  sind  von  derselben  Art;  Johnson  hoffte, 
sie  möchten  interpolirt  sein.  —  Die  schönen  Gedanken  über 
„Walilverwandschaften**  und  geistigen  Ehebruch  (26)  konnten 
doch  bei  der  Sachlage  sehr  unschicklich  im  Munde  der  He- 
lena, konnten  sittlich  anstössig  erscheinen,  waren  aber  ,  sicher 
Shakspearisch.  Könnte  man  sich  denken,  dass  die  erste 
Ausführung  anders  gewandt  war,  dass  da  Helena  über  die 


*)  Herr  Deliai:  8b.  Lex.  8.  44. 
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Ton  ihrem  Gemahl  erlangte  Liebesgunst  Betrachtungen  an- 
stellte, und  dass,  als  eine  Umarbeitung  des  Stücks  dieses 
feiner  fasste  und  mehr  verschleierte,  man  jene  schöne  Sen- 
tenz ans  der  alten  Form  nicht  habe  verloren  geben  wollen? 
Freilich  passt  sie  com  Ton  der  ganzen  Scene  durchaus  nicht. 
Es  würde  damit  Qbereinstimmen ^  dass  grade  in  dieser 
Scene  der  erst  der  zweiten  Recension  beigelegte  Titel:  AWs 
well  Ütat  mds  well  motivirt  vorkommt;  w&hrend  der  gestri- 
chene Passus  mehr  zu  dem  unverhüllteren  alten  Titel:  Low^s 
Labour's  Won  stimmt.  Die  letzte  Tilgung  (27)  ftlit  unter  den 
bei  Nr.  17.  erwähnten  Gesichtspunkt;  die  handgreiflichen 
Zoten*)  mögen  später  missfallen  haben,  und  die  Verspottung 
des  Teufels  und  des  Höllenfeuers  würde  so  wenig  wie  die 
der  Puritaner  unter  König  Jacob  geduldet  sein. 

Alles  also  vereinigt  sich  dahin,  dass  auch  bei  diesen 
Kürzungen  andre  als  gewöhnliche  Bühnenmotive  eingewirkt 
haben.  Könnte  die  Annalime,  dass  dies  Stück  1605  im 
Januar  zu  einer  AujSiCÜirung  an  Jacob's  Hofe  umgearbeitet 
wurde,  durch  diese  Tilgungen  unterstützt  werden?  Dann  wfiren 
im  Foliotexte  noch  Ueberreste  der  älteren,  vor  1598  ge- 
schriebenen Bearbeitung  stehen  geblieben,  und  dass  dies  zum 
Theil  ganz  verzweifelte  Stellen  waren,  würde  dafür  sprechen, 
dass  einige  Partien  aus  Versehen  in  die  neue  Form  hinein 
geriethen.   Dies  gab  natürlich  Unsinn. 

?.  215. 

29.  W.  T.       1,2.    Aß'dinn  tMy  brtifs.  (8—9  Verse) 

30.  -  3,  1.    Die  ganze  .Scene  (22  Verse) 

31.  •  5,2.    Viele»  gekürzt  (Prosa)     die  näheren  Angaben  fehlen 

(Emendationen  darin) 

Die  erste  Stelle  ist  im  Original,  wie  in  der  Tieck'schen 
Uebersetzung,  unheilbar  dunkel  und  geschraubt.  Dennoch 

•)  Wie  roh  s.  B.  Marlowe  Fau«t,  p.  26.  51.  (wenn  dies  nicht  von  den 
Zosatzpoeten  stammt)  oder  Itbamore's  Redm,  Jude  3,  3.;  wie  grob  seine  Angriffe 
ftof  die  GeistUcbkeit  im  Faatt  und  Jaden  von  Mslta,  wie  iteik  in  Sdoerd  U.! 
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lässt  sich  ihr^  glaube  ich^  ein  Sinn  abgewinnen,  wenn  man 
•ie  so  auffftsst: 

O  Leidenfcliaft,  deio  blouet  WoD'n  kann  Iftiltenl 

Du  uadut  das  möglich,  was  numöglich  schien, 

Vefkehfst  dnreb  TiAiune  —  wie  dodi  kann's  gssehehn?  — 

Mit  dem  Unwiridiehen,  dn  iwingeade  Kwistl*)  — 

Und  paarst  dn  Nichts  mit  Nichts,  wie  glaaUich  denn, 

Dass  Etwas  dn  gesdlst  dem  Etwas?  —  Ja!  — 

Und  das  n  mehr  als  Bh'brach  —  nnd  —  ich  find'  es!  — 

Und  das  bis  sor  Veigiftttnf  meines  Hims, 

Und  meiner  Stirn  Veriiartnng. 

d.  i.  die  Leidenschaft  ist  einer  zauberischen  Fernwirkung 
fähig,  wo  der  Gegenstand  der  Liebe  und  des  Hasses  gar 

nicht  anwesend  ist:  wie  viel  mehr  denn,  wo  er  zugegen  ist! 
Da  fuhrt  sie  zu  den  schrecklichsten  Verbrechen,  die  dem 
erfinderischen^  selbstquftlenden  Scharfsinn  des  königlichen 
Grflblers  nach  und  nach  einzuleuchten  scheinen.  Tropfen- 
weise misst  er  sich  das  Gift  zu  (Daher:  Und  —  du  thust's 
•  ••und  —  ich  find'  es!  — ),  bis  er  zum  Verdacht  des  Gat- 
tenmordes aufsteigt.  Hierbei  ist  an  die  Art  der  Ermordting 
▼on  Hamlet^s  Vater  zu  denken,  die  auch  bei  Marlowe  vor- 
koninit  (Edw.  II.  p. 275  Dye  c.)  proponirt  unter  andern  scheuss- 
hrhen  Mitteln.    Der  erste  Vers  lautet  wörtlich: 

O  Leidenschaft,  dein  Woll'a  bolirt  in  das  Centram! 

wobei  man  sich  der  bekannten  Ermordung  des  Feindes  durch 
das  Durchbohren  eines  w&chsernen  Bildes  erinnern  muss;  ein 
Aberglaube^  alten  und  neuen  Völkern  gemeinsam  (Grimm, 
Dt.  Myth.  erste  Ausg.  p.  618—620.),  auf  den  Sh.  vielleicht 
T.  G.  2,  4.  anspielt  (s.  dagegen  Nares  s.  v. :  Waxen  Iinayei)* 
Sonst  niüsste  es  ein  metaphorischer  Ausdruck  sein  für: 

O  Leidensebaft,  dein  WoO'n  schon  trifft  ins  Schwane! 

Aber  ich  kann  mir  bei  coaciive  art  nichts  Schärferes  denken, 
als  die  starice  Zauberkunst  ^  die  N&he  des  Geliebten  zu  er- 

*)  Nach  der  Oftfaosvaphie  der  Fol.  1.,  die  ilrl  ss  Kunst  inmer  so  (mit 
groisem  Anfiingsbuchstaben)  schreibt,  wire  hier  ertf  -ss  dn  bist 
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BWingen,  ein  eben  so  Terbreiteter  Olaabe;  und  der  Ausdrack 

ist  ganz  der  eigentliche;  man  denke  an  Prospero's  Worte: 
Lie  there,  mine  art!  Zu  Comtnimon  im  prägnanten  Sinne 
Ton  einer  besonderen  Sünde  hat  man  K.  L.  3^  4. :  Commit  not 
wUh  num^s  sufom  spouse  zu  vergleichen.*) 

Dennoch  mag  der  Dichter  diese  Stelle  als  zu  übertrie- 
ben, zu  künstlich  und  weit  hergeholt  selbst  wieder  gestrichen 
hahen.  Dass  ein  Dichter  sie  schrieb«  ist  mir  .wusweifelhaft. ' 
Ich  erinnere  daran«  dass«  nachdem  dies  StQck  1611  saerat 
gegeben  war,  es  1618,  also  zwei  Jahre  nach  Shakspeare's 
Tode  und  fünf  vor  dem  ersten  Erscheinen  im  Druck,  an 
König  Jacob's  Hofe  wiederholt  wurde«  und  dass  dann  1623» 
als  eine  öffentliche  WiederauffOdirung  eiiaubt  wurde«  das  MS. 
fehlte  (nthe  attowed  hook  was  missing"^),  vielleicht  also  schon 
1613  im  Brande  des  Globustheaters  verloren  gegangen  war. 
Wenn  dem  so  war«  so  musste  die  Gesellschaft  es  1618  wie 
1623  ans  den  EinsehroUen  ausammenstellen«  und  komite  auch 
nur  nach  diesen  den  Druck  besorgen.  Dabei  hätte  also  em 
Original -MS.  nicht  den  Ausschlag  geben  können,  ob  Etwas 
ficht  oder  späterer  Zusatz  war.  Verschwände  dann  nicht 
auch  die  Möglichkeit  fast  ganz«  dass  der  MC.  nach  1632 
eine  bessere  Kunde  über  diesen  Text  gehabt  haben  sollte« 
als  die  herausgebenden  Schauspieler  neun  Jahre  früher?  Und 
doch  fügt  er  hier  eine  ganze  Zeile  ein  und  bessert  mehrere 
Stellen  aufs  Schlagendste.  —  Vgl.  §.  250. 

Um  so  mehr  müssen  wir  bedauern,  dass  Herr  Collier 
die  Kürzungen  in  der  prosaischen  Scene  zwischen  den  Sici- 
lianischen  Hofleuten  (30)  nicht  genau  angiebt  Sie  ist  mir 
immer  als  .breit  und  langweilig  aufgelsdlen«  als  gar  nicht  in 
Harmonie  mit  dem  präcisen  und  kernigen  Ton  des  Ganzen; 
sie  sieht  aus  wie  ein  frostiges  Surrogat  für  etwas  verloren 


*)  Ich  vermutbete  früher,  dass  How  can  ihi*  be  ?  und  /  find  ii  ungefchickt« 
Wendungen  seien,  wie  3>  1.  ^dAMethink»^  I  »o  should  ierm  (hem  —  0  hitt  nt 
—  Awn  ihen  —  Go  —  sicherlicb  ziemUch  flau  den  Vers  füllen. 
Mommscn,  Shalu^eare.  27 
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gegangenes  Besseres*   Auch  die  gans  gestrichene  Soene  (29) 

ist  ziemlich  überflüssig.  Die  Delphische  Gesandtschaft,  die 
am  Anfang  des  zweiten  Actes  nur  eben  erst  abgesandt  sein 
kann^  wird  am  Ende  desselben  schon  als  wieder  in  Sicilien 
gelandet  angekündigt,  nachdem  sie  23  Tage  fort  gewesen  ist: 
was  kann  es  nun  der  Oeoonomie  des  Stockes  nutzen,  wenn 
uns  am  Anfang  des  dritten  Actes  diese  Gesandten  noch 
einmal  in  der  Strasse  „  einer  Stadt "  vorgeführt  werdeu^ 
durch  welche  sie  auf  dem  Wege  von  der  Küste  sur  Haupt- 
stadt passtren?  Mir  scheint,  es  kOnnen  durch  diesen  Wechsel 
des  Ortes  {r,A  strect  in  some  Tmon^)  und  die  sehr  abrupt 
beginnenden  und  tlüclitig  andeutenden  Reden  von  ganz  hete- 
rogenen Dingen  (den  Herrlichkeiten  der  »Insel  Delphos"*)) 
die  Zuhörer  nur  verwirrt  werden;  die  Gesandten  werden 
nachher  ja  durch  die  Rede  des  Offiziers,  der  sie  schwören 
iässt,  auf's  Deutlichste  introducirt.  Sieht  diese  lileine  Scene 
nicht  auch  in  Behandlung  der  Aedeweise  und  des  Verses 
aus  wie  eine  ziemlich  schwache  Copie  des  Shakspeare- 
sehen  Stiles? 

Das  Winteraiärchen  zu  kürzen^  konnte  vom  Bühnen- 
standpunkte aus  nothwendig  scheinen^  da  es  über  das  Maass 
aller  Komödien  hinausging.  Dann  aber  wfiren  diese  Kftar» 
ftungen  viel  zu  gerin"^,  um  es  auf  das  Maass  der  gewöhnlichen 
Komödien  zurückzuführen.  Ueberliaupt  wer  steht  dafür,  dass 
der  Dichter  es  (a  sad  Tale  Iml  fw  Winter )  als  Lustspiel 
beabsichtigt  habe?  Ist  es  lustiger  als  Cymbeline?  Aber  Cym- 
beline  ist  bedeutend  länger.**) 

*)  Geogrupbiäche  Irrthümer  siud  auch  sonst  im  Wiatermärchen :  die 
„Insel  Böhmen";  ich  halte  dies  nicht  für  Absicht. 

Jede  der  3  Abtbeilungen  (Comedies,  His/orie»,  Tragedies)  hat  bekannt- 
lich in  der  Fol.  1.  ihre  eigene  Paginirung.  Das  zweite  Blatt  von  lYot/Uu  and 
Cre/sida  trägt  in  der  Fol.  1.  (nach  dem  Reprint  zu  urtheilen)  die  Zahlen  79- 
und  80.;  der  Rest  von  diesem  Stücke  (13  Blätter)  ist  unpaginirt,  so  wie  auch 
du  ertte  Blatt  keine  Seitenzahlen  hat.  Es  folgt  darauf  der  Coriolan  mit  der 
ifaitWilSM  1.  2.  a.  w.  —  Twel/e  Night,  or  Whai  you  will  schliesst  mit  einet 
leuen  Seile»  die  Iwine  Ztlii  trägt,  aber  als  p.  276.  gerechnet  ist;  dann  folgt 


I 
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§.216. 

31.  R.n.        2,4.    Die  ganze  Scene  (24  Verse) 

32.  -  ÖfS*    As  thiis  ....  needle's  eye  (3  Verse) 

33.  •  ib.      For  now  ....  Jack  o'the  dock  (11  Verse) 

Die  Scene  zwischen  Salisbury  und  dem  VV tischen  Haupt- 
mann (31)  ist  nicht  durchaus  nothwendig»  aber  unzweifelhaft 
ftcht;  der  treue^  aber  kurzsichtig  abergläubische  Hauptmann 

ist  in  wenigen  Zügen  geschildert.  Das  Wegstreichen  der 
beiden  sich  widersprechenden  Bibeistellen  (32),  die  gewiss 
der  Dichter  so  anwandte  >  zeigt  eine  puritanische  Rücksicht^ 

The  Winters  Tale  mit  p.  277.  bis  3Ü3.  auf  11  Blättern.  —  Es  wäre  möglich, 
dass  nach  dem  ursprünglichen  Plan  der  Herausgeber  Troylus  and  Crefgida  auf 
Tivel/e  Night  mit  p.  277.  auf  15  Blättern  folgen  sollte,  dass  man  aber  dieaen 
Plan  noch  während  des  Abdrucks  der  ersten  Seiten  verwarf,  und  nun  aus  Ver- 
■ehea  Ton  den  urspräaglichen  Seiteozablen  277.  278.  279.  280.  noch  auf  der 
dritten  und  vierten  Seite  79-  and  80.  iteben  blieben.  Dann  liest  man  vielleicht 
die  übrigen  Bogen  ohne  SeltensiU  fortdmcken,  um  sie  nedihaff  beliebig  «in* 
ecbalten  sn  IcAnnen,  indem  man  die  am  Je  6  Blittem  beiteihendMi  Ligen  be- 
eonden  beteidinete;  denn  dieee  sind  nidit  wie  tonet  mit  ZtUen  nnd  Boch« 
•ttben,  londem  mit  qi  qqt  qqq  beieiehnet.  —  pocb  l&oft  in  dem  Reprint 
die  Besdcbnnng  der  aus  2  Gittern  beitehenden  Bogen  von  1  bis  223  regel- 
miftig  ibrt;  idi  vermnthe,  daü  diese  dritte  Nnmerirang  des  Boches,  weldbe 
nicht  mit  den  vielen  Unregebnistigiceiten  der  Pkginining  (im  Hamlet  lind  iwi- 
schen  der  13*  nnd  14.  Lage  der  Tragödien  100  Seiten  übersprungen,  so  dass 
man  von  p.  156.  zu  p.  257.  übergeht)  und  Lagenbeteichnnqg  Gbereinstimmt, 
nur  dem  Reprint  angehört,  um  den  Bachbinder  zu  orientiren.  —  Ueber  drei 
Stücke :  W.  T.  —  Tr.  Cr.  —  Cymb.  scheinen  also  die  Hgg.  von  vorn  herein 
nicht  sicher  gewesen  zu  sein,  ob  sie  sie  als  Tragödien  oder  Komödien  betrach- 
ten sollten:  dalier  steht  das  erstere  am  Ende  der  Komödien,  das  mittlere  un- 
paginirt  den  Tragödien  vorangeschoben,  das  letztere  am  Ende  derselben.  Das 
Leerlassen  der  letzten  Seite  von  7\t>e!/e  Night  könnte  darauf  führen,  dass  erst 
später  The  Winters  Tale  den  Komödien  angehängt  wurde.     Auch  W.  T.  hat 
seine  eigene  Lageiibezeichnung,  wenn  dies  auch  nur  Zufall  sein  kann,  da  mit 
p.  276.  die  ersten  23  Bogen  grade  zu  Ende  sind,  welche  den  23  Buchstaben 
des  Lateinischen  Alphabets  entsprechen.  Bs  ist  sonderbar,  dass  in  dem  Katalog 
aller  Stücke  vor  dem  Text  Troilns  nnd  Cressida  gans  fehlt,  nnd  dass 
das  Whitermirchen  nicht  mit  der  Anfangsseite  (p.  277.),  sondern  mit  der  leer* 
gelassenen  Rficksdte  des  letston  Blattes  (p.  30A.)  anQiefiihrt  ist  Gewiss  waie 
es  conseqnenter  gewesen,  alle  3  Stfiehe  tu  den  Qmuäiit»  an  aihlen,  wenn  man 
den  UntergiBg  oder  Niehtnntorgang  des  Helden  als  du  Kriterkm  ansah.  — 
Dass  aneh  am  Ende  von  Born.  &  JoL  p.  77*  n.  78.  fibenprnngen  sfand,  teheint 
nicht  damit  snaammeninhangen. 
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aber  diese  braucht  nicht  erst  nach  1632  genommen  zu  sein, 
sondern  konnte  gerade  unter  König  Jacob  für  die  Büh- 
nendarstellung nothwendig  sein^  während  man  sich  er- 
laubte im  Druck  sie  beizubehalten.  Die  Tilgung  des  schwer 
verständlichen  überkünstlichen  Vergleiches  des  Gefangenen 
mit  der  Uhr  (33)  konnte  ebenfalls  für  die  Bühne  gut  sein, 
obgleich  er  der  Stimmung  des  einsamen  phantastischen 
Grüblers  vortrefflich  angemessen  ist.  Möglicherweise  fand 
der  MC.  diese  Worte  ausgestrichen  vor,  und  konnte  nicht 
lesen,  was  für  watches  dastand,  obwohl  er  sah,  dass  dies  nicht 
dastand.  Uebrigens  bedarf  der  Zusammenhang  der  eilf  Zei- 
len nicht. 

§.  217. 

34.  1 H.  IV.    2, 4.  pü^  hMoritd  Tiüm  (hat  meUid  tweei  iaU  of 

tk§  »un  (1  Zeile  Fron) 

Dies  hätte  als  Nr.  40.  zu  §.  13.  hinzugezählt  werden 
können^  denn  qu.  1.  von  1598  und  qu.  2.  von  1599  geben 
statt  sun  den  Genitiv  oder  Plural  tonn  es  (ss^stnC»  odetttm), 
wfthrend  qu.  3.  4.  5.  und  die  von  qu.  5.  abgedruckte 
Fol.  1 .  wie  auch  Fol.  2.  tun  haben.  Aber  beide  überlieferte 
Lesarten*)  bieten  nur  etwas  ganz  Unverständliches.  Man 
sehe  nur  die  höchst  gezwungenen  Erklärungsversuche  durch: 
der  Warburton's,  welcher  dem  Zusammenhang  einiger- 
massen  tusagt^  ist  grammatisch  sehr  hart  und  unnatürlich» 
indem  er  das  genau  anschliessende  Relativ  Ihat  nicht  auf  das 
unmittelbar  Vorangehende  beziehen  will;  ja  wenn  es  noch 
which  oder  Üie  whkh  wäre!  —  Nach  dem  MC.  also  wäre 
dies  entweder  eine  von  Sh.  anfangs  geschriebene^  dann  wie- 
der ausgestrichene  und  aus  Versehen  in  den  ersten  Druck 

*)  Wenn  es  zwei  sind,  und  nicht  mit  dem  sonnea  vielmehr  itun*s  gemeint 
war,  mit  alte  rthüm  lieh  er  Incorrectheit  als  geniiiviu  duplex  gebraucht.  Die  Or* 
tiiographie  ihe  fonne  =  the  fun  findet  sich  dicht  neben  my  fowM  =  my  yön, 
B.  B.  in  der  Qu.  des  Haml.  toq  1611  anf  der  Rückseite  des  vierten  Blattet; 
•acb  in  Fol.  1.  iSb»  »  fiW»,  s.  B.  p.  173.  (R.  III.  1, 1.) ;  obgleich  Amm  =  8wn 
UoSger  iat,  s.  B.  p.  131.  (Macb.) 
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übergegangene  Wendung  (und  alle  übrigen  Drucke  beruhen 
nur  auf  dieser  Einen  ersten  Quellenbenutsung);  oder  ein 
Schauspieler  hätte  sie  (wer  weiss  um  welcher  temporären 
Anspielung  willen!  denn  nach  einem  parodischen  Citat 
sieht  die  Stelle  aus*))  eingeflickt,  den  Zusammenhang  zer- 
störend ;  oder  sie  war  wenigstens  nachher  unverständlich  und 
musste  daher  wegfallen. 

Schon  §.  26.  wurde  darauf  aufmericsam  gemacht,  dass 
der  MC.  in  2  H.  IV.  an  vier  verschiedenen  Stellen  die  nur 
in  der  Quarto  befindlichen  Worte  nicht  wieder  einfügt,  was, 
mochte  er  non  die  Quarto  oder  die  ihr  und  der  Fol.  1.  ge- 
meinsame Originalquelle  benutzen,  einer  Tilgung  gleich  zu 
achten  w^äre.  Die  Worte  Falstaffs  1,  2.,  dass  es  immer  die 
Sache  der  Engländer  gewesen  sei,  die  guten  Dinge  zu  ge- 
mein EU  machen,  konnten  als  eine  boshafte  Anspielung  auf 
den  von  Jacob  neu  creirten  Adel  angesehen  werden; "die 
Worte  2,  4.:  No  tnore,  Pistol  u.  s.  w.  könnten  versetzt  sein, 
da  sie  zu  dem  Witze  über  discharge  gehören;  die  etwas 
sentimentale  Passage  (3,  1.)  passt  wenig  für  Bolingbroke  und 
könnte  vom  Dichter  wieder  gestrichen  sein« 

§.  218. 

35.  H,  V.       \t  2.    Btw»  WB  Yet  their  own  atUhor»  .  . .  unto  thia  day,  nng. 

50  Verse.  Nähere  Angaben  werden  vemÜMt. 
(Emendationen  darin) 


•)  In  Green  e  s  Vorrede  sn  seinem  „Perimedei  oder  der  Grobsehmied«' 
(1588)  wird  eines  Stöekee  erwähnt,  in  dem  ein  „wahnainniger  Sonnenpriester'* 
fofsekommen  sein  moss.  Dieses  wird  mit  Marlowe^s  Tamerlan  in  der  Art 
SMammengestellt,  dass  Herr  Collier  darans  vor  Zeiten  soUoss  ^Dr» 
P.  Iii,  p.  III  ff.),  M.  möchte  der  Veriksser  davon  gewesen  sein.  Die  Worte 
Greene'a  lauten:  dain$  Ood  mä  fif  Aeme»  wth  M  uiUtai  TMurim,  er 
htafph9mingwUh  thtmmdpreett  e/Mesonne.  (D7ce,Marl.  p.Vni.) 
Wahnsina  allerdings  anch  oUge  Zefle,  nnd  Sb.  fiebte  das  Parodiren  des 
alten  Bombastes,  der  noeh  immer  sein  PnUilcom  &nd.  Aneh  Tb.  Dekker's 
Phaeton  spielt  in  dem  berfihmten  Henslowe'sehen  Verseiehniss  von  Bühnen- 
gegenst&nden,  der  riralisiienden  Gesellschaft  gehörig,  vor  1598  eine  bedeutende 
Rolle:  BM.  ^  Dir.  P.  UI,  p.  354f:  361. 
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36.  H.V.     3,4.    Die  «uise  Seene  ZeÜMi  In  Piom) 

37.  •        5f  Prol.  Jf,  if  a  hwr  . . .  pkK9  Mm  (f)  (7  Vene) 

Die  lange^  fast  wörtlich  ans  Holinshed's  Chronik  ent- 
nommeTie  Auseinandersetzung  Aber  die  Nichtbeobachtung  des 

Salischcn  Gesetzes  in  Frankreich  (35)  konnte  wohl  nie  dem 
Puhlikum  gefallen.  Es  wäre  also  denkbar,  dass  der  Dichter 
diese  dflrre«  gftnslich  undramatische  Partie  selbst  für  die 
AuffQhrung  durchstrichen  hätte.  Dies  ist  wenigstens  ebenso 
wahrscheinlich  als  ein  politisches  Motiv,  da,  ^e  ungenau 
auch  Herrn  Collier's  Angabe  hier  ist,  doch  das  ganze  von 
der  Lea:'  Salica  hergenommene  Argument  nicht  getilgt  zu 
sein  scheint^  was  auch  nicht  gut  möglich  ist;  es  scheint  nur 
von  Nor  did  fhe  French  bis  unio  thii  day  ausgemerzt  zu  sein. 
Herr  Frese  vermuthet,  dass  die  Stuarfsche Politik  hier  ein- 
gewirkt habe.  Allerdings,  nacli  der  Heirath  des  Prinzen  von 
Wales  (1624)  wäre  solche  Rücksicht  denkbar,  und  dann  fiele 
die  Tilgung  der  Scene  (36)  in  dieselbe  Kategorie^  indem  da 
eine  französische  Prinzessin  eine  Lection  im  Englischen 
bekommt,  die  mit  derben  Zweideutigkeiten  endet.  Aber 
auch  der  reifere  Geschmack  hätte  eine  solche  Scene  ver- 
werfen können.  An  sich  möglich  wäre  es,  dass  der  MC. 
sie  durchstrich,  weil  er  kein  Französisch  yerstand  und  nicht 
zu  Andern  wagte ;  aber  nothwendig  ist  diese  Annahme  nicht. 
Auch  ein  Bühnenmotiv  wäre  möglich,  dass  der  Schauspieler 
kein  Französisch  gekonnt  hätte.  —  Für  die  Weglassung  der 
direct  auf  Elisabeth  und  Essex  anspielenden  Worte  (37) 
konnte  eben  sowohl  das  Motiv  sein,  dass  nach  dem  unglOck> 
liehen  Falle  desselben  jede  Erwähnung  der  Art  nur  schmerz- 
lich sein  konnte,  als  dass  die  Sache  längst  vergessen  war. 
Zwischen  1601  und  1603  musste  diese  Stelle  wegfallen. 

§.  219. 

38.  1H.VI.     1,4.    Henry  tke  fiflh  at  thy  handtJ  —  (8  Vene) 

39-      -  3»  1-    Ay,  v'p  mny  ....  haplesi  time.  (15  Verse) 

40.     -  it  ö.    Grtat  Barl  . . .  FalewbHdg«,  (6  Vene) 
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Der  Vergleich  des  einäugigen  Sterbenden  mit  dem  Einen 
Sonnenauge  (38)  ist  verzwickt  genug,  aber  die  Tilgung  um- 
fasst  auch  schöne  Worte  Talbots ;  nachher  wird  der  sterbende 
Salisbury  noch  einmal  angeredet.  Entweder  konnte  diese 
ganze  Anrede  an  die  Gefiallenen  unnatürlich  lang  erscheinen, 
oder  es  sind  zwei  Fassungen,  von  denen  die  Folio  die  erste 
nicht  im  Druck  wegliess.  —  Exeters  Monolog  (39)  kann 
fehlen ;  die  Ahnung  der  bösen  Zeit^  die  Prophezeihnng^  dass 
Heinrich  von  Windsor  Alles  wieder  verlieren  würde  ^  was 
Heinrich  von  Monmouth  gewonnen  habe,  konnte  in  einer 
fatalen  Weise  auf  den  Nachfolger  der  grossen  Königin  ge- 
deutet werden.  —  Die  ermüdende  Aufzählung  von  Talbots 
Titeln  (40)  kann  (mitsammt  dem  unschönen  Alexandriner 
darin)  durch  Schauspielerinterpolation  so  verlftngert»  oder 
nach  alterthfimlicher  Weise  solcher  Kataloge  erst  vom  Dich- 
ter so  geschrieben,  dann  beschränkt  worden  sein.  Dass 
dicht  daneben  eine  Zeile  wörtlich  so  eingesetzt  ist,  wie 
Fol.  1.  sie  giebt>  spricht  dafür,  dass  der  MC.  auch  in  der 
Tilgung  einer  Autorität  folgte,  da,  dem  Facsimile  zufolge,  * 
die  Dinte  hier  dieselbe  scheint. 

§.  220. 

41.  2H.<^I.    1,1.   MeOinii  ....  (hlfdon,  (4  Vene) 
43.     -         3>2.   r*  oHMy  ....  Um  «o  lang,  (44  Vene)  (Bmend«- 

tionen  darin) 

43.  •         4, 1.   11^       (oder  And  fiko«)  ...kirn  henee  (28  oder  29 

Vene) 

44.  -  ib.     T%p  vmri»  ....  In  «le.  (1  Vers) 

Die  Anspielung  auf  den  Feuerbrand  der  Althäa  (41) 
mochte  su  gelehrt  scheinen.  In  der  Rede  der  Königin 
Margarethe  (42)  kommt  die  gans  verdrehte  Anspielung  auf 
Acneas,  Dido  und  Ascanius  vor.  Strich  hier  eine  ebenso 
gelehrte  Hand,  wie  im  Coriolan  bei  der  Stelle  vom  Ccn- 
sorin,  im  Wintermärchen  bei  der  „Insel  Delphos"?  Oder 
war  es  in  der  That  eine  rhetorische  Schauspielerinterpolation, 
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und  daher  der  dreimalige  grobe  Irrtinun,  für  „Margard* 

„EHeanor^  zu  setzen?  —  Auch  die  Scheltrede  des  Haupt- 
manns gegen  Suflolk  (43)  ist  eine  sehr  breite  Pauke;  es 
kommt  wieder  Latein  darin  vor.  —  Die  ganz  matte  Zeile 
(44),  ein  dfirftiger  Nachtrag  nach  viel  stärkeren  Worten^  stört 
überdies  den  Zusammenhang.  —  Kürzung  im  Ganzen  be- 
durfte dies  Stück  nicht;  wenn  man  aber  annimmt^  der  Dich- 
ter selbst  habe  einige  flppige  Ranken  seiner  jugendlichen 
Arbeit  so  bei  einer  Revision  für  die  Bohne  weggeschnitten^ 
so  wftre  dagegen  nicht  viel  einzuwenden.  Oder  es  müsste 
ein  sehr  kundiger  und  geschmackvoller  liecensent  gethan 
haben. 


§.  221. 

45.  R.I1I.       1,3.    Hütt.  Fahe-bodiny  ....  a  prophete»s  (54  Verfe) 
40*     •  2»  3.    Die  ganze  Scene  (47  Verse)  (Emendation  darin) 

47.  -         3,2.    Zfa«!.  Oo  Q»  ....  lordthip  (29  Verse) 

48.  •         3>  4.    0  now  /  .  • . .  tmä  fmour,  (5  Yent) 

49.  •         3,6.    Die  ganxe  Seene  (?)  (14  Verse) 

50.  •         4,5.   Die  gann  Soene  (20  — 21  Verse)  (Bmendatios 

dftrin) 

51.  •        5,3.   HM  io  Iftatf  .. .  tfo  notßaUa-.  (11  Vene) 


Das  Uebermaass  und  die  Hftnfung  der  Flüche  in  Mar- 
garethens Munde  ist  schon  oft  getadelt  worden  (Gervinus, 
Shakspeare  11^  S.  136.);  hier  (45)  £nden  wir  die  nochma- 
lige Wendung  des  Streites  gegen  Hastings^  Rivers  und 
Dorset^  so  wie  die  an  Buckingham  gerichtete  Weissagung*), 
die  an  sich  schön  ist,  getilgt.  Eine  Stelle  darin  vom  neu 
geschaffenen  Adel  hätte  Jacob  beleidigen  können.  —  Die 
Scenoj  wo  die  Bürger  sich  über  das  Unglück  des  Thron- 
wechsels und  der  minorennen  Regierung  aussprechen  (46), 
kann,  so  schön  sie  ist,  fehlen;  solche  freimüthigen  Aeusse- 
rungen  des  Volks  könnten  bei  Jacob  kurz  nach  £lisabeth's 


*)  Nothwendig  müssen  dann  auch  die  darauf  bezüglichen  Worte  Backing- 
hams  5,1.  weg&llen.    Strich  sie  der  MC.  nicht  auch? 
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Tode  Anstoss  erregt  haben;  auch  kommt  eine  Bibelstelle 
darin  vor.  Die  ziemlich  flache  Nebenscene  (47)  und  die 
darauf  bezüglichen  Worte  (48)9  >o  wie  die  andere  Neben- 
scene (49),  können  fehlen ;  in  der  letzteren  spricht  ein  Hof- 
beamter seine  Missbilligung  sehr  keck  aus.  Auch  die  dritte 
Nebenscene  (50)  kann  wegfallen.  Auf  diese  Weise  wird 
es  überflüssig 9  sieben  Nebenrollen  bu  besetzen  (die  drei 
Bürger ;  den  Heroldsdiener,  den  Priester,  den  Kanzellisten 
und  Urswick). 

Demnach  tritt  hier  deutlich  eine  Bühnenrücksicht 
heraus  9  zumal  wenn  wir  die  unmftssige  Lfinge  des  Stücks 
(nur  Hamlet  ist  länger)  in  Erwägung  ziehen.  Aber  es  konnte 
wohl  nie  in  der  Gc dehn theit  gegeben  sein,  wie  dcrFohotext 
es  uns  bietet.   Tilgungen  dieser  Art  könnten  daher  schon 
sehr  früh  für  die  Aufi%khrung  gemacht  sein,  mit  oder  ohne 
Einwilligung  des  Dichters.  Der  FoHotext  führt,  da  120  neue 
Verse  hinzugefügt  sind,  auf  eine  zweite  Recension  des 
Trauerspiels;  auch  ist  eine  ganze  Stelle  (4,  2«),  die  im  Oha« 
nkter  König  Richards  gehalten  ist^,  nur  in  den  Quartos 
vorhanden.  Der  MC.  setzt  diese  nicht  wieder  ein  (wo  würde 
er  auch  Platz  dazu  gehabt  haben?),  und  es  zeigt  sich  hier 
offenbar^  dass  die  kürzere  Fassung  beabsichtigt  war.  Denk- 
bar wäre  esy  dass  die  hftuflgere  Wiederholung  des  absicht- 
lichen Nichtfaürens  {Whaf»  e^elockf)  dem  Publikum  zu  Gefallen 
von  den  Schauspielern  selbst  gemacht  sei;  natürlicher,  da 
sich  kein  Mangel  in  der  AusfQhrung  oiienbarty  dass  der  Dich- 
ter selbst  so  kürzte.    Wie  wenn  uns  nun  der  MC.  diese 
zweite  Recension  voUstündiger  und  richtiger  gäbe  als  der 


*)  WunuB  betnflim  die  Uotendiieds  de§  FofioCtslM  vaA  des  Qwrtotaxttt 
liaapt8i4sli]ioh  die  Rolle  BnekiDgham'f?  Wer  ein  Grand  vorhenden,  Allee  so 
temeiden,  wae  ele  eine  Anspielang  auf  den  gleichnamigen  GfinaUiag  Jaool)^e 
(enn.  1629)  gedeolet  werden  konnte?  Konnte  das  aebr  dentUdie  I  mm  not 
in  Me  ghh^  ,9tm  h  tkif  ete.  anf  die  Gnadengeadienke  des  Könige  besogen 
irerden?  Konnte  die  trotsigere Faetong  Wk$  rn^he  m,  whHkir  ye«  wiU 
er  HO.  Abel  genommen  weiden? 


Digitized  by  Google 


—  426  — 

Foliotext,  der,  noch  sa  viel  beibehaltend,  dadurch  das  Stück 

ungebührlich  lang  sein  lässt?  Merkwürdig  wäre  dann,  dass 
der  MC.  am  Ende  des  dritten  Acts  eine  selir  charakteristi- 
sche Zeile  des  heuchlerischen  Königs^  welche,  dem  Foliotext 
sufolge^  der  Dichter  in  der  sweiten  Fassung  ausgelassen 
haben  würde,  ungefähr  ebenso  wieder  einsetzt.  Cf.  §.  8. 

Auf  eine  doppelte  Recension  führt  auch  die  Wegnahme 
der  11  Zeilen  aus  Richards  Monolog  (51),  da  diese  in  einem 
von  dem  Uebrigen  verschiedenen  Stile  geschrieben  sind  und 
dieselben  Gedanken  nachher  wiederkommen;  auch  das  neun- 
mal wtedeibolte  myself  kommt  nachher  noch  einmal  in  drei- 
maliger Wiederholung  vor.  Denkbar  wäre  auch  hier,  dass 
diese  Ausführung  der  Situation  durch  einen  Schauspieler 
hinsugefügt  wftre;  denn  wie  bedeutsam  und  effektvoll  die 
Kunst  des  Mimen  diese  Worte  auch  machen  möge,  aie  sind 
im  Grande  undichterisch  und  ein  gehäuftes  sophistisches  Spiel 
von  Fragen  und  Antworten.  Wenigstens  war  der  Streichende, 
wenn  ihn  ästhetische  Gründe  bestimmten^  der  Ansicht  John- 
son's:  »Richards  Erwägung  seiner  streitenden  Ge£Qhle  ist 
zu  gedehnt,  aber  die  folgende  Uebertreibung  seiner  Verbre- 
chen ist  wahrhaft  tragisch,'* 

§.  222. 

52*  H.  Vlll.     1, 1.    and  hi»  otm  leUer  ....  he  papers  (2^  Verse) 

Eine  Stelle,  die  sehr  hart  und  geschraubt'*^  ausgedrückt, 

wie  vieles  Andre  in  diesem  Stück,  welches  nicht  gestrichen 
ist.  Dass  sie  so  ächt  ist  wie  das  Uebrige,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  da  der  Zug  von  der  Nichtmitwirkung  des  Staatsraths 
KU  Wolsey's  Einladungsschreiben  demHolinshed  entlehnt  ist, 
und  die  Tilgung,  so  wünschenswerth  sie  zur  Erleichterung 
des  Verständnisses  sein  mag,  einen  unvollständigen  Vers: 


*)  Wenn  auch  verständlich:  cf.  Del.,  Sh.  Lex.  p.  150. 
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He  memä  to  lay  ifpon.  /  do  know  hervonmfty  wfthrend  bei  dem 
Stehenlassen  der  Worte  das  Metrum  regelrecht  ist. 

$.  223. 

53.  Tr.  Cr.     5, 3.    U  ia  at  hwßa  o/  eharity  (2^  Verse) 

Diese  Tilgung  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der  vorigen, 
da,  obwohl  der  Zusammenhang  im  Ganzen  klar  ist,  die  Ge- 
danken doch  so  wunderlich  ausgedrückt  sind^  dass  sie  stark 
verdruckt  scheinen.  Die  meisten  Hgg«  nehmen  an,  dass 
€€mt  ans  der  vorletzten  Zeile  fiüschlich  hier  wiederholt  sei^ 
und  ftndem  dann  gewaltsamer  oder  gelinder;  am  scharfsin* 
nigsten  offenbar  Tyrwhitt,  dessen  Lesart  nur  auf  der  An- 
nahme beruht,  dass  das  aiterthüaaliche  For  =  weil  vor- 
kommt und  ufe  fOx  «ife  genommen  sei.  Die  dadurch  ent- 
stehende Lesart  passt  haarscharf  hin.  Da  indess  die  Quartes 
(von  1G09)  diese  iVi  und  den  dazu  gehörigen  ersten  Halb- 
vers auslassen  (cf.  §.  10,  20.  §.  12.)?  so  möchte  man  glauben, 
dass  im  Original -MS.  bereits  eine  Confusion  gewesen  sei» 
und  werden  wir  noch  nicht  daraus  schliessen  können»  dass 
der  MC.  an  der  Stelle  verzweifelte,  sondern  es  als  ebenso 
möglich  zugeben,  dass  seine  Quelle  die  Worte  ausliess  oder 
durchstrichen  darbot.  Denn  verschrieb  sich  der  Dichter 
hier»  so  dass  es  nicht  gleich  auf  der  Hand  lag,  wie  es  lau- 
ten sollte»  so  war  es  ganz  natürlich»  dass  ein  Theaterdirector 
etwa  nachher  ausstrich»  da  der  Vergleich  nicht  absolut  noth- 
wendig  war. 

§.  224. 

54.  Cor.        2f  3.  And  wMif  nmfd      iwke  bdnf  tarnt. 

Diese  Tilgung  leidet  ganz  dieselbe  Auffassung  wie  die 
vorige.   So  wie  sie  im  Foliotezt  stand»  war  die  Stelle  ganz 

•  _ 

unverständlich;  uns  wird  sie  erst  durch  den  von  Pope 

vorangesetzten  Vers: 
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And  Centorinui,  darling*)  qf  /he  pet^lef 

verstftndlich,  Dass  hier  Etwas  ausgefellen  sei^  in  welchem 
das  Subject  « Censorinus  *  vorkam,  ist,  nach  Plutareh 

Cor.  1.**),  offenbar.  Ebenso  klar  aber  ist,  dass  Shakspeare, 
wenn  er  diese  Worte  schrieb,  hier  eine  seiner  Flüchtigkeiten 
beging,  indem  von  ihm  der  200  Jahre  nach  Coriolan  le- 
bende Censorinus,  den  Plntarch  und  die  North' sehe 
Uebcrsetzung  nur  unter  den  andern  berühmten  Marciern 
aufzählten,  als  Vorfahr  des  Helden  bezeichnet  wurde.  War 
der  MC.  nun  so  gelehrt,  dass  er  diese  Worte  wegen  des 
gemerkten  Missverstfindnisses  tilgte,  oder  so  ungelehrt,  dass 
er  die  Lücke  nicht  ausfüllen  konnte?  Gegen  Beides  Hesse 
sich  anführen,  dass  der  MC,  in  demselben  Stück  (1,4.) 
Cahes  in  Caio's  verwandelte,  welche  Erwfthnung  Cato's  d.Aelt 
einerseits  abermals  ein  starker  Anachronismus  ist,  anderer* 
seits  auch  dem  Plutarch  (und  der  North'schen  Ucbcr- 
Setzung)  entnommen  war,  so  dass  man  denken  sollte,  der 
MC,  da  es  ihm  nicht  an  Kühnheit  fehlte,  ganze  Zeilen  em- 
zufügen,  hstte  auch  hier  eine  solche  Erg&nzung,  deren  Noib- 
wendigkeit  auf  der  Hand  lag,  machen  müssen.  Wie  also, 
wenn  ein  Drittes  stattfand?  wenn  das  MS.,  nach  dem  die 
Fol.  1.  gedruckt  wurde,  die  erste  Zeile  ausliess,  und  daher 
die  Auslassung  in  der  Fol.  1.  kam?  Dann  mussten,  da  jenes 
MS.  doch  für  TheateraufFührung  gebraucht  wurde,  wohl  die 
beiden  folgenden  von  einem  Kegisseur  oder  dergleichen  ge- 


*)  Wo  kommt  dies  Wort  bei  Shakcpeare  oder  ««eh  iiar  bei  Gleiehffi* 
tigen  Torf  Nach  Johnson't  Lexicon  findet  es  sich  svent  alt.A^jediv  bei 
Llfirtrange  (+  1704),  ab  Subitanti*  bri  Hali&x  (+  1715).  So  ▼errMlie 
•leb  dlM  BintdiidMwl  Pope'i  anf  den  ersten  Bück  als  modern. 

**)  North  dbeisetit  haeb  Malone'i  Angabe  «o:  Ik«  «mm  Aow« 
wert  PuUh»  «iMf  QüteAit,  wko  krwghi  I9  JKeme  ihmr  M  wattr  (kejf  kad  ff 
eondfäit.  Onuoriim  alto  e«m«  üf  ihmi  /amilit,  M  im»  §0  nummti 
ktemut  p99ple  kad  ehou»  Mm  eenter  Mee»  (Bd.  1579.)  Also  entaprecbea 
dem  Enteren  Shakipeare'a  Worte  genant 

Of  He  MHiM  hmut  MiSut  tmd  Qiulnhtt  wert, 
IM  Our  hat  tpo^er  brought  hjf  emtduUt  Mther, 
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strichen  werden^  und  diese  Tilgimg  Qbeitrag  der  MC.  Oder 
der  Dichter  selbst  oder  ein  gelehrter  Freund  hfitte  den  Irr- 
thum gemerkt  nnd  danach  wäre  die  Stelle  als  wegzulassen 
bezeichnet,  der  Setzer  oder  Abschreiber  für  den  Druck  der 
Fol,  1.  aber  imtte  dies  nur  auf  die  erste  Zeile  bezogen, 
wfthrend  der  MC.  Alles  strich  — Freilich  wftre  dann  der 
andere  Anachronismus,  die  Marcische  Wasserleitung  betref- 
fend, unbemerkt  geblieben;  bei  diesem  kamen  weniger  be- 
kannte Männer  in  Frage,  und  es  ist  keine  Abweichung  von 
Plutarch,  sondern  nur  eine  nnchronologische  Uebertragnng 
Ton  d^  Zeit  dea  Historikers  auf  die  des  Coriolan^  wie  bei 
der  AnfQhrung  Cato's.  —  Ich  erwfthne  noch  die  abweichende 
Betonung  des  Wortes  Censor;  die  als  unächt  bezweifelte 
Partie  im  Cymbeline  (wo  der  deus  ex  machina)  enthält  eine 
falsche  Betonung  von  Posthmm: 

Thai /hm  m»      PuAAmm  ript 

§.  225. 

55.  T.  A.        3,  2.    What  ä09f  thou  .  . .  suhsfances  (?)  (28  Vene) 

56«     •  4»  3.    Zwei  lange  Partien,  „  in  denen  Titas  seinen  Wahnsinn 

zeigt  und  Publios  denselben  in's  Komische  wnieht". 

Nähere  Angaben  fbhlen. 

Die  ganze  IftcherUch  bombastische  Partie  von  der  Er- 
mordung der  Fliege  (55)  und,  wie  es  scheint,  die  nicht 
minder  alberne  Passage  vom  Versenden  der  Pfeile  mit  daran 
gehefteten  Briefen  an  die  Götter  ist  getilgt.  Sowohl  ästhe- 
tische GrOnde  überhaupt,  als  BOhnenmotiTef  können  hier 
wirksam  gewesen  sein ;  wie  hätte  ein  gebildeteres  Publikum 
nicht  über  diese  Abgeschmaktheiten  und  deren  sinnliche 
Ausführung  auf  dem  Theater  lachen  sollen?  Ja  da  die  erste 
Scene  ganz  in  der  uns  bekannten  ältesten  Qnarto  voalÖOO 


♦)  Herr  Collier  giebt  an,  es  schiene  erst  Etwas  vom  MC.  hinzugefügt 
zu  sein,  das  er  dann  wieder  tilgte.  That  er  dies  nicht  vielleicht  grade,  weü  er 
sah,  dass  die  ganze  Stelle  als  wegfällig  bezeichnet  war? 
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(auch  in  der  von  1611)  ausgelassen  ist  (also  mit  §.  10, 
20.  zu  Yergleichen),  so  können  wir  vennudien>  dass  diese 
Weglftssung  schon  alte  Bohnenpraads  war.    Dasa  beide 

Stellen  dem  Jugendstücke  ursprünglich  angehören,  ist  gtr 
nicht  zu  bezweifeln:  das  Pfeilschiessen  findet  sich  auch, 
obwohl^  vielleicht  nur  als  biblische  Metapher  (Psalm  64»  3.) 
gemeint^  in  der  alten  Ballade,  wo  Titus  sagt: 

/  thot  fny  arrows  towards  heaven  hie. 

und  dies  Wegstreichen  steht  mit  dem  Zusetzen  der  Reime 
in  demselben  iStOck  in  einem  aufiallenden  Gegensatze ,  da 
jpnes  einer  jüngeren  ^  dieses  einer  Siteren  Recension  ange- 
hören könnte. 

§.  226. 

57.  R.  J.       2,2.     BeloHffing  io  a  man.  (J  Vew)  §.  13,  27.  §.  20. 

58.  -         2,  Z'B,t  Th9  grty-eyd  hap  io  ieU,  (6  Verse)  §.  27,  6.  $.2& 

59.  -       4,5.i.f.l  Mu»,  'Fkiak,  «m  .  . .  «Aiy  dimitr,  (40^50  Zeilen  in 

Prosa,  einige  Ijrisdie  daranter) 

60.  -        5,3.    fiftoff  /  teKcM/ (I  Vert)  §.  10^16.  f.  1?. 

61.  •         ib.      Come,  Ut  ikmt        itpart  lyiAi.  (4  Vene)  f.  3, 77. 

Diese  Tilgungen  sind  vom  höchsten  Interesse.  Dass 
die  erste  Halbzeile  (57)  nieht  zu  dem  Foliotexte  passte^  war 
so  leicht  zu  sehen,  wie  dass  Nr.  53.  und  54.  so  keinen  Sinn 
gaben.  Aber  da  der  MC.  unläugbar  eine  Einsicht  in  die 
Quarto  1.  oder  deren  Quelle  hatte  (§.  3,  51.  §.  i,  96.  97.  98. 
auch  99.)>  und  diese  jenes  Bdonging  io  a  man  durch  ein  vor- 
angesetztes or  any  other  pari  verständlich  macht :  warum  setzt 
er  diese  Halbzeile  nicht  hinzu?  Wir  antworten,  weil  die 
ganzen  Worte  no?-  any  .  .  .  .  a  man  ein  matter  und 
schwächender  Zusatz  sind,  wenn  auch  nicht  dem  Schau* 
Spieler,  der  zuerst  die  Julia  gab,  entstammt  (§.20.  a.E.),  so 
doch  zu  jener  flacheren  Fassung  gehörig,  welche  dieQuartol. 
(von  1597)  darbietet,  wobei  man  es  nicht  zu  entscheiden 
braucht,  ob  diese  wirkUch  je  so  aus  des  Dichters  Feder 
kam.   Demnach  könnte  auch  das  Ausstreichen  der  6  Zeilen 
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(58)  unter  diesen  Gesichtspunkt  üiHlen,  indem  die  auf  so 
fleht  poetische  Worte  folgenden  beiden  Schlusszeilen: 

Henee  will  I  to  my  ghottly  /ather't  eelt, 
Ißt  he^  io  eraoe  anä      fooä  lu^  io  teU, 

unsftglich  matt  und  prosaisch  sind,  und  gar  sehr  an  den 

Stil  der  nur  in  Uuarto  1.  befindlichen  Stelle  4,5.  erinnern: 

(AU  at  «nee  cry  oul  and  wring  iheir  hmdi:) 

And  all  our  joy  and  all  onr  hopc  is  dead\ 
Dt9d,  hti,  undone,  oteen/ei^  whoUifJUd, 

welches  selbst  für  eine  Jugendarbeit  Shakspeare's  zu 
schlecht  ist.  Jenes  Hence  will  1  etc.  könnte  aus  Bülinen- 
nothdurft  angeflickt  sein,  um  Romeos  Erscheinen  in  Loren- 
zos  Zelle  in  der  folgenden  Scene  vorzubereiten,  ms  fOr  die 
Aufi%khrung  allerdings  willkommen  war.  Ob  nun  nicht  auch 
das  verwirrte,  prunkhafte  Concetto  von  der  Morgendämmerung 
zu  jener  älteren  Kecension  gehört?  Wir  verlören  in  derThat 
Nichts  damit,  wenn  der  Dichter  es  gestriehen  h&tte,  wie  er 
das  Bild  von  dem  aus  der  Kanone  aufblitzenden  Pulver  2, 5. 
strich,  dann  aber  5,  t.  verändert  wieder  einsetzte.  Ganz  in 
dieselbe  Kategorie  scheinen  die  beiden  letzten  Tilgungen 
(60.  61.)  zu  gehören,  so  dass  zwei  Versionen  neben  ein- 
ander in  dem  Foliotext  erscheinen;  ja  sie  könnten  auf  eine 
dreifache  Fassung  führen:  s.  Ulrici  S.  189.  Doch 
mögen  die  müssig  radotirende  Frage  Shall  I  believe?  so  wie 
die  kahlere  Version  Comey  lie  thau  etc.  Verunstaltungen  und 
Zusammenfassungen  eines  Schauspielers  sein,  welche  die  alten 
Drucke  von  Quarto  2.  (von  1599)  an  neben  den  ächten 
Versionen  abdruckten.*)  Was  also  hier  (61),  so  wie  4,  1. 
(cf.  Ausleger  zu  Be  bome  to  Ifurial  etc.),  schon  angenommen 
war,  dass  auch  die  Folio  1.  bisweilen  zuviel  enthalt,  indem 
sie  zwei  Reccnsionen  mischt:  warum  sollte  es  nicht  noch 

*)  S/iafl  I  belteve  —  /  will  believe  —  0,7  believe  (qu.  1.)  sehen  aus  wie 
drei  verschiedene  Fassungei] ,  von  denen  aber  die  erste  und  letzte  auch  aus 
Schauspielerverderbnisaen  entstanden  sein  können;  die  mittlere  ist  die  am  we- 
nigsten pathetische. 
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weiter  gelten  ?  Spuren  davon  glaube  ich  auch  bei  Nr.  45. 51. 

gefunden  zu  haben.  Nun  entstände  noch  die  Frage,  ob  die 
Passage  zwischen  Peter  und  den  Musikanten  (59),  die  sowohl 
dieselbe  Schalheit  zeigt  als  auch  hier  besonders  unnüts  und 
störend  ist,  nicht  eher  deshalb  vom  MC.  gestrichen  sei,  weil 
sie  um  W.  Kemp's  willen  eingelegt  (vielleicht  von  ihm 
selbst  geschrieben?)  war*),  als  weil  dieselbe  nach  Kemp's 
Tode  (vor  1609)  nicht  mehr  ergötien  konnte«  Aber  hfttte 
auch  Shakspeare  sie  in  seiner  ersten  Bearbeitung  selbst 
geschrieben,  so  wSre  es  doch  ganz  denkbar  gewesen,  dass 
er  sie  bei  einer  Veredlung  des  Ganzen  wieder  strich.  Fand 
der  MC.  sie  also  in  seinem  Original  gar  nicht  oder  nur  ge* 
strichen  vor^  so  vermochte  oder  brauchte  er  auch  das  Bal- 
ladenfragment nicht  zu  ergänzen,  cf.  §.  49. 

Bedenken  wir,  dass  Heminge  und  Cond  eil  gerade 
im  Gegensatz  gegen  mehrere  entschieden  unvollständige 
Einzelausgaben  darauf  bedacht  waren,  den  Text  des  Dichten 

vollständig  zu  liefern;  waren  also  die  Abschreiber  ange- 
wiesen. Nichts  auszulassen,  sei  es  beim  Zusammen- 
schreiben der  Rollen  oder  beim  Copiren  von  MSS.:  wie 
natürlich  war  es  da,  dass,  wenn  nicht  sehr  genaue  Beauf- 
sichtigung stattfand,  auch  Schauspielerinterpolationen,  zwie- 
fache Fassungen  und  vom  Dichter  selbst  ausgemerzte  Un- 
schönheiten  in  den  Druck  übergingen.  Denn  diejenigen 
Kürzungen,  welche  nur  aus  Bühnenrücksichten  gemacht  war* 
den,  werden  wohl  äusserlich  wie  jene  Tilgungen  ausgesehen 
haben,  und  diese  durften  die  Abschreiber  ja  auf  keinen  Fall 
berücksichtigen. 

227. 

62.  Tim.        1,1.   theßre  fihe  JUnt  ehafu.  (3  Vene) 

Eine  fast  verzweifelte  Rede  des  Athenischen  Dichters, 


^  )  Die  Quartes  haben  statt  Enter  Peter  die  BübneaanweisuQg  Enter  Will 
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welche  jedoch  der  MC.  gerade  an  ihrem  corruptesten  Thoile 
ganz  wie  Pope  bessert  und  steheD  i&sst,  während  er  den 
eher  versttodlichen*),  immer  aber  auch  sehr  geachranbtan 
Theil  atreicfat.  Johnson  hielt  es  ÜOfr  eine  dumme  Verun- 
staltung durch  Schauspieler,  Chalmers  u.  A.  für  absichtlich 
verwirrte  Poetasterei:  dem  MC.  zufolge  wAre  die  Anhäu- 
fung von  Bildern  zu  verwerfen»  so  dass  diese  Tilgung 
mit  Nr.  9.  unter  den  Gesichtspunkt  der  Interpolation  fiele. 
Liest  man  nourished,  so  ist  der  Vers: 

tinm  «pAmm  'üt  mouriikid.  |  WAai  kam  yw  theMt  ■ 

regelmässig,  während  dem  der  Vulgata  Each  bound  etc.  ein 
Fuss  fehlt»  also  der  umgekehrte  Fall  von  Nr.  52.  Doch  ist 
das  Ausgestrichene  ganz  im  Stile  des  Stackes. 


§.  228. 

63.  Maobb      2,3.  Btwi  m  Bmt^t  •  finmr ,  *  .imißrt.  («agefflir  16Z«I* 

len  in  Prosa) 

64.  -  ib.     „0«r  Dialog  swiiehea  Maodoir  und  dem  Pförtner  iat 

gekfint,  litehat  wahrsdieinlich  um  die  AnlRUuranf 
sa  kfirsen'S  vielleicht  von  md  drink,  tbr  ....  II» 
eoMt  htm  (17  Zeilen  ia  Pcom) 

65.  -  2*4.    Vermutblich  Old  M.    Thrmeore  ....  good  Maed^f, 

(20  Verte);  ,,aber  in  so  nachlässiger  Weise,  dasi 
es  kaum  von  derselben  Hand  herrahren  kann, 
welche  andere  Stellen  ausstrich." 

66.  •  Son,  At  birdt  do,  tnother  hang  up  them.  (20  — 

30  Zeilen  in  Versen  und  Prosa) 
*    67.     -         4i  3.   VanDuthlich  von  Well,  more  ttnon  ....  JuU  qf  groe: 

(19^  Vene) 

Alles  was  der  Pförtner  vom  Klopfen  verschiedener  Per- 
sonen an  das  Tbor  der  HAlie  sagt  (63),  könnte  aus  einem 
puritanischen  Grunde  getilgt  sein;  eine  Anspielung  auf 
den  Probabilismus  der  Jesuiten^  so  wie  eine  Stelle^  die  po- 


*)  Ich  Ibiga  ilonek  Mason  und  interpungif«  naoh^Kct,  nehme  abar 
dann  U  ala  Subject»  JM  imid  ala  Oi^,  tiutf$  »  gagananschäumea. 
Mamassaa,  Sbakspaaia.  28 
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ütitch  gedeutet  werden  konnte  oder  auch  sich  lediglich  auf 
wne  yorfibergehende  Kleidertndit  am  Binde  des  16.  Jahr- 
hunderts besog,  worden  allerdings  unter  Karl  I.  theils  ge- 
fährlich^ theils  nicht  mehr  ansprechend  gewesen  sein.  Aber 
das  viele  Temporäre  in  dieser  Stelle,  so  wie  die  Form  der 
WiederiioluDg»  aberhaupt  aber  das  lange  Klopfen^  und  die 
nachher  folgenden  derben  Zoten  (64),  könnten  die  Frage 
erregen,  ob  die  Stelle  nicht  vieUeicht  eine  eingelegte  y  vom 
Dichter  selbst  nur  für  einen  bestimmten  Komiker  geschrie- 
bene sei.    ünserm  Geschmack  sagt  sie  nur  halb  zu,  wie 
denn  der  ernste  Schiller  aus  dem  betrunkenen  Pförtner  einen 
ehrlich-stoken  Diener  macht.  Einer  Kürzung  für  die  Bohne 
ttber  scheint  das  Stock  durchaus  nicht  zu  bedürfen,  da  es 
schon  das  kürzeste  von  allen  in  der  Folio  1.  enthaltenen 
Trauerspielen  ist.    Vom  puritanischen  Standpunkt  späterer 
Zeit  aus  war  gewiss  der  ganze  Macbeth  ein  Werk  des  Ten- 
1^  —  Für  die  Tilgung  der  Fjrodigien  vor  Dimcan's  Ennor* 
dung  (65)  ist  gar  kein  Grund  zu  finden,  sie  beruhen  auf 
Holinshed;  aber  auflfallend  ist,  dass  Nr.  31.  einen  ähnlichen 
Inhalt  hat.    War  die  abergläubische  Furcht  eines  Monarchen 
vor  unglücklichen  Vorbedeutungen  zu  schonen  ?  Oder  war  es 
hier  für  die  AuffQhrung  bequem,  eine  RoUe  weniger  zu  be- 
setzen? —  Was  nach  der  Tilgung  der  bittersüssen  Reden 
zwischen  Lady  Macdufi"  und  ihrem  Söhnchen  (66)  übrig  bleibt, 
passt  nicht  zusammen ;  die  Tilgung  hätte  schon  bei  Poor  bird 
beginnen  müssen.   Entweder  fand  man  diese  an  sich  höchst 
naive  und  rührend  witzige  Partie  (wie  63.  64.)  für  den  Emst 
des  Ganzen  zu  gedehnt  (Schiller  liess  die  ganze  Scene  weg), 
oder  es  war  kein  dazu  geschicktes  Kind  unter  der  Truppe. 

Die  Stelle  von  der  wunderkräftigen  Berührung  von  der 
Hand  eines  Englischen  Königs  (67)  war  Termuthlich  als 
Kompliment  für  Jacob  L  eingelegt,  der  seines  Gottesgnadeft- 
thums  ebenso  gewiss  war,  als  das  Volk  darüber  ungewiss 
war.  Mochte  dies  nun  vom  Dichter  selbst  oder  von  Anderen 
geschehen  sein,  dieses  Einschiebsel  konnte  eben  sowohl  zu 
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Anfang  von  Jacob's  Regierung  noch  nicht  gemacht  sein,  als 
nach  seinem  Tode  (1625)  weggelassen  werden.  Mit  Bestimmt- 
heit fOhrt  also  auch  diese  Tügang  nicht  auf  eine  spfttere  Zeit 

{.  229. 

98.  Html.      1, 1.   Jha,  IwJt,  ....  u»Um  kül  (2  Verse) 

69.  -  ib.     i)0  ycTM  ....  OUT  duiy  (2  Verse) 

70.  -         1>2.    mtk  OM  . . . .  «ul  M  (3  Vene) 

71.  •        8>2.  8tm  voo  Jir««.  Bt»  ekmei»  . , . . /htd  tt  wt.  {dO 

—40  Zeilen  in  Pfoea) 

7?.     •         3>2.   Der  sweidentige  llieil  des  Diakift  «wischen  Hamlet 

nnd  Ophelia  vor  vnd  wihiend  der  AniBhning 

des  Stückes. 

73.  •  4,4.    Der  Fortinbras  betreffeDde  Theil  der  Seena  (?). 

74.  •  5»  1.    Die  Stelle  von  Adam,  dem  ersten  Bdelmann. 

76.     •  ih.     Die  Stelle  von  dem  Grande,  wamm  Hamlet  nach  Eng» 

land  geschickt  ist. 

76.     •  5|  2.    Der  ganze  Scbluss  vom  Fortinbras,  von  HTky  <feff  «... 

»oldiert  thoot,  (42  Verse) 

Aber  das  sind  nur  Proben.  Denn  leider  hat  Herr  CoU 

Ii  er  uns  nur  im  Allgemeinen  mitgetheilt:  „Mehr  Stellen 
al.s  gewöhnlich  sind  in  diesem  Stück  gestrichen 
wegen  seiner  übergrossen  Länge,  und  wo  nur  der 
Kürzende  selbst  zwei  oder  drei  Zeilen  entbehr- 
lich fand,  strich  er  sie  dureh».  (S.419  —  432.)  Bei- 
spielsweise werden  dann  die  unter  Nr.  68  -  70  angegebenen 
Tilgungen  genannt,  und  dann  wird  bemerkt,  dass  in  den  ge- 
strichenen Partien  £mendationen  wie  überall  gemacht 
seien.  Femer  heisst  es,  dass  «Alles  Indecente  in  die- 
sem Stück  gestrichen  sei«  (S.  425  =  439),  so  Nr.  72. 
Bei  so  unvollständigen  Angaben  müssen  wir  darauf  verzich- 
ten, uns  ein  vollständiges  Bild  von  dem  Hamlet  des  MC* 
au  machen;  so  viel  aber  steht  fest,  dass  er  uns  darin  eine 
alte  Bohnenredaotion  desselben  giebt,  und  zwar  eine 
solche,  an  der  der  Dichter  kaum  einen  Theil  gehabt  haben 
kann.  Denn  die  angeflickten  Schlussverse  (cf.  §.  206.)  ge- 
hören offenbar  zu  eben  dieser  Bühnenredaction  und  sind  ein 

miserables  Machwerk.    Die  Weglassung  temporärer  Bezüge 

28* 
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(71.  75?)^  die  Tilgung  des  Indecenten  und  der  biblischen 

Anspielung  (74)  führen  auch  auf  Rücksichten  Ijei  einer  Auf- 
führung unter  König  Jacob.  Wie  früh  indessen  diese  Rück- 
sichten statt  fanden  >  muss  dahingestellt  bleiben.  Das  Zu- 
eammenfallen  einer  Tilgung  (74)  mit  einer  Auslassung  in  den 
alle  früh  unter  König  Jacob  (1603.  1605.  [IGOT.]  1609.  1611.) 
gedruckten  Gluartos*)  könnte  ein  schwacher  Anhaltspunkt  sein, 
dass  diese  ganze  Redaction  schon  Tor  Shakspeare's  Tode, 
oder  kurz  nach  demselben,,  von  Seiten  des  Theaters  gemacht 
sei.  Geschah  dies  vor  dem  Druck  der  Fol.  1.,  so  strich 
die  im  Besitz  der  MSS.  befindliche  Gesellschaft  vielleicht 
eben  dasselbe  MS.,  von  dem  oder  mit  dessen  Benutzung 
nachher  der  Foliotext  gedruckt .  wurde  >  statt  eine  der  ge- 
druckten Quartos  dazu  zu  benutzen.  Denn  wie  kann  man 
glauben,  dass  je  der  Hamlet  unverkürzt  aufgeführt  sei?  Die 
Schauspiele  begannen  um  3  Uhr  Nachmittags  und  scheinen 
um  6  geschlossen  zu  haben;  einige  hatten  sogar  nur  einen 
Zeitraum  von  2  Stunden  zur  Aufföhrung,  wie  die  Kinder- 
schauspiele, ja  Shakspeare  selbst  spricht  in  zwei  Prologen 
(zu  Homeo  und  Julia  und  zu  Heinrich  VIII.)  von  einer  Zeit 
von  zwei  Stunden**).  Freilich  muss  diese  Zeit  nachher 
oder  für  gewisse  Theater  verlängert  worden  sein,  aber  dass 
Bühnenredactionen  schon  früh  nothvvendig  wurden,  steht  fest 
und  ist  auch  durch  ein  Billet  bewiesen  ^  in  welchem  auf  die 
Nothwendigkeit,  die  Stacke  zu  kOrzen»  aufmerksam  gemacht 
wird,  da  die  Kinder  zu  S.  PauPs  erst  um  4  Uhr  anfingen 
und  um  6  Uhr  Thorschluss  sei.  Freilich  betrifft  dies  Billet 
ausdrücklich  nur  die  Kinderschauspiele***).  Es  werden  also 
Shakspeare's  Hamlet,  Richard  lil.^  Coriolan^  Cymbeline^ 
welche  doppelt  so  lang  sind  als  Marlowe's  Iftngste  Stocke 
und  fast  Schiiler's  Don  Carlos  erreichen,  vermuthlich  nie 


♦)  Hinzuzufügen  §.  3.  a.  E.,  bei  Nr.  77. 
♦*)  Coli.,  Hht.  4ifJ)r,  P.IU,  p.377fi: 

***)  Coli.  L  L . . . .  /  tuppote  äkm  piain  um  wkai  too  Img  f^t  tkai 
ptatt. 
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gans  Tollstfindig  aufgeftihTt  sein.  Bekanntlich  mtkssen  unsere 

Bühnen  auch  reduciren;  so  ist  Schiller's  Don  Carlos  wohl 
nie  ganz  ohne  Auslassungen  aufgeführt  worden. 

Warum  also  konnte  der  MC.  nicht  auch  seine  Kürzun* 
gen  aus  einer  sehr  guten  Quelle  entlehnt  haben?  Sollten 
diese  gemacht  werden,  so  waren  sie,  nach  den  vorliegenden 
Proben,  durchweg  geschickt  und  verständig,  und  verrathen 
sich  nur  als  schwach  in  dem  angeflickten  Schlüsse.  Aber 
wer  steht  uns  dafCkr,  dass  Sh.  sich^  namentlich  in  seiner 
letzten  Zeit,  noch  so  yiel  um  seine. Stücke  kümmerte,  dass 
er  deren  Appretirung  für  die  Bühne  nicht  Anderen  überliess? 

§.  230. 

77.  K.L.        Ii  3.         ganze  Scene  (24  Verse  und  einige  ZeUen  Frota) 

78.  •         It  5.   t*l>er  grösste  Theil  der  Scene.**  (ProM) 

Erst  nachträglich  (in  der  zweiten  Ausgabe  der  N,  and  Em,) 

erfahren  wir,  dass  auch  im  K.  L.  gestrichen  sei.  Die  erste 
Scene,  in  der  Oswald  von  Goneril  zu  seinem  unverschämten 
Betragen  gegen  Lear  angewiesen  wird,  könnte  allenfalls  aus 
den  ^Andeutungen  der  Goneril  1^  1.  a«  £.  und  Kents  Worten 
1,4.:  My  lord,  I  know  not  etc.  supplirt  werden.  —  Auch  in 
der  zweiten  Scene  ist  der  Dialog  zwischen  Lear  und  dem 
Narren,  so  eigenthümlich  und  schön  die  sarkastischen  Witze 
des  Letzteren  sind,  für  die  £ntwickelung  der  Fabel  überflüssig. 
Beides  fiült  yermuthlich  unter  den  Begriff  der  eigentlichen 
Kürzung  für  das  Theater. 

Auch  der  Lear  ist  ein  sehr  langes  Stück. 

§.  231. 

79.  Otb.         1>1.    We  emtnot  all ...  ieJago,  üb  ytrse)  {Em  fndatiotktn 

darin) 

SO.      -  3il.    Gas.    MaaUrSt  play  ....  unto  her.   (25  —  30  Zeilen 

Prosa)  (Emendationen  darin) 
öl.      -  3)3.    ,.Die  derbsten  Stellen  aus  Jiigc's  Utscbreibung  von  dem, 

waa  Othellu  als  i'cweis  der  Untreue  verlmgen 
Vönnte,  und  von  Cassio's  TorgeUichem  Traom/* 

(Emendationen  derin) 
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82.  Oth.         4,  1.    Notare  .  .  .  ingfriiclion  (2  Zeilen)  und  „einige  andere 

Ausdrücke".  (Emendation  darin) 

83.  -  4, 3.    „Der  Tbeil  des  Dialogs  zwischen  Desdemona  und  EmiUa 

iahet  die  erUttble  Uatmie  der  Weiber"  (ungefähr 
48  Verse) 

Die  för  den  philosophirenden  Schurken  höchst  beseich* 
nende  psychologische  Unterscheidung  zwischen  dem  dnmm- 

treueii  und  klug-eigennützigen  Diener  (79)  kann,  wenn  ge- 
»  kürzt  werden  sollte^  fehlen.    Dass  zwei  Fassungen  hier 

zusammengeflossen  seien,  glaube  ich  kaum«  —  Das  Folgende 
(80)  ist  eine  Nebensonne  zwischen  Cassio,  den  Musikanten 
und  dem  Clown  ohne  Bedeutung.  —  Die  übrigen  Stellen 
tilgen  (vermuthlich  auch  4,  1.  lie  on  her?)  die  schlimmsten 
Unsauberkeiten;  hier  scheint  bei  der  Kürzung  ein  mora- 
lischer Gesichtspunkt  mitgewirkt  zu  haben;  bei  der  Stelle 
4,  1.  Nature  etc.  mag  deren  Dunkelheit  das  Motiv  gewesen 
sein.  Auch  Othello  gehört  zu  den  längeren  Stücken. 

§.  232. 

84.  Cymb.      3»7.   Die  ganse  Soene.  (16  Vene)  (Bmendetion  d^arin) 

Diese  kurze  Nebenscene  kann  fehlen ;  wir  erfahren  auch 
hier  erst  nachträglich,  dass  sie  gestrichen  ist. 

§.  233. 

Haben  wir  nun  in  diesen  Tilgungen  nicht  nurProben« 

sondern,  mit  Ausnahme  des  Hamlet,  eine  vollständige  Angabe, 
so  ergiebt  sich  deutlich,  dass  sie  sehr  ungleichmässig  auf  die 
verschiedenen  Stücke  vertheilt  sind:  denn  in  zehn  Stücken 
finden  wir  gar  Nichts  als  getilgt  angegeben,  und  in  acht 
bis  zehn  anderen  ist  so  wenig  gestrichen,  dass  damit  gar 
keine  Kürzung  für  die  Aufführung  gewonnen  ist.  Aber  auch 
in  den  sechzehn  Stücken,  in  denen  die  Masse  des  Ge- 
strichenen b^trftchtlicher  ist,  steht  dieselbe  zu  der  Ltoge 
der  Stücke  in  keinem  Verhältniss,  wie  sich  am  deutlichsten 
aus  einer  Vergleichung  der  Seitenzahl,  welche  jedes  Stück 
in  der  neuen  Co  liier' sehen  Teztausgabe  einnimmt,  mit 
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der  auf's  Ungefähr  bestimmten  Anzahl  der  gestrichenen  Zei- 
len ergiebt^  indem  man  vom  ktlnesten  bis  sum  längsten 
Stocke  fortschreitet: 


K 

o  m  6  d  i  e 

Historien. 

Tragödien. 

Zahl 

Aniahl 

Zahl 

Zahl 

der 

Ansahl 

der 

Anmu 

A  1  tSl 

der 

^estri- 

Titel 

der 

gcsiricne- 

Titel 

der 

cfaenen 

cliencn 

nen 

Zdlca 

I  Sellen 

Zeilen 

Seilen 

Zeilen 

Seiten 

40 

C.  E. 
T.  6. 

XV 
XVIII 

o 

M.N.D. 

xvni 

70 

Temp. 

XVllI 

100 

Math. 

XX 

60 

M.  V. 

XXI 

K.J. 

XXI 

J.C. 

XXI 

T.N. 

XXI 

3 

60 

Tim. 
T,A. 

XXI 
XXI 

A.T.L. 

XXII 

M.  Ad. 

XXII 

M.W. 

XXII 

5 

T.S. 

XXII 

15 

L.  L.  L. 

XXIII 

28 

1H.VI, 

XXIII 

M.  t,  M* 

XXIII 

38 

R.1I. 

xxin 

100 

A.W. 

XXIV 

1 

laiv. 

XXV 

55 

R.J. 

XXV 

50 

W.T. 

XXVI 

110 
80 

n 

H.  V. 

2H.VI. 

3H.VI. 

2H.IV. 

H.VIIL 

XXVI 

XXVI 

XXVI 

XXVII 

XXVII 

über  100 

Tr.  t:r. 

Oth. 

XXVIII 

XXVIII 

i 

60 

K.  L. 

XXIX 

A.  Cl. 

XXIX 

Ii 

Cor. 

XXX 

16 

Cymb. 

XXX 

180 

R.1U. 

XXXI 

iiber200j  Haml. 

XX)UI 
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Denn  wenn  auch  die  beiden  längsten  Stücke  am  stfirk- 
sten  und  eine  Reihe  kürzerer  gar  nicht  gestrichen  sind,  so 
findet  doch  auch  das  Umgekehrte  statt,  dass  sehr  kurze  Stücke^ 
s,  B.  der  Macbeth,  bedeutend  beschnitten  sind»  w&hrend  Ober- 
lange,  wie  Antonius  und  Cleopatra,  gar  nicht  berührt  werden. 
Hier  drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  dass  eben  dieses  letz- 
tere Stück  unbeliebt  war  und  wenig  oder  gar  nicht  auf- 
geführt zu  sein  scheint,  und  es  stimmt  damit  vollkommen 
überein,  dass  darin  {N,  and  Em,  p.  389.)  so  sehr  wenige 
Bühnenanweisungen  vom  MC.  hinsugefügt  sind,  wihrend  die- 
jenigen Stücke,  in  denen  viel  gestrichen  ist,  z.  B.  der  Sturm, 
Hamlet,  Richard  III.,  Othello,  auch  mit  den  sorgfältigsten 
Bohnenanweisimgen  versehen  sind.    Demnach  wären  es  die 
beliebtesten  Stücke,  die  gekürst  wflren.  Aber  diejenigen 
Stücke,  welche  am  besten  gefallen  hatten,  forderten  auch 
sowohl  am  ersten  den  Dichter  selbst  zu  einem  Arrangement 
für  die  Bühne  auf,  als  auch  waren  sie  den  Interpolationen  am 
meisten  ausgesetzt. 

§.  234. 

Ueberhaupt  aber  ei^b  die  vorige  Untersuchung,  dass 

das  Streichen  keineswegs  allein  auf  Bühnenrücksichten  zu 
beruhen  scheint;  es  betraf  folgende  Dinge: 

1)  Nebenscenen. 

2)  Schwer  verständliche  Stellen,  Sentenzen,  Bilder. 

3)  Eatalogische  AusfOhrungen. 

4)  Witzkämpfe. 

5)  Indecentes. 

6)  Religiöse,  politische  und  andere  Anspielungen  von 
ephemerem  Interesse. 

7)  Zwiefache  Fassungen  desselben  Gedankens. 

Aber  es  ging  ebenso  wenig  mit  Bestimmtheit  daraus  her- 
vor, dass  diese  Tilgungen  der  Zeit  nach  1632  angehören;  im 
Gegentheil  führten  manche  Spuren  sowohl  auf  König  Jacob, 
als  auf  die  reifere  Zeit  des  Dichters  selbst.  Dennoch  er^ 
kennt  man  in  einigen  Stücken,  namentlich  in  der  Ueber- 
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arbeitang  des  Hamlet^  deutlich  ein  fremdes  Element,  und  wie 
werden  wir  dies  mit  den  Spuren  des  Aechten  natflrücher 

vereinigen,  als  dass  wir  annehmen,  es  habe  der  MC.  Theater- 
^  MSS.  vor  sich  gehabt,  in  denen  nicht  nur  die  Druckfehler 
der  Ausgaben  und  eine  grosse  Menge  der  in  denselben  be- 
findlichen Lesefehler  nicht  enthalten  waren,  sondern  auch 
Vieles,  was  sich  auf  die  AuflRihrung  bezog,  angemerkt 
war,  welches  er  nun  ebenso  mechanisch  in  sein  Exemplar 
der  Fol*  2.  übertrug,  das  dann  als  SouMirtext  dienen  konnte? 
Konnte  die  mama  seeunda,  die  jedenfalls  da  gewesen  sein 
muss,  nicht  ebenso  wohl  in  der  Quelle  des  MC.  gewaltet 
haben,  so  dass  ihr  ein  Theil  jener  Streichungen  zufiele,  als 
neben  oder  nach  ihm?  Dass  nicht  alle  Originalhandschriften 
noch  tb23  vorhanden  waren,  ist  gewiss ;  aber  Bühnen-MSS. 
mflssen  von  den  meisten  Stücken  noch  in  diesem  Jahre  im 
Besitz  der  Shakspeare  befreundeten  Schauspieler  gewesen 
sein:  wenn  uns  nun  eine  vielleicht  nur  ein  Dutzend  Jahre 
später  geschriebene  Recension  bekannt  wird,  die  eine  zahl- 
lose Menge  der  auffallendsten  Verbesserungen  darbietet  und 
welche  ganz  den  Charakter  einer  Abschrift  trägt,  —  ist  es 
da  ein  Beweis  gegen  ihre  Aechtheit,  dass  sie  yiel  Sceni- 
sches  mit  sich  bringt?  Wonach  spielte  man  denn  Stücke 
wie  den  Stiurm,  Macbeth,  Ende  gut  Alles  gut,  Wintermärchen, 
Cymbeline  y  or  1623  anders,  als  nach  diesen Bühnen*MSS. —  ?  *) 
Und  wenn  man  j^ubt,  die  Regie  werde  nicht  ein  Jota  bei 
den*  Aufiührungen  weggelassen  haben,  so  irrt  man  sich.  Wo 
aber  ist  es  am  wahrscheinlichsten,  dass  dergleichen  Kürzun- 
gen, Bühnenanweisungen  etc.  angemerkt  wurden,  als  in  den 
MSS.  selbst?  Der  MC.  freilich  konnte  es  einem  Strich  nicht 
ansehn,  ob  er  Ton  Shakspeare  selbst  oder  von  einem  sei- 

•)  Selbst- bei  Hamlet,  Othello  u.  s.  w.  wird  man  chci-  fortgefahren  haben, 
sieh  der  Handschrift  za  bedienen,  welche  einmal  für  die  ersten  AufTührungen 
nuecht  gemacht  war,  als  daai  naa  «ia  Ezamplar  elnar  Qnarlaiugabe  nea  daza 
einrichtete.  So  war  man  tot  den  rtelen  Dmckfehlem  der  Aufgaben  geschfltst, 
und  ohnelün  war.  es  bequemer. 
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ner  Freunde  herrühre,  und  wenn  er  auch  übertrug,  was  ein 
Anderer  am  Ende  des  Hamlet  hinzugeschrieben  hatte^  so  zeigt 
er  dadurch  nur  das  Mechanische  seines  Thuns.  ' 

Obwohl  man  daher  bei  jedem  einsehien  Weglaasen  zu  , 
zweifeln  haben  würde,  wer  gestrichen  habe,  dürften  wir  doch 
selbst  die  Kunde  der  ältesten  Bühnenpraxis  hoch  an- 
schlagen, nod  mflssen  bedauern,  dass  uns  so  unToUständige 
Mittheüungen  geworden  sind*  Es  wftre  so  leicht  gewesen, 
das  von  dem  MC.  Gestrichene  in  dem  neuen  Texte  durch 
Sternchen  zu  bezeichnen. 

Anm.  Die  gMua  Frage  naeh  dem  Werth  der  lUgungeu  kSimte  durch  cBe 
I*  250.  geinMerte  Yermulbaiig  eise  weeemiich  eodere  Gestalt  gewiDnen, 
doch  habe  ich  jene  EhuelnnterBochungea  dämm  nicht  unterdrücken  wdlea. 
Aber  anch  nur  die  Fnuds  des  Bed-Bidl-Theaters  um  1627  n  erfiüuren, 
würde  von  sehr  hohem  Interesse  sein. 
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§.  235. 

Oans  derselben  Beurtheilnng  unterliegen  die  vielen  vor- 
trefflichen BCihnenanweisn Ilgen,  welche  namentlich  in 
den  beliebtesten  Stücken  vom  MC.  hinzugefügt  sind.  Die 
Hgg.  der  Fol.  1.^  nur  daraof  bedacht,  den  vollstftndigen  Text 
der  Schauspiele  für  die  Lesewelt  zu  geben»  konnten  Manches 
überflüssig  finden,  welches  f&r  die  Auffi&hrung  ansumeiken 
bequemer  und  deutlicher  war;  und  es  ist  schon  längst  be- 
merkt worden,  dass  die  alten  Quartes  oft  darin  mehr  bieten 
als  die  Fol.  l.y  ja  selbst  solche »  denen  vielleicht  gar  kein 
authentisches  MS.,  sondern  nur  eine  nach  der  Auffiasung 
durch  die  Zuschauer  zurechtgestutzte  Schauspielerversion  zu 
Grunde  lag,  wie  die  Gluarto  1.  von  Romeo  und  Julia.  So 
giebt  die  Folio  1.»  wie  uns  Herr  Collier  ndttheilty  in  allen 
36  Stocken  nur  ein  »bei Seite*,  wfihrend  dies  wohl 300  Male 
TOrkommeh  soll.  Gingen  nun  die  Hgg.  in  dem  Prinzipe  der 
Vollständigkeit  vielleicht  weiter  als  sie  sollten,  so  mochten  sie 
auch  das  Weglassen  des  Scenischen  abertreiben^  ja  es  konnte 
sogar  dies  in  der  Absicht  geschehen^  das  Auffahren  der  Stüdce 
anderen  Gesellschaften  nicht  allzu  leicht  zu  machen  und  im- 
mer noch  sich  Etwas  zu  reserviren. 

Für  das  Alter  der  hinsugefOgten  Bühnenanweisungen  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  sie  eine  ebenso  archaistische  Ortho* 
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graphie  zeigen,  wie  die  Aenderungen  im  Texte  selbst.  So 
die  alterthümliche  Naivetftt  derselben  aberhaupt»  z.  B.  2H.  VI. 
4,  2.  <fte  more  heUer;  cf.  W.  T.  4,  2.  mi  more  ff  need  be; 
R.  111.  5,3.  das  Nebeneinander  der  Zelte  Richards  und  Rich- 
monds;  3  H.  VI.  2,  6,  das  antik  brutale  Hcrumzerren  mit 
dijQTords  Leiche  auf  dem  Theater  $  L.  L.  L.  4,  3.  He  geU  htm 
m  a  free;  Temp.  1^  2.  put  <m  robe  agam;  Tr.  Cr.  extr.  Lei  Mm 
say  ihis  by  way  of  Epilogue;  so  wie  einzelne  Ausdrücke  und 
Formen,  wie  Macb.  2,  3.  u.  a.  a.  O.  unready;  W.  T.  5,  1.  Enter 
a  Servani'poeti  Cymb«  2,  1.  as  from  ihe  Bowling  Aüey\  T.  S« 
3^  2.  tirangeig  dad;  Cymb.  3^  6.  '/tVif  Uke  a  bog;  T.  A.  5^  2. 
eaeheih  /%e  blood;  Otii.  3,  3.  snatchtäi  Üf  1  H.  VI.  i,  3.  Roane: 
M.  W.  2,  3.  a/eard, 

§.  236. 

Zwei  Angaben  können  auf  eine  spfitere  Zeit  führen: 
1.  M.  f.  M.  a.  E.  ist  nach  dem  Exemt  bemerkt:  Curtain 
drawn.  Herr  Collier,  der  in  diesen  Dingen  die  erste  Au- 
torität ist,  sagt,  wir  hätten  keinen  Beweis,  dass  vor  der  Zeit 
KarFs  IL  (1660—1685)  am  Ende  des  StQckes  der  Vorhang 
zugezogen  sei.  Dennoch  hatte  das  Theater  auch  zu  Shak- 
speare's  Zeit  einen  Vorhang,  und  nach  den  früheren  An- 
gaben*) bestand  der  Unterschied  darin,  dass  vor  der  Restau- 
ration sich  derselbe  auf  einer  Stange  bewegte  und  in  der 
Mitte  öffnete,  während  er  nachher  niedergelassen  wurde. 

Wäre  auf  ein  negatives  Argument  zu  bauen,  so  müsste 
die  gänzliche  Abwesenheit  vonSpuren  beweglicher 
Coulissen  darauf  hinführen»  dass  diese  Bühnenanweisungen 
nicht  nach  der  Restauration  entstanden  wären.  Und  dodi 
seigt  sich  schon  1636  (und  früher)  eine  Spur  davon  in  den 
„Erscheinungen"  von  Inigo  Jones,  und  jedenfalls  ist  diese 
Erfindung,  die  man  Sir  W.  Davenant  suschrieb,  vor  der 
Restaurationszeit  gemacht  worden*^.  Sie  war  dann  im  Ge- 

*)  Coli,  mt  <ir  Hr.  P.  m,  363.  372. 
••)».•,  O.  371  ff. 
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brauch  wenigstens  der  späteren  Hanptbttfane  (Drury-Lane). 
Es  w&re  doch  sehr  mericwflrdig^  wenn  eine  so  wichtige  Ver- 

besseruns^  bei  der  Menge  der  Bühnenanweisungen  sich  nir- 
gends gezeigt  hätte. 

2.  M.  Ad.  5^4.  stehen  Bühnenanweisungen  wie:  »treten 
verschleiert  auf",  « verschleiern  sidi%  während  doch 

im  Text  Leonato  die  Damen  sich  maskiren  heisst.  Dies 
schreibt  Herr  Collier  dem  zwischen  1599  und  1632  wech- 
selnden Geschmack  zu.  War  die  Mode  der  Damenmasken 
schon  vor  1623  abgekommen? 

§.  237. 

Wir  können  uns  dessen  überheben,  auf  den  Werth 
dieser  Zusätze»  die  allein  schon  den  Fond  zu  einem  sehr 
wichtigen  machen,  nSher  einsugehen.  Denn  obwohl  dadurch 
manche  Stellen,  wie  die  Anfangsscenen  im  Sturm,  erst  ihr 
rechtes  Licht  bekommen ;  andre,  wie  z.  B.  durch  die  Kunst- 
pause im  Hamlet  (1,  4.),  das  zornige  Stampfen  Richard's 
(R.  III.  1, 3.)»  den  stummen  Seelenkampf  Coriolan's  (Cor.  4,  6.)> 
einen  schönen  Zug  mehr  erhalten;  in  noch  andren  die  dnn 
stische  Komik  erhöht  wird  (M.  W.  1,1.  3,3.  4,2.  M.N.D. 
5,1.  W.  T.  4,  2.)  oder  die  alte  Kostümirung  (M.N.  D.  5,  2. 
A.  W.  5,  2.  T.  N.  5, 1.  K.  L.  4,  6.  Cymb.  3,  6.)  kund  wird:  so 
könnte  dies  Alles  doch  auch  auf  Bühnentradition  be- 
ruhen und  würde  für  die  Hauptfrage  nicht  entscheiden.  Herr 
Collier  erinnert  freilich  daran,  dass  in  mehreren  dieser 
'  Einzelheiten  Bezug  auf  Rieh.  Burbadge's  Spiel  genom- 
men sein  könnte,  und  legt  in  demselben  Sinne  für  die  kleine 
Stator  6.^8  »die  erhöhten  Schuhe*  im  Hamlet  aas;  cf. 
§.  10,  24. 

§.  238. 

Die  grosse  Sorgfalt  und  Genauigkeit  dieser  scenischen 
Angaben  hat  man  dadurch  Iftcherlioh  sd  machen  gesachti 
dass  man  einzelne,  die  sich  aus  dem  Znsammenhang  von 
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selbst  yeratehen,  hmtugehoben  bat  Wie  Mmcbes  aber«  waa 

dem  Leser  überflüssig  ist,  ist  für  die  Nachachtung  des  ein- 
zelnen Schauspielers  bemerken  nothwendig,  und  wie 
natfirlicb  alao^  dasi^  wfthrend  die  Drucke  mehr  wegliesaen 
als  sie  sollten  ^  die  BoUeii  und  Btlhnenhandschiifiben  um  so 
genauer  waren.  Aber  auch  unsre  gedruckten  Schauspiele 
haben ^  wenn  man  nur  darauf  achten  will,  vieles  für  den 
Leser  Ueberflüssige.  Man  sehe  nur  s.  B.  Schiiler's  »Ka- 
bale und  liebe"  durch:  wer  könnte  sich  nicht  x.  B.  2,  6. 
das  „im  Hereintreten **,  „unterbricht  ihn^  su  Miller^  »sor 
Frau"  und  vieles  Andere  hinzudenken? 

§.  239. 

Wenn  jedodi  die  Bohnenanweisungen  hinfig  yersdiiedene 

Dinte  zeigen,  so  würde  dies  dafür  sprechen,  dass  sie  nach 
dem  Bedürfniss  der  Aufiührung  und  dem  Gutdünken  des 
Schreibenden  hinzugefOgt  sind.  Da  nur  einige  allgemeine 
Andeutungen  darfkber  yorliegen,  so  wissen  wir  nicht  9  wie 
viel  Gewicht  darauf  zu  legen  ist,  da  ja  doch  auch  ein  von 
Zeit  zu  Zeit  geschehenes  unvollständigeres  oder  vollständi- 
geres Uebertragen  aus  einem  fiOhnen-MS.  möglich  ist.  Auch 
die  aniEnde  des  Timon  hinzugefügte  Notiz:  «IVo^  andEpUogue'^ 
Iftsst  sich  verschieden  erklären.  Entweder  geschah  es,  um 
an  einen  später  dazu  geschriebenen  Prolog  und  Epilog  zu 
erinnern^  oder  es  bezog  sich  auch  diese  Bemerkung  auf  seine 
Quelle»  da  der  MC  vielleicht  keinen  Platz  hatte»  aje  in  dem 
Elxemplar  selbst  hinzuzuschreiben, 

§.  240. 

Bis  uns  abo  ein  glOcklicher  Zufall  Aber  einige  noch 
rätJiselhafte  Zusätze,  wie  die  liederanfiänge  Annaio  (Amato?) 
bene  und  See  my  love  (L.  L.  L.  3,  1.)^  den  Namen  Elis"^  (A.  Cl. 
2,  3,  und  3>  3«),  die  drei  Melodien  im  Liede  des  Autolykns: 


*)  i.  256. 
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^tmd  more  if  need  be  (W.  4j  2.)>  oder  über  den  FMiay' 
Fk^  (Ibr  L^bwy-Fk^x  ILL.  2,2.)#  iritk  (fOr  SeMOi: 
M.  V.  1,  2.)  und  den  r^M^Nov^  (T.N.  2,2.)  anfldftrt,  so  dass 
wir  darin  sichere  historische  Aiilialtpunkte  gewinnen, 
werden  wir  auch  über  den  scenischen  Ti^eil  dieser  Recen- 
non  die  Möglichkeit  gelten  lassen  mflsfen^  dsss  der  MC. 
Alles  entlehnte. 

§.  24t. 

Wenigstens  führen  uns  zwei  Aenderungen  desselben  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  auf  das  sechs ehnte  Jahrhundert 
Die  dadurch  T.  S.  3»  2.  (§.  167»  32.)  entstandene  spöttische 

Erw&hnang  einer  gedruckten  Schrift  Drayton^s,  die 

doch  nach  1632  (freilich  starb  Drayton  erst  1631)  vermuth- 
lich  als  eine  geringfügige  literarische  Häkelei  vergessen  war 
oder  höchstens  einem  damab  schon  mitwirkenden  Schrift- 
steller und  Schaas^neler  hfttte  erinnerlidi  sein  mögen,  —  diese 
nachzuweisen,  ist  der  Gelehrsamkeit  und  dem  combinirenden 
Scharfsinn  des  Hg.  bereits  gelungen.  Ein  noch  alterthüm- 
licherer  Bezug  ist  R.  J.  2,  2.  durch  die  Lesart  white  and  grem 
gewonnen  9  nftmlich  auf  die  Tracht  des  königlichen  Hofge- 
sindes unter  Heinrich  Vllf.,  in  ipeeie  auf  die  semes  Hoftiarren 
Will.  Summer,  der  erst  1560  starb.  1598  finden  wir  diese 
Tracht  unter  den  „Narren-  und  Eremiten- Anzügen "  der 
Garderobe  der  Spieler  des  Lord  Admiral  aufgeführt*);  ein 
Wits  darüber  findet  sich  noch  in  einem  1614  erschienenen 
Stocke.  Beide  Stocke,  sowohl  T.  S.  als  R.  J.,  gehören  ihrer 
ersten  Anlage  nach  zu  den  Jugendstücken,  und  wir  dürfen 
solche  Spuren  also  ganz  mit  der  Cap.  XV.  behandelten  Ver- 
mehrung der  Reime  in  den  ältesten  Stücken,  so  wie  mit  den 
hin  und  wieder  henrorgehobenen  sprachlichen  Archaismen 
susammenstellen. 

*)  ZNory  </  S0n$toiff*  «d,  CoiL  272*  (IfUL  Sommtn  tmrth)  und 
unter  den  >^d»ltt  £Mm"  vieDcichfc  nodh  frOher:  (IFIIt  filMMurf  eel»)  JIAmi  ^ 
Mb.  AlUfn,  p.  20. 
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§.  242. 

Doppelt  merkwQrdig  also  ist  es,  dass  T.  N.  2, 2*9  wo  Sir 

Toby  anstimmt:  O  ihe  twelflh  day  ofDecember  . . . .,  am  Rande 
vom  MC.  ebenso  mechanisch  wie  gewöhnlich  hinzugeschrie- 
ben ist:  „17^jY(w."  Denn  dies  war  der  Tag  von  Elisabeth*s 
Thronbesteigung  (1558)9  der  mindestens  75  Jahre  von  der 
Zeit  des  Schreibenden  entfernt  lag.   Was  konnte  den  MC. 
bewegen,  ein  so  altes  Volkslied  hineinzusetzen  ?  Man  könnte 
erwiedern,  es  sei  ein  alter  Bafel  gewesen,  wie  unser:  „Prinz 
Eugen,  der  edle  Ritter und  ausserdem  sei  es  sweifelhafi^ 
ob  es  ein  feines  Compliment  fiOr  regierende  HAupter  gewe- 
sen sei,  mit:  TkerB  dtoeH  a  man  m  Babylon  (Percy,  ReL  II, 
Nr.  10.)  zugleich  angestimmt  zu  werden;  überhaupt  aber 
frage  es  sich,  ob  es  nicht  ein  Spottlied  auf  die  katholische 
Maria  oder  gar  ein  Klagelied  der  Katholiken  um  dieselbe 
gewesen  seL  Immer  aber  fragen  wir:  warum  sollte  der  MC. 
dies  eingesetzt  haben?  Umgekehrt  wftre  es  ganz  begreiflich, 
dass  das  Stück,  welches  nachweislich  noch  unter  Elisabeth 
(Anfang  1602)  aufgeführt  wurde,  ursprünglich  eine  ehrende 
Tolksthümliche  Erwfthnung  ihres  Regierungsantritts  enthalten 
habe,  welche  dann,  wie  andere  die  Eifersucht  weckende  An- 
spielungen auf  die  glorreiche  Vorgängerin,  bei  den  Wieder- 
holungen unter  König  Jacob  wie  bei  dem  ersten  Druck  1623 
habe  vermieden  werden  müssen*).    Scheint  also  nicht  auch 
hier  der  MC*  das  alte  Richtige  hergestellt  zu  haben? 


*)  Wamm  man  den  „12.  December''  gewählt  habe,  darüber  finde  ich  glur 
keine  Nachwcisnng.  Im  December  1612  wurde  Jacob'»  Tochter,  die  no^yck- 
liehe  Elisabeth,  venm&hlL 
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§.  243. 

Alles  in  Allem  genommen^  sehe  ich  nur  zwei  Wege, 
die  interessante  Elrscheinung,  als  ein  Ganses  betrachtet,  asu 
erkl&ren. 

Entweder  war  der  MC.  ein  sorgfältiger  Abschrei- 
ber, der,  vcrmuthlich  auf  die  Anweisung  einer  Schauspieler- 
gesellschaft ,  die  in  den  Besitz  oder  zu  der  Benutzung  der 
der  FoL  1.  zu  Grunde  liegenden  Handschriften  gelangt  war, 
aus  denselben  in  ein  gedrucktes  Exemplar  viele  Abweichun- 
gen mit  der  grössten  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  Ober- 
trug, vielleicht  um  dadurch  ein  bequemeres  und  lesbareres 
Exemplar  zum  Einstudiren  und  Souffliren  herzustellen,  viel- 
leicht um  für  ein  andres  Theater  als  Globe  und  Blackfriars 
einen  authentischen  Text  zu.  gewinnen.  Dies  war  eine 
Arbeit,  die  nicht  nur  die  grösste  Ausdauer  und  lange  Zeit 
erforderte,  sondern  auch  vielleicht  mit  grossen  Einzelschwie- 
rigkeiteU'  zu  kftmpfen  hatte,  wenn  die  MSS.  zerrissen,  be- 
schmutzt, unleserlich,  durchcorrigirt  und  mit  Nachträgen  yer- 
sehen  waren,  wie  dies  bei  ihrem  Alter  und  ihrer  vielfachen 
Benutzung  zu  Bühnenzwecken  vorauszusetzen  ist.  cf.  §.  174. 

Oder  der  MC.  müsste  ein  mit  positiven  Kenntnissen 
ausgerüsteter  Gelehrter  und  eminenter  Kritiker  gewesen 
sein,  der  seine  Hypothese  von  durchweg  zufftllig  verderbtem 
Texte  mit  grosser  Sicherheit,  Kühnheit  und  Genialit&t  auf 

Mftnmtca,  Shakjpeare.  ^9 
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denselben  anwandte,  dabei  die  alten  Ausgaben  nicht  unbe- 
rücksichtigt liess,  so  wie  von  durchaus  richtigen  historischen 
Voraussetzungen  in  Betreff  der  Anwendung  des  Reimes  aus- 
ging. Dieser  Kritiker  mOsste  femer  eine  sehr  tiefe  Einsicht 
in  die  Poesie  des  Dichters  gehabt  haben,  da  er  sich  so 
selten  durch  Verflachung  und  Verderbung  seines  grossen 
Patienten  kund  gab^  müsste  wolil  gar  selbst  ein  Dichter 
gewesen  sein.  AuchmOsste  er  eine  so  lebendige  Anschauung 
von  dem  Auffahren  der  Shakspeare' sehen  Dramen  so  wie 
von  dem  alten  Bühnemvesen  überliaupt  gehabt  haben,  dass 
die  Vermuthung  nalie  liegt,  er  sei  ein  Schauspieler  ge- 
wesen. Ja  er  müsste  kein  übler  Kunstrichter  gewesen 
sein^  da  er  manches  Geschmacklose  mit  sicherer  Hand  aus- 
strich. Besonders  aber  bedurfte  er,  um  einiges  Positive 
wissen  zu  können,  der  Erinnerung,  so  dass,  da  er  auch 
selbst  alterthümUche  Schrift  und  Orthographie  zeigt,  er  wohl 
gar  ein  Zeitgenosse  des  Dichters  gewesen*  sein  könnte, 
wodurch  dann  vieles  seiner  Weisheit  Geoffenbarte  weniger 
rflthselhaft  erschiene.  Dann  konnte  es  ja  vielleicht  gar  ein 
alter  Freund  des  Dichters  gewesen  sein,  der,  längst  ver- 
traut mit  diesen  Werken,  dem  Gestorbenen  noch  einen  letz- 
ten Liebesdienst,  keinen  geringen  wahrlich,  erwies,  indem 
er  alle  Schätze  seines  Gedächtnisses  und  alle  Schärfe  seines 
Urtheils  aufbot,  um  den  chaotischen  Zustand  dieser  Meiater- 
werke  zu  lichten. 

§.244. 

Ein  Gelehrter*)  —  Kritiker  —  Dichter  —  Schauspieler— 
Kunstrichter  —  /.eitgenosse  —  alter  Freund  Shakspeare's: 

Alles  das  war  Bi  n  Jonson  (geb.  1574),  der  im  August  1637 
starb.  Er  hätte  also  gerade  nocli  ein  Lustrum  gehabt,  uro 
diese  Arbeit  zu  vollenden.   Nach  Gifford's  Meinung  war 

And  thoiiyh  (hoK  hadst  small  Laiin,  and  Icftff  Greek  ....  Ueberhanpt 
vergleiche  mau  diu  GeUuukvert>e  von  Ben  Jonsoa  aui'  Öliakspeare  vor  der 
Folio  1. 
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* 

Ben  Jonsoii  der  Einzige ,  der  ridi  um  die  Heraasgabe 

seiner  „Werke"  (1616)  kümmerte,  wfthretid  sonst  der  Ver- 
fasser, nachdem  er  sein  Stück  an  den  Director  oder  die 
Gesellschaft  eines  Theaters  verkauft  hatte,  damit  sich  auch 
des  Verlagsrechtes  so  wie  aller  weiteren  Sorge  dafttr  ent- 
schhig^«  Man  spottete  über  den  pedantischen  Titel  »Werke*) 
den  Ben  seinen  Schanspielen  gab.  Er  also  übte  vielleicht 
nun  nachträglich  dieselbe  Kritik  an  den  „Werken**  seines 
grossen  Freundes  aus. 

Diese  Vermuthung  würde  durch  die  Aehnlichkeit  mit 
Jonson's  Handschrift  bestätigt  werden.  Das  bei  Collier 
H,  ofD.  P.  I,  365.  gegebene  Facsimile  stimmt  durchaus  nicht 
überein,  und  es  sind  im  British  Mnaeum  mehrere  MSS.  von 
seiner  eignen  Hand.  Er  selbst  also  hat  diese  Noten  auf 
keinen  Fall  geschrieben.  Auch  muss  man  gestehen ,  dass 
die  durchherrschende  Nüchternheit  der  Kritik  dann  doppelt 
auffallend  wäre,  so  wie  ihr  mechanischer  Charakter.  Wir 
würden  es  doch  wohl  deutlicher  erkennen  können,  wenn  ein 
zweiter  Ramler  den  todten  Freund  rasirt  h&tte. 

§.  245. 

Weitere  Nachforschungen  werden  vermuthlich  über  den 
ehemaligen  Besitzer  des  Buches  Thomas  Perkins  (§.  45.) 
etwas  Näheres  ergeben,  und  ob  dieser  mit  dem  Schauspieler 
Richard  Perkins  nisammenhfingt,  der  1633  als  ein  be- 
scheidener Nacheiferer  des  grossen  Aüeyil  ^  und  1635 

•)  Collier,  H.  of  D.  P.  UI,  p.  387  f. 

**'  Bei  der  Wiederauftührung  des  Juden  von  Malta  von  Marlow e  (auch 
schon  163Ü:  Coli.  a.  a.  O.  II,  71.';  Marl.  I,  p.  23j.  ed.  Dyce,  wo  aus 
l)odöle)''8  Ausgabe  fol<;eiule  Anmerkung  Keed's  mitgctUcilt  wird:  „Nachdem 
die  Theater  in  Fol^e  der  bürgerlichen  Unruhen  geschlossen  waren  (1642  und 
1647),  zogen  Perkins  und  Sumner,  die  zu  dem  Cockpit  in  Drurylane  ge- 
hörten, bich  zuftanunen  nach  Clerkenwell  zurück,  wo  rie  starben  und  be- 
graben wurden.   Sie  Stuben  Beide  einige  Jabxe  tot  1660."  Clerkenwell 

jetzt  inneilialb  der  Metropole;  es  scheint  kaom  aof  eine  Spur  der  YeiUn- 
dnng  mit  folgender  Notb  sa  filhren.  Doch  die  AnfklSmngen  des  früheren  Be- 

29* 
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unter  den  „Dienern  der  Königin"  an  letzter  Stelle  ge- 
nannt wird^.  Denn  auch  andre  Schanapielergeaellschaften 
als  die  des  Globe-  und  Blackfriars-Theaters  gaben  Shak« 

speare's  Stücke,  und  wenn  diese  gerade  sich  eine  Copie 
aus  den  Handschriften  verschafft  hätten,  so  läge  der  Grund 
dafür  darin,  dass  sie  vor  1623  von  manchen  Stücken  nur 
miToUstandige  Copien,  und  nachher  nur  die  sehr  fehlervollen 
Drucke  besassen.  Die  Eifersucht  der  Bohnen  auf  die  ihnen 
eigenthümlich  gehörenden  handschriftlichen  Schätze  war  sehr 


8itzer8  der  durclicorrif^irten  Fol.  2.,  Herrn  Parry,  werden  wir  unterrichtet,  daM 
dieser  Band  vcrmutlüich  ursprünglich  zu  der  Bibliothek  der  kAthoÜSObeil  WtaaSä» 
Perkins  zu  Ufton  Court,  in  Berkshire,  gehört  habe,  nnd  de»  ein  Herr 
Ovftj  Ton  Newbnry  in  derselben  Gtaftehaft  ihn  ans  ffieser  BiUSofhek  aeqniriit 
and  Henrn  Parry  zn  Anfiwg  dieses  Jahihunderts  gesehenkt  habe.  ESn  Frans 
Perkins  staxh  sn  Ufton  Coiirt  1635,  nnd  Herr  Collier  deutet  danmf  hin, 
dass  der  berfihmte  Schauspieler  derselbe  sei  mit  einem  bei  Ashmole  (ohne 
Datum)  erwähnten  Richard  Perkins,  Bsquire,  der  dne  reiche  Brinn  Lady 
Mervin,  eine  Wohlfhiterin  von  Ufton  Court,  geheirathet  habe.  Ein  Thomas  P. 
ist  nicht  anfkufinden.  Vg).  Nal,  wd  JBw.  2*  ed.  Fref.  p.  IV  ff. 

*)  a.  a.  O.  n,  p.  71.   Es  waren  damals  ffinf  Gesellschaften  in  London: 

i)  Schauspieler  des  Königs  unter  Löwen  und  Taylor,  Ins  1625  unter 
Heminge  und  Condeil,  Shakspeare's  Truppe,  im  Olobe-  und  Black- 
friars*Theater; 

2}  die  Schauspieler  d«r  Königin  unter  Christoph  Beesten  im  Codq^  m 
Drnry  Lane;  ans  ihr  bildete  sich  zwei  Jahre  darauf  die  Junge  GeseOsehaft 
des  Königs  und  derKÖnigm**  unter  Beeston:  jene  kam  unter  dieDireclion 
▼on  H.  Turner; 

3)  die  Schansiaeler  des  Prinsen  unter  Jos.  Moore  u.  Andr.  Kane  in  der 
Fortuna  in  Golding  Lane; 

4)  die  „Chüdrm  Ae  Asvtb»  unter  Will  Blagrave,  vermuthlich  hn 
„Bethen  Ochsen**; 

5)  die  Salisbury-Court-Gesellschaft  unter  Bichard  Heton;  auch  mit 
ihr  hatte  Bich.  Perkins  eine  Verbindung,  indon  1^  Henry  Herbert 
ihn  und  mehrere  andre  tos  den  besten  Schanspielem  1637  derselben  »r 
wies.  Dies  System  gegenseitiger  Aushülfe  scheint  durch  diesen  Haan,  der 
.seit  Mai  1622  als  JUIuler  ik«  reeeft  fnngbte  (1, 428.),  ao^ebraiäit  nnd 
fcstgelialten  sn  sein. 

Kur  die  erste  dieser  Gesellschaften  idrd  im  rechtmässigen  Besitse  von 
Oiiginalhandschriften  Shakspeare's  gewesen  sdn. 
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gross,  sie  bewirkte  das  Verbot  iinerlaubter  Drucke  (1637)*); 
aus  demselben  geht  aber  auch  hervor,  wie  hfiufig  gerade  da- 
mals der  Fall  unerlaubter  Mitthcilungcii  der  MSS.  vorkam: 
ganz  natürlich,  da  vom  Frühjahr  1Ö36  bis  October  1637  (mit 
einer  kurzen  Unterbrechung)  wegen  der  Pest  alle  Theater 
in  London  geschlossen  waren,  und  die  Schauspieler  entweder 
in  den  Provinzen  oder  auf  andere  Weise  ihren  Unterhalt 
suclien  mussten.  Gerade  aber  die  Königs-Schauspieler  ergriffen 
das  erstere  Mittel ,  und  während  ihrer  Abwesenheit  konnte 
man  vielleicht  eher  zu  den  Handschriften  gelangen.  War 
dies  also  eine  solche  Abschiift?^ 

§.  246. 

Die  Ungleichzeitigkeit  der  Noten  so  wie  ihre  sporadi« 
sehe  Natur  Hesse  sich  damit  zusammenbringen.  Auch  dass 
offenbar  nicht  nur  auf  die  beliebtesten  Stücke  Oberhaupt, 

sondern  auch  auf  die  schönsten  und  berühmtesten 
Stellen  die  grösste  Sorgfalt  verwandt  ist,  könnte  dafür 
sprechen.  Beispiele  davon  bieten  die  Rede  des  sterbenden 
Königs  Heinrich  IV.  an  seinen  Sohn  2  H.  IV.  4>  4.5  wo  sich 
in  ungefthr  30  —  40  Zeilen  fünf  bedeutende  Aenderungen 
finden  (nur  eine  in  Uebereinstimmung  mit  der  Quarto), 
während  vorher  auf  fünf,  nachher  auf  drei  Seiten  Nichts 
geftndert  ist;  der  herrliche  Monolog  Heinrich's  V.  (H.  V.  4,  1.), 
wo  in  20  Zeilen  zwei;  desselben  schöne  lange  Rede  4»  3., 
wo  in  4  Zeilen  zwei  sehr  bedeutende  Aenderungen  gemacht 
sind,  während  dazwischen  Nichts  geändert'  ist;  die  grosse 
Scene  5,3.  in  Richard  III.,  in  der  dreizehn  Aenderungen 
gemacht  sind,  darunter  neun  metrische  Ausfüllungen  (eine 
darunter  die  auflfallend  mit  den  Qu.  übereinstimmende:  O 
Raidi/I^  etc.) ,  wflhrend  im  ganzen  übrigen  Stück  nur  sieben 
metrische  Aenderungen  gemacht  werden,  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

•)  a.  a.  O.  j).  82.  Dub  Kiacheineu  dieier  Qaartau£gaben  (Hamlet,  Romeo, 
Kanfinann  von  Venedig)  im  Jaluc  1637  ist  damit  zu  yerbinden. 
•♦)  Vgl.  dagegen  §.  250. 
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§.247. 

Ueberhaupt  aber  ist  es  klar^  dass  die  grösseren  Cor- 
rectnren  sich  oft  an  Einer  Stelle  zusammen  finden,  wie  aus 
folgenden  Beispielen ,  die  nur  aufs  Geratfaewohl.  herausge- 
griffen sindy  schlagend  hervorgeht: 

R.  II.       3,2.    siud  in         2Z^en  drei  Aendeningen 

•  5>2*        -  2    -     awei  -         inetriscljcr  Art 

(wovon  nur  die  zweite  mit 
den  Qu.  stimmt) 
5,3.         -  4     -      vier  Aenderuugen 

2U*1V     Ind.        -  30     -     vier  -  (wovon  zwei 

mit  Qu.) 

•  1,3.         -  21     -      seclis    bcdcuteiulc  Aeuderunj^en 

(gerade  diese  Stelle  steht 
nur  in  den  Folios) 
4, 1.        -         30    -     fünf  (vodMr  £lBlilfc  ein  Blatt,  aber 

nach  nftcUiw  bimben  dne 
Menge  Schwierigkeiten  un- 
gelöst) 

B.V.      i,2.       -  30—40    -    ?ier  Aendefnngen 
1Q.VL   5»3.       •  50--60    -    acht  et  audi  du  Facsiinile  von 

4,6. 

2H.VI*  2,3*       -  5    -    vier  Aendemngen 

5t  3.       -  4    -  drei 

3H.VI.   h,S,       •  7    -     drei  (eUe  mit  dem  OtfP^y  über- 

einstimmend) 

R.III.      1,2.        -  5    -     sw ei  (beide  in  höchst  aafikUender 

Uebereinetimmang  mit  den 

Qu.) 

3, 1-        •  7    -     Tier  (nur  eine  davon  mit  Qn.) 

Cor.        3,1.        -  9    *     sechs  Aendemngen 

4»  7.        -  8    -     vier  -  (Rede  des 

Aufidios) 

T.  A.      2,2.        -         10    -  acht 

Haml.      1,3*        -  14    -     drei  (alle  auft'allende  Ueberein- 

stimmunpccn  mit  Qu.) 

•  ib.  -  6     •     vier  Aeiulcnuigcn 

•  3,  1.         •  2-*wei  (beide  Uebereiustimmuugen 

mit  Qu.) 

Oth.        1,3.         -  8     -     vier  Aendemngen 

Dies  lAsst  sich  aus  einem  stellenweise  geschehenen 
Nachsehen  in  Einer  Quelle^  oder  stellenweue  geschehenem 
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kritischen  Bearbeiten,  uud  genommener  oder  nicht  gekomme- 
ner Einsicht  in  die  Quartes  erklftren;  doch  hier  gerade  ver- 
missen wir,  wie  schon  §.  46.  bemerkt  wurde ,  die  Angaben 
über  die  Verschiedenheit  der  Dinte.  Aber  möglicherweise 
war  auch  die  besondere  ünleseriichkeit  durch  Dintentiecke 
und  besohmutste  R&nder  an  besonderen  Stellen  der  Original- 
handschriften der  Grund  zur  Anhäufung  der  Correcturen  an 
einzelnen  Stellen  unseres  Textes. 

§.  248. 

Vielleicht  könnte  darauf  auch  der  Umstand  führen,  dass 
oft  Verderbnisse  ungefähr  um  50  —  60  Zeilen  auseinander 
sind,  wenn  dies  die  Anzahl  der  Zeilen  war,  die  auf  einer 
Seite  der  Handschriften  gestanden  haben,  so  dass  es  das 
Ansehn  hat,  als  wenn  der  untere  oder  obere  Rand  beschmutzt 
oder  serrissen  gewesen.  So  finden  sich  nach  dieser  Voraus- 
setzung in  R,  J.  2,  2.  links  drei,  rechts  zwei  bedeutende 
Verderbnisse,  gerade  durch  den  Zwischenraum  Einer  Culumne 
von  50 — 60  Zeilen  getrennt^  also  einander  im  neuen  Col- 
lier'schen  Texte  gerade  gegenüber;  ib.  2,  4.  5.  links  eins, 
rechts  drei;  ib.  2,  5.  6.  links  eins,  rechts  wieder  eins; 
Mach.  4,  1.  in  3  Zeilen  drei,  50 Zeilen  weiter  eins;  ib.  5,  3.  4. 
links  zwei,  rechts  eins;  3H.  VI.  5,  6.  7.  links  drei,  rechts 
zwei;  Gor.  1, 1.  links  zwei,  rechts  eins;  Cymb.  3,4.  dret 
bedeutend  corrupte  Stellen,  durch  zwei  Zwischenräume  von 
je  55  Zeilen  getrennt.  —  Dagegen  liesse  sich  einwenden, 
dass  vermuthlich  selbst  bei  nicht  allzu  grosser  Schrift  nur 
20  —  30  Zeilen  auf  einer  Seite  Platz  gefunden  hätten ,  so 
dass  man  die  Hälfte  jenes  Zwischenraumes  erwarten  sollte. 
In  der  That  führen  andere  Stellen  auf  den  häuhg  wieder- 
kommenden Zwischenraum  von  25 — 30  Zeilen.  So  Tim.  4,  2., 
wo  drei  stark  verderbte  Zeilen  von  vier  nicht  minder  stark 
verderbten  durch  einen  Zwischenraum  von  26  nicht  corrup- 
ten  Zeilen  getrennt  sind;  J.  C.  5,  1.,  wo  eine  Verderbniss 
von  einer  andern  durch  29,  und  diese  von  zwei  dritten 
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durch  27  mcht  comipte  Zeflen  getrennt  ist;  M.  K.  D.  1»  t.^ 
wo  vier  stark  coframpirte  Zeilen  von  einer  starken  Ver- 

derbniss  durch  28  Zeilen  getrennt  sind;  Macb.  1,3.,  wo  26 
Zeilen  dazwischen  liegen.  Demnach  wären  die  Zwischen- 
riome  von  50  —  60  Zeilen  gerade  das  Doppelte,  ungefähr 
das  Maass  dessen,  was  ein  handsehrifÜiches  Blatt  ÜBSbe,  und 
wenn  z,  B.  der  Rand  immer  links  gelassen  war,  so  war 
natürlich  die  zweite,  vierte,  sechste  etc.  Seite  mehr  geschützt 
als  die  erste,  dritte,  fünfte  etc.  —  In  „  Cymbeline "  und 
«Maass  für  Maass*"  könnte  die  erste  Seite  besonders  un- 
leserlich von  Tielem  Gebrauche  geworden  sein ;  in  T.  N.  war, 
wenn  mit  dem  Anfang  des  zweiten  Actes  eine  neue  Seite 
begann,  vielleicht  der  untere  Rand  dieser  ersten,  der  zweiten 
und  der  vierten  Seite  undeutlich,  woher  die  drei  starken 
CSorruptelen  entstanden;  audi  könnte  in  diesem  MS.  wie  in 
dem  von  C.  E.  und  T.  6.  das  letete  Blatt  besonders  viel 
gelitten  haben.  Das  erste  Blatt  des  Textes  von  W.  T. 
mochte  am  unteren  Rande  verdorben  sein,  der  Zwischenraum 
Bwuchen  zwei  schwächeren  und  awei  sehr  starken  Corrup- 
telen  ist  freilich  etwas  über  30  Zeilen.  Doch  reichlich  30 
Zeilen  weiter  findet  sich  wieder  eine  Corruptel  (she),  dann 
60  Zeilen  weiter  sind  zwei  sehr  starke  in  einer  und  dersel- 
ben Zeile.  Der  Zwischenraum  von  reichlich  30  Zeilen  ist 
wieder  swischen  force  und  äiqnitei  4, 3«;  die  in  den  Drucken 
ausge&llene  Zeile  5,  3«  könnte  am  Ende  des  drittletsten 
Blattes  gestanden  haben.  In  K.  J.  1,  1.  kam  die  stark  cor- 
rumpirte  Stelle  converHon  etc.  an  das  Ende  der  ersten  Lage 
(Seite  8  der  Handschrift),  wie  sudden  unten  an  den  Rand 
der  dritten  Seite.  In  A.  Ci.  kann  doom  am  Rande  der  ersten, 
fiilff  an  dem  der  «weiten,  fruitfui  an  dem  der  vierten 
Textseite  gestanden  haben;  ib.  1,  4.  ist  zwischen  Our  und 
Fall  ein  Zwischenraum  von  25  Zeilen;  die  starke  Verderb- 
niss  ib.  2,  1.  fiel,  wenn  mit  dem  zweiten  Act  eine  neue  Seite 
angeüsngen  wurde,  an  das  Ende  derselben;  ib.  3,  11.  ist 
mooted  von  gualities  ond  mii$ries  um  ungefihr  25  Zei- 
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len,  und  diese  beiden  Corruptelen  von  thai  in  depufation 
um  das  Doppelte  entfernt;  ebenso  ib.  4>  12,  13,  compos'd 
Ton  eonäition^ 

Demnach  wflre  es  vahrscheinlich^  dass  ein  Theil  der 
Mfichen  Unglefcliartigkeit  dieser  Recension  in  dem  Zustande 
des  Originals  seinen  Grund  gehabt  hätte,  während  die  zeit- 
liche^  die  überhaupt  nuch  der  näheren  Untersuchung  bedarf, 
m  der  Ungesetsmftssigkeit  heimlicher  Benutsung  fremden 
Eigenthums  9  oder  in  dem  Wieder-  und  Wiederrergleicheu 
mit  dem  Original,  je  nachdem  der  gedrückte  Text  noch  nicht 
zu  genügen  schien,  begründet  gewesen  sein  mag. 

§.  249. 

Wenn  nun  Herr  Collier  in  seiner  Einleitung  die  Ver- 

muthung  äussert,  der  MC.  möge  aus  der  richtigeren  Recita- 
tion  der  Schauspieler  seiner  Zeit  den  Druck  verbessert  haben, 
80  würde  sich  dadurch  das  Ungleichzeitige  seiner  Emen- 
Nationen  sehr'gut  erklären.  Aber  wie  ginge  es  zu,  dass  auch 
in  den  Stücken,  welche  zwischen  1632  und  1642  nicht  wie- 
der aufgeführt  wurden,  die  Emendationen  (nicht  die  Büh- 
nenanweisungen) allem  Anschein  nach  (z.  B.  in  einem  viel'> 
leicht  nie  gegebenen  Stücke  wie  Antonius  und  Cleopatra) 
mit  derselben  Plausibilitftt  durchgeführt  sind,  wie  in  den 
übrigen  Dramen?  Auch  würden  sie  dann  wohl  nicht  den 
Charakter  fast  pedantischer  Genauigkeit,  sondern  mehr  den 
der  flüchtigen  Verbesserung  trairon.  Alles  führt  uns  auf  die 
Verbindung  des  MC.  mit  dem  Theater,  Alles  auf  eine  nicht 
lange  nach  1632  geschehene  Abfassung;  nun  wohl,  damals 
waren  vermuthlich  die  Handschriften  noch  erhalten,  und  wo 
anders  als  bei  einem  Theater?  —  Ist  es  nicht  ebenso  wahr- 
scheinlich, dass  der  MC.  von  Zeit  zu  Zeit  nach  diesen  cor- 
rigirt  habe,  als  dass  er  seine  Recension  aus  Erinnerung 
Anderer,  aus  eigenem  Hüren  und  Zuschauen,  aus  Souffleur- 
büchern und  eigenem  Urtheil  zusammengestückt  habe?  — 
Namentlich  Letzteres  müsste  doch  wohl,  denkt  man,  mehr 
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Spuren  der  Willkür,  der  Gleichmacherei^  der  Modernisirung 
hinterlassen  habent 

i.  250. 

Die  durch  die  ganze  Schrift  festgehaltene  Alternative 
zwischen  Abschriften  aus  einem  besseren  Originale  und  dem 
Werke  eines  gans  eminenten  Kritikers*)  würde  an  ihrem 
zweiten  Theile  nur  in  einem  Manne  wie  Rieh.  Bentley 
(geb.  1662,+  1742)  ihre  Erklärung  finden.  Wirklich  beschäf- 
tigte sich  dieser  grosse  Kritiker  mit  den  Dichtem  seiner 
Nation;  Herr  Knight  (p.XXXIIL)  macht  auf  seine  Ausgabe 
Yon  Milton's  FaradUe  Lost  (1732)  aufisierksam,  in  welches 
er,  Ton  dem  Grundsätze  ausgehend»  dassMilton  blind  war, 
als  er  es  dictirte,  eine  Menge  genialer,  aber  falscher  Neue- 
rungen einführte.  £s  war  eine  Uebertragung  seines  glänzen« 
den,  aber  prinsiplos  Mach  angewandten  Scharfsinns  von  der 
Kritik  der  alten  auf  die  der  modernen  Dichter.  Wir  finden 
eine  Quartausgabe  vom  Hamlet  von  1695,  deren  Verleger 
sich  IL  Bentley  nennt,  so  wie  die  vierte  Folio  von  1685 
denselben  als  dritten  Verleger  (prhUed  for  H.  Herringnum, 
B*  Brewsier  tmä  R,  Bmtley )  nennt.  Dies  war  keinenfalls  der 
berühmte  Gelehrte  gl.  N.  Allein  es  hätte  ja  auch,  wenn  wir 
die  Bühnenanweisungen  des  MC.  nicht  einer  marms  secunda 
snweisen  dürfen ,  damit  (von  dem  stolsesten  Gelehrten  des 
18.  Jahrh.)  nur  ein  Betrag  beabsichtigt  worden  sein 
können,  da  die  Orthographie  und  archaistische  Naivetat  der- 
selben nicht  mehr  seiner  Zeit  angehören.  Um  eine  solche 
Hypothese  günslich  snrückanweisen»  wflre  es  angenehm,  wenn 
man  erharten  ktante,  dass  die  Handschrift  des  MC  der  ^fitte 
des  1 7.  Jahrhunderts  angehöre^  und  dass  sie  nicht  die  Rieh. 
Bentley 's  sei.**} 


*)  VergL  beaoDders  i,  44,  3.  7.  öt.  §.  166.  $.  169.  $.  175.  195. 
§.  243. 

*)  Zwei  der  bewährtesten  Uandschrißenkenner  Deatschlantls  haben  sich  auf 
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Aber  wie  ungemein  verschieden  jene  Miltonkritik  Bent- 
ley's  von  der  Shakspearekritik  des  MC.  sei,  mag  folgendes 
Veraeichiiiss  der  Bentley'scben  Conjecturen  in  den  400 
ersten  Versen  des  Pcaradise  Lost  zeigen. 

Vidgata.  BeoUey. 

I,    6.         Seeret   Sacred 

13.          Song   Wing 

15-         it  purfues   I  purfue 

16.  Kirne   Song 

28.  Tract   Galpli 

36.          Tlie   TUee 

46.          combufdon     »   .    .    •  confonon 

52.          vanciuinr«!  ...  in    .    .  ftoniflj'd  . . .  on 

64  ft".        tlioujrht  Torments  tlioiiglite  Tonnout 

63.  Darknefs  vifible.    .    •    .  a  tranfpicnous  Gloom 

7?.         utter   oater 

75.  As   So 

90.  hath  join'd     ....  doth  join 

91.  In  ...  .  Into  wliat  Fit  And  ...  To  what  depth 
100.          Contention     ....  Encoanter 

107.  And   Slow 

110.  Glory   Homage 

125tt- So  fpakc  th' Apoftat  Angel,  So  fpake  th*  Apoftat  proud  with  out- 

though  in  pain,  ward  Vaunt, 

Vaunting  aloud, but  rackM  Bat  inly  rack'd  with  Pain  and 

with  iiBep  defpair.  deep  defpair. 

127*         foon  . . .  bdd    ...  fad  . . .  old 

12901       led  ...  put   .   .   .   .  led'st  pnt^ 

131.         FeariefB  endangei'd  . . .  Peeileb  endaagerd*8k...  originaL.. 
perpetoal ... 

147.        Strongljr   Stitmg^er 

150.  bis   Our 

154.  or   have 

157.  To  be  weak   Here  to  dwell 

159.         never  will   will  never 

167.         diAurb   diftnm 

169.         recaird   repreft^d 


meine  Vorfrage  dahin  geäussert,  dass  man  aus  dem  Facsimile  de»  MC.  Nichts 
melir  mit  Sidicrheit  entnelunen  könne,  als  dass  es  Züge  des  17.  Jaiirhunderts  seien. 
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Vnlgata.  Bentley. 

170.  Minifters   Inftriunente 

171.  Back  to  thegatesofHeaVii  That  drove  as  down  to  Hell 
176.         his  .......  .  ils 

191.         not  .   none 

196—200.  ...  as  huge,  ) 

As  w  h  0 m  b e a s t.  J  ...  1  i k  e  t  h  a t.  {da,s  Vebrige  ffcifriehen) 

201  ff. Leviatlian ,  which  God  of  Leviatlian,  whoiu  God  the  vafteft 

all  liiä  wurkä  inudu 

Creatcd  liugeft  that  swim  üf  all  the  kinds  that  fwim  the 

tu'  Occau  ftreaui.  Ocean  ftroain. 

203.  foam   Hood 

204.  nij;lit-foundcr'd    .    .    .  iiigli-foimder'd 
206.          fkaly   fkinny 

218.  Inßnite   New  Proofs  of 

224.  horrid  gaping 

228.  if  it  were  Land  that  ever  if  Land  it  might  be  call*d,  tliat 

234.        And  fiierd    ....  SaUbreoos 

235^         aid  the  Whida    .   .   .  take  the  "Wing 

238.         nnUefii'd  üoet ....  fset  unUefi^d 

248.        hath   gmirSehM  (rfw  Vw§mum  Kwygn). 

251.  Infernal  World!  .  .  •  Etemal  Woe! 

252.  Beceive   Welcome 

259*         not  boUt   no  Batt 

282.         fach  a  pemidons   .  •  from  sodi  prodigions 

287.  Hang  on  hie  fhonlders,  Shone  fpacions,  like  the  Moon, 

like  the  Moon,  whofe  Orb  whofe  Orb  enlarifd 

290ff.  Lands,   Sights, 

BiTers  or  Mountains  Earopes  or  Asias 

306.  Coaft   Gnlph 

306 — 311.  whofe  ....  wheels  •   .  gattkhtn. 

313.         Under   Under  th* 

324.          in   on 

326.  fwift  purfaers    ....  watchful  Legions 

342.         reafan  of  ünpioos    .   .  impioas  Bead  of 

347.          as    ......    .  at 

351 — 355.  A  multitiide  ....  fiwads  gestrichen. 

359.  Kxcclling  Human  .   .   .  Chief  a mong  My riads 

363.          BookB   Book 

367.  lye;*   wUe» 

368.  corruptcd  .   feduced 

369.  and  tu'   His 

370.  Glory  of  him  that  madc  Unfigurable  Glory 

tliem 


t 
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371  ff.  a  B  r  u  t  e ,  a  d  o  r  n'd  \ 

With  guy  religiuns  füll  >  a  fenfelefs  Brüte. 

of  Pomp  and  Gold.  ) 

375.  And  various  Idols  thro*  the  And  various  Attributes  through 

Heatken  World  all  the  World 

376.  äien    ......  whoi 

377*         the       on    •  .   •  •  Hicir  ...  off 

378>        M   snd 

893.  toiflce,  and   victiins,  and  wiOi 

Diese  Kritik  unterscheidet  sich  durch  folgende  Züge 

von  der  des  MC: 

1)  Sie  ist  viel  durchgreifender,  ftndert  viel  mehr«  In  400 
Versen  sind  einnndsiebsig  Aenderungen  gemacht. 

2)  Sie  stützt  sich  nur  zur  einen  Hälfte  auf  eine  diplo- 
matische Möglichkeit^  indem  si('  ebenso  oft  aufs  Ge- 
waltsamste zu  Werke  geht«  Alle  nach  links  ausge- 
rückten Stellen  (zweiunddreissig)  und  noch  meh- 
rere der  nicht  ausgerückten  sind  Belege  davon,  die 
stärksten  darunter  die  durch  den  Druck  hervorgehobe- 
nen. Das  überall  hervorleuchtende  Motiv  der  Kritik 
Bentley's  ist  das  ftsthetische,  der Ghrunddiarakter 
der  Kritik  des  MC.  der  diplomatische.  Bentley 
selbst  macht  daher  die  Fictiun,  es  habe  ein  Freund 
bei  der  Herausgabe  des  Baradise  Lost  viele  Schlimm- 
besserungen eingeschwärzt« 

3)  Hieraus  folgt  schon  als  wahrscheinlich,  dass  Bentley's 
Aenderungen  oft  gradezu  den  Sinn  oder  die  poetische 
Schönheit  des  Dichters  zu  Grunde  richten«  Dies  ist 
eine  jetzt  Ifingst  ausgemachte  Sache,  und  war  viel  eher 
erkannt  als  bei  Bentley's  Horazkritik.  Schlagende 
Beispiele  der  Art  sind  Vers  63.  201.  228.  287.  29Ö.  370. 
(c£.  üömerbrief  1, 23.),  auch  der  poetische  Accusativ  282. 
sowie  «der  verschwiegene  Gipfel  desHoreb*"  Vers  6« 

^fflr  der  „einsame %  kühn  übertragen  von  der  Person 
(Sh.  J.  C.  \,  3.  9ecrei  Romana)  auf  die  Sache.  Dennoch 
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haben  sich  einige  der  Ben tley' sehen  Lesarten  in  dem 
jetzt  gangbaren  Miltontexte  erhalten^  z.  B«  363.  Book 
fOr  Books. 

Wie  scharf  und  verwegen,  wie  lebendig  und  geistreich 
auch  Ben  tley  seine  Ansicht  in  der  Vorrede  wie  in  den  oft 
unangenehm  witzelnden  Noten  vertheidigen  mochte^  er  irrte 
sich  in  der  Sache  und  tadelte  eigentlich  nur  unter  dieser 
Form  das  Unlogische  oder  Unschöne  des  Dichters.  Es  ist 
charakteristisch  für  sein  anmassliches  Thun^  dass  er,  indem 
er  von  den  durch  seinen  fingirten  Hg.  eingeschwftrzten  und 
umgearbeiteten  Versen  und  seinen  im  Miltonschen  Charakter 
gedichteten  Restitutionen  spricht^  in  Bezug  auf  diese  sagt: 

Sunt  et  mihi  camioa;  me  quoquc  diotint 
Vatem  pastores:  Ted  non  ego  credoliut  illu.*) 

Ebenso  gewaltsam^  wie  Ben  tley  mit  Miltou,  ebenso 
eitel  ging  Pope»  sein  jüngerer  Zeitgenosse»  mit  Shakspeare 
zu  Werke»  und  wie  sehr  Pope  den  Ben  tley  hasste»  weil 
er,  der  „Wort -Kritiker einmal  gesagt  hatte,  „Pope's 
Homer  sei  ein  recht  hübsches  Buch»  aber  doch  nicht  Uomer% 
so  war  der  Poet»  wenn  er  sich  in  die  Kritiker  einmengte» 
dem  Gelehrten»  wenn  er  in  die  Poesie  hineinpfuschte»  doch 
sehr  fthnlich»  nur  noch  um  Weniges  (im  Einschieben  eignen 
Machwerks)  dreister,  unmethodischer,  aber  geschmackvoller. 
Und  sollte  wohl  ein  Perkins  oder  Heywood  oder  selbst 


*)  Bentley  war  das  übennüttügste  Genie  von  der  Welt.  Er  verachtete 
die  neueren  Dichter  und  die  neueren  Sprachen  so,  dass  er  meinte,  in  ihnen 

leicht  verbessern  zu  künnen.  Voss  er  selbst  an  seine  Fiction  nicht  glaubte, 
lind  die  panze  Miltonausgabe  hauptsäclilich  ans  einem  äusserlichcn  Zweck 
(um  den  Wunsch  der  Könip;in  Caroline  zu  erfüllen)  gemacht  wurde,  geht  aus 
seinem  Leben  hervor:  Mouk,  Li/e  qf  Bentley  ]>.  577  —  589.  Uebrigens 
dachte  er  ja  auch  beim  Uora^  nicht  viel  anders,  als  das.s  dii  ser  so  oder  so  aiu 
Besten  geschrieben  luiben  würde,  statt  zu  fragen,  ob  er  so,  wie  es  überliefert  sei, 
geschrieben  haben  könne.  Für  Milton  fehlte  es  ihm  überdies  an  der  uöthigen 
Belesenheit  in  den  Italianischeu  Dichtem  ym  m  der  heiligen  Schrift. 
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ein  BenJonson  metihodtscher  und  gelinder  Terfahren  sein« 

als  ein  Bentley  oder  Pope?  Sollte  solchen  dunkeln  Män- 
nern das  Evangelium  einer  gesunden^  mässigen,  unendlich 
scharfsinnigen  und  genialen  Kritik  geoffenbart  gewesen  sein> 
wfihrend  ein  Jahrhundert  ap&ter  die  giflnxendsten  Namen 
noch  wie  im  Blinden  wandeln?  Wir  halten  das  fbr  sehr  un- 
wahrscheinlich, wenn  auch  Theobald  um  dieselbe  Zeit  ein 
besseres  Beispiel  wissenschaftlicher  Nüchternheit  gab. 
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§.  251. 

Bei  aller  Vortrefflichkeit  der  meisten  Emendationen 

waren  darunter  auch  solche,  die  keineswegs  einleuchteten, 
ja  einige,  die  sich  mit  grosser  Wahrsclieinlichkeit  als  u  n  ä  c  h  t 
nachweisen  Hessen.  Wir  erinnern  an  das  §§•  HO.  llö.  127. 
133.  139.  151  a.  K  Erörterte. 

Copirte  der  MC.  ans  Handschriften,  so  konnte  er  sich 
wolil  ein-  oder  zweimal  verlesen  oder  verschreiben,  das  wird 
Jeder  zugeben;  wenn  wir  aber  allen  Grund  liaben  zu  glau- 
ben, dass  Shakspeare  so  schrieb,  wie  der  MC.  in  seinem 
Foliotext  las,  so  hfttte  er  ja  gar  keine  Veranlassung  zum 
Aendern  gehabt.  Auch  sind  die  Fälle  doch  fOr  ein  blosses 
Verschreiben,  selbst  wenn  es  nur  50  unter  1000  wären,  zu 
zahlreich,  da  des  MC.  Aufgabe  das  'sorgfältige  Uebertragen 
von  Einseinheiten  war. 

Das  Einfachste  nun  wäre,  eine  mantts  secunda  zu  statui- 
ren.  Aber  da,  wo  diese  am  ersten  zu  vermuthen  wäre,  in 
den  Bühnenanweisungen,  müsste  sie,  da  sie  ja  in  mehr  denn 
tausend  Proben  vorliegt,  sich  ohne  alle  Frage  deutlich  er- 
kennen lassen.  Ganze  Sätze  und  Zeilen,  die  im  Texte  hinzu- 
gefügt sind,  mit  ganzen  Sätzen  und  Zeilen  in  den  Bühueu- 
anweisungen  verglichen,  haben  den  ehrenwerthen  Hg.  nur 
EU  dem  Resultate  gefOhrt,  dass  Alles  von  £iner  Hand  stamme. 
Wir  bedauern,  dass  er  uns  Nichts  darüber  sagt,  ob  die  auf 
dem  Deckel  stehenden  Worte  Thomas  Per k ins  Ms  Booke 
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derselben  Handschrift  anzugehören  scheinen.  Ist  dem  so,  so 

wäre  doch  das  Einfachste  zu  denken,  dass  dieser  auch  der 
Schreiber  gewesen  sei. 

Ich  will  nun  meine  Veimutihiing  ftussem»  wie  sich,  statt 
dass  wir  wieder  in's  Meer  der  Ungewissheit  hinaus  gewiesen 

werden,  das  ganze  Räthsel  lösen  Hesse,  in  der  Hoffnung, 
dass  weitere  Nachforschungen  dieselbe  bestätigen  mögen« 

§.  252. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  Notizen,  welche  darauf  führen, 
dass  Shakspeare'sche  Stücke  auch  auf  andern  Bühnen 
aufgeführt  wurden,  als  auf  dem  Blackfriars-  und  Globus-Thea- 
ter. Denn  die  Annahme,  dass  dieses  ältere  gleichnamige 
Stücke  gewesen  seien,  reicht  nur  für  einen  Theil  der  Notizen 
aus.  So  wissen  wir  z.  B.,  dass  Eduard  Alleyn,  der  Haupt- 
schauspieler des  riyaUsirenden  Fortuna-Theaters,  in  den  Rol- 
len des  Lear,  Heinrich  VIII.,  Romeo,  Othello  aufgetreten 
sei*).  Man  nimmt  an,  dass  dies  nur  in  Umarbeitungen  habe 
geschehen  dürfen.  Diese  kamen  vermuthlich  vor,  wie  Ben 
Jonson  1602  ein  Stück  Richard  III.  schrieb.  Aber  auch 
SU  diesen  bedurfte  man  einer  Kunde  des  Originals,  und  da 
man  vom  Lear  vor  1608,  vom  Othello  vor  1622,  von  Hein- 
rich Vlll.  vor  1623  keine  gedruckte  Ausgabe  hatte,  Alleyn 
aber  sich  schon  1606  ganz  von  der  Bühne  zurückzog,  so 
muss  das  riyalisirende  Theater  sich  Abschriften  verschafft 
haben.  Die  unrechtmässigen  und  unvollständigen  Quartes 
von  1597,  1600**),  1602,  1603  flössen  vermuthlich  aus  der- 
selben oder  einer  ähnlichen  Quelle,  ja  vielleicht  aucli  einige 
vollständige,  wie  die  des  Othello  vom  Jahre  1622***).  Auch 
das  Zurflckhalten  mit  dem  Herausgeben  der  Stflcke  überhaupt, 

*)  Gcrvinus,  Sliakspcare  1,  Ö.  171.  uach  Collier,  Mem,  qf  Edward 
Alleyn  \\  17. 

**)  Die  von  Ilenslowe  (1598)  erwülinteu  Costüiustücke  auS  Heinrich  V. 
künncii  «jjan/-  eben  dahin  «^oreclmot  werden. 

*'  I  Kni;.clit,  Old  Lamps  or  New/  p.  XIV f. 
Momnisent  Sluksjieare.  30 
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so  wie  besonders  der  Umstand,  dass  zwischen  1609  imdl 023 
(ausser  dem  Othello)  gar  keine  neuen  publicirt  werden,  wird 
richtiger  aus  einer  solchen  Rücksicht  auf  riyalisirende  Btkhnen^ 
Iiis  HttS  der  Absieht  erkl&rt,  durch  das  Verhindem  des  Lesens 
ZuiBülAuer  SU  gewinnen^.  Im  Jahre  f  627  wurden  dem  Red* 
Bull -Theater  ausdrücklich  die  Wiederaufführungen  Shak- 
speare'Bcher  Stücke  untersagt**).  Obwohl  dies  Theater 
sich  der  Folioausgabe  von  1623  bedienen  konnte^  so  folgt 
daraus  durchaus  nicht»  dass  soldie  AufiiQhrungen  nicht  schon 
früher  stattgefunden  liattcn.  Auch  könnte  man  daraus,  dass 
dies  Verbot  gegen  ein  bestimmtes  Theater  gerichtet  war, 
elyen  so  Wohl  schliessen,  dass  das  Wiederau£BBhren  anderen 
(grosseren)  Bohnen  gestattet  war,  als  dass  nur  dasRed-Bull- 
Theater  dasselbe  betrieb.  Ich  glaube,  man  irrt  sich,  wenn 
man  meint,  das  Fortuna-  und  das  Cockpit-Theater,  die  fa- 
seren Bivaien,  hfttten  nicht  gegebmi^  so  i4el  vonShakspeare 
^eBil:weder  gedfarudct  yorlaig  oder  man  sich  absi^rittüch  ver- 
schafien  konnte.  Aber  freilich  brachten  die  ersten  Auf- 
führungen am  meisten  ein  ***),  und  die  Wieder  aufFührungen 
wurden  erst  von  grösserer  BedeutuBg,  als  der  Dichter  nidiit 
mehr  Neues  lieferte  und,  grade  nach  seinem  Tode>  mehr 
als  je  lieblmg  des  Pübliknms  war. 

*)  In  Letzterem  riebt  Herr  Collier  die  Hauptonachet       mtd  Em.  p.  XXI. 

**)  ColL  ff.  ^  I>.  P.  p.  18.  x&  ib.  I,  p.  190.  Um  dies  Verbot  ra 
Onosten  der  Steigsgeeelladhsft  (BkMildHan-Olobiu)  ra  enMea,  die  demab 
^em  flolfe  gegenfiber  von  Jbeepb  Taylor,  den  frBheren  Direetor  der  Sehao- 
sineler  des  Priiueii  Kail  (Ead  I.)  Tertreten  wnrde  (II,  p.  TU),  beiaiate  ihr 
alter  Dixector  (Heminge)  tSnt  Ffimd  aa  Sir  H.  Hexbert  (damals  i)qnify 
Meufer  of  the  Rewli  s=  Tice-Theaterintendant).  Es  mnss  den  Ednigssdiaa« 
spielen)  also  doch  sebr  daran  gelegen  gewesen  sein«  Kh^gtea  sie  etara  den 
alten  Heminge  an,  dass  er  durch  die  Henuis^kbe  aller  lfi3&  cbe  Süoke  AUmi^ 
aii€h  den  jüngeren  und  kleineren  Theatern,  zugänglich  gemacht  hatte? 

*♦*)  Eine  Menge  Beweise  lüervon  liefert  Henslowe's  Tagebuch,  /..  B. 
der  Heiuricli  V.,  der  am  28.  November  1595  zuerst  von  Henslowe's  Truppe 
gegeben  wurde:  Diar.  ed.  Coli.  p.  61.;  cf.  p.  28.  etc.  etc.  Sehr  merkwürdig 
die  MachiiKitioncn  ^refren  „  WiUes  newe  plat/e"  um  1592:  Mem.  of  Bdxc.  AU 
Uyn,  ed.  Collier  \\  131".  —  Gewöhnlich  brachte  eine  neoe  AnSiihning  3—4  Lstlg., 
eine  Wiederautiühruug  höchstens  2  I«8tlg.. 
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$.  253. 

Lag  es  also  im  Interesse  der  Nebenbuhler,  solche  Copien 
zu  besitzen,  so  gab  es  verschiedene  Mittel,  daza  za  gelangen. 
Sie  brauchten  nicht  einmal  immer  wurec^tmftssiger  Art  zu 
sein.  Manche  Schauspieler  gingen  von  einer  Bflhne  zur 
andern  über  *)  —  es  gab  durchweg  vier  oder  fünf  bedeu- 
tendere Gesellschaften  zu  derselben  Zeit  — ^  imd  es  lassen 
sich  mit  Bestimmtheit  zwei  Zeitpunkte  nachweisen,  wo,  gleich 
nach  dem  Tode  eines  berühmten  Bflhnendichters,  die  Eifer- 
sucht so  weit  schwindet;  dass  vielfache  BerOhrung  der  frü- 
heren Rivalen  eintritt.  1)  Nach  Marlow e's  Tode  (1593) 
spielten,  während  das  Globus -Theater  gebaut  wurde,  die  Al- 
leyn-Henslowe'sche  und  die  Burbagde-Shakspeare'- 
sehe  Gesellschaft  über  zwei  Jahre  lang  zu  Newington  auf 
derselben  Bühne  **)•  li^  eben  dieser  Zeit  finden  sich  in 
Henslüwe's  Verzeichniss  7  —  8  Schauspieltitel  {Hajjilet,  Ta- 
mynge  of  a  Shrowe,  AndronicuSy  the  Venesyon  Comodey, 
Ankwy  and  Valka  (sie),  the  2pie  qf  Setuer,  Harry  the  F., 
Troye),  die  Sbakspeare's  Stücke  in  ihrer  ältesten  Fassung 
gewesen  sein  können;  die  drei  hervorgehobenen  sind  von 
llenslowe  als  neu  bezeichnet.  Da  Uenslowe  Abend  für 
Abend  die  Theatereinnahme  bemerkt,  und  diese  nicht  etwa 
bei  diesen  Stüdcen  geringer  ist,  so  scheint  es,  ab  habe  man 
nicht  bloss  Eine  Bühne  benutzt,  sondern  auch  zusammen- 
gewirkt. 2)  Bald  nach  8hakspeare's  Tode  (1616)  war 
ein  grösseres  Zusammenwirken  der  Theater  als  je  zuvor  j  wir 
finden  1621  mehrere  jüngere  Schauspieler  an  verschiedenen 


♦)  $0  Joseph  Tavlor:  Coli.  H.  of  D.  V.  1,  i».  39Ü.  393.  430.  11,  p.  2.: 
KHart  Swanston:  1,  p.  428.  11,  p.  2.:  Natlianael  FieKl  un<l  Joliu  Underwood» 
I,  p.  351.  355.  U6.;  Elii«  Worth;  1,  p.  129.  II,  21.;  Kichard  PerkiiiB:  I, 
•    p.  429.  II,  71.  Marl.  I,  p.  232.  ed.  Dvcc;  Will.  Kemp:  DIar.  qf  Bemt.  p.  28. 

•*)  3.  .Juni  1591  —  15.  November  1596.  cl".  Co  IL,  Mem.  qf  Edw.AUeyn 
p.  22  f.  ;  55h.  1,  p.  CL. 

30* 
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Bohnen  zugleich  mitwirkend'*).  Ja,  Malone  behauptete,  die 
vier  Hauptgesellschaften  hfttten  damals  einen  Vertrag  ge- 
schlossen, und  seien  „die  vereinigten  Gesellschaften**  ge- 
nannt worden**).  Mochte  man  nun  auch  niclit  so  weit  ge- 
gangen sein,  g^nug,  es  waren  im  Jahr  1621  freundlichere 
Verhftltniaae  da*^^,  und  weil  nun  ausser  den  schon  e^isti- 
renden  Abschriften  Mttllieilung  aller  Art  nicht  mehr  ma  yer- 
hüten  war,  inochttii  um  dieselbe  Zeit****)  die  beiden  alten 
Herren  t),  ehe  auch  sie  die  Bühne  verliessen,  sich  zu  der 
Veröffentlichung  sftmmtlicher  Dramen  Shakspeare^s  ent- 
schliessen.   Und  so  erschien  die  Folio  von  1623. 


•)  Coli.  H.  of  D.  V.  I,  p.  428. 

**)  Malone,  Ott,  Ate,  ^      E.  Skak9p,  ed.  Btml.  VoU  QI, 

1».  2S2f. 

***)  VieOeichft  ans  Mangel  an  gnten  Spidern:  Malone  L  L;  Collier  LL 

Denn  an  dem  Foliobando  iat  gewiss  Uber  ein  Jahr  gednicicfe  worden^ 
nnd  ein  Exemplar  trägt  die  Jahiessahl  1622*.  ColL  8b.  I,  p.  OCXXXIL  Not.  6. 

t)  Jobn  Heminge  wird  1613  old  tMUrmg  JlM^s*  In  einer  ^itaxSar 
ceiHgen  Ballade  {Coli,  B.  o/ ika  81,  I,p.388.)  nnd  1616  von  Ben  Jonson 
old  Mr.  Hembtff«  (Malone  L  1.  p.  212.)  genannt  Er  starb  am  10.  Oelob. 
1630  (ib.  245.);  Malone  nimmt  an,  er  sei  nngeffthr  8  Jahre  ilter  als 
Shakspeare  gewesen,  setzt  also  seine  Gebart  mn  1556.  Wenigstens  wurde 
sein  ältestes  Kind  schon  1590  geboren.  Br  ersdhdnt  1596  als  der  Dritte  in 
der  Blackfriars  -  Globus  -  Cresellschaftf  wälirend  Shakspeare  der  Fünfte  i^; 
1589,  wo  Sil.  a\H  <1or  Zwölfte  anfgefuhrt  ist,  war  Heminge  noch  nicht 
darunter;  dagegen  ist  1603  Sh.  so  gestiegen,  dass  er  der  Zweite,  ITcmin<re 
alxr  der  Fünfte  ist.  -  Henn,'  Condell  oder  Cundall  wird  1603  zuerst  als 
Mit;::lii(l  der  Tru]>]»e  erwähnt  (als  der  Sechste),  sein  ältestes  Ivind  wird  1599 
(Fehruar)  j;eboren ,  er  stirbt  am  29.  Decenihcr  1627;  er  mag  also  etwa  zchu 
Jahre  jünger  gewesen  sein  als  Heminge.  —  Beide  Scliauspieler  standen  spä- 
ter (Hcnnnjie  sehon  1613)  an  der  Spitze  der  Gesellscliuft,  mitsammt  Kichard 
Burhadge  (-|-1619);  nur  sie  und  Burhadf^c  werden  von  Shaksjteare  als 
,,BVeunde  und  Kunstgenüssen"  im  Testamente  betUicht,  jeder  mit  26  sh.  8  d.  i\x 
einem  Ringe  (ColL  Sh.  1,  p.  CCLXIX.).  —  Beide  aiehen  sich  um  1625  von 
der  BOhne  sorttck  {Coli,  H.  qf  D.  p.  7.).  —  Als  sie  also  um  1623 

die  Werke  ihres  grossen  Freundes  veröitailiichten,  waren  sie  sehen  nachweis- 
Bdi  resp.  28  nnd  20  Jahre  Mitglieder  der  GeeeDsehaft  gewesen. 
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§.  254. 

Die  drei  wichtigsten  Gesellschafiten  unter  Elisabeth  und 

Jacob  I.  waren : 

1)  Die  Schauspieler  des  Vorhangs-Theators  in  Shoreditch 
(seit  1570)  und  des  Fortuna-Theaters  in  Golding-Lane.  (seit 
1599),  SU  welchen  Marlowe  und  Eduard  Alleyn  gehörten. 
Sie  nannten  sich  zu  Anfang  die  Diener  des  Lord  Admiral 
(Earl  von  Nottingham),  von  1603  — 1612  die  Spieler  des 
Prinsen  (Heinrich)^  yom  December  1612  an  die  Spieler 
des  Prinsen -Pfalzgrafen 9  von  1621  an  die  Palsgrave'- 
schen  Diener*)»  Sie  waren  früher  die  Hauptrivalen  der 
Shakspeare'schen  Gesellschaft,  aber  nachdem  Ed.  Alleyn 
sich  um  1606  surQckgezogen  hatte,  scheinen  sie  an  Bedeu- 
deutung  verloren  zu  haben,  daher  sie  um  1609  nicht  unter 
den  bedeutendsten  Bohnen  erwähnt  werden.**).  Der  Brand 
des  hölzernen  Fortuna- Theaters  am  15.  December  1621 
mag  zu  jener  Vereinigung  der  Bühnen  beigetragen  haben, 
da  sie  vielleicht  bis  zu  dessen  Wiederaufbau  aus  Stein  (1623) 
die  Hftuser  anderer  Geselischaften  mitbenutzten. 

2)  Die  Schauspieler  des  Blackfriars-Theaters  (seit  1576) 
und  des  Globus-Theaters  in  Bankside  (seit  1595 — 1596),  zu 
welchen  Shakspeare,  Rieh.  Burbadge,  John  Heminge, 
Henry  Gondell,  WilLKempe,  Joseph  Taylor  gehörten. 
Sie  führten  zu  Anfang  den  Namen  der  Diener  des  Lord- 
Kämmerers  (Leicester,  dann  Uunsdon),  dann  seit  1603 
den  der  Königs  sc  hau  spie  1er,  sowohl  unter  Jacob  I.  als 
unter  Karl  I.  Sie  waren  ohne  Frage  die  besten  und  die 
vom  Hofe  wie  vom  Publikum  am  meisten  begünstigten  Schau- 
spieler****); ihr  grösster  Flor  fällt  nach  1596  und  wieder  nach 

*)  Die  Schauspieler  des  rriiuen  Carl  (Kurl  1.),  um  1622—24  sdilecht- 
wej;  die  des  „Prinzen"  genannt,  spielten  au!?scldiesslich  im  Vorhangs-Theater. 
Um  1615  Hilden  wir  sie  unter  Joseph  Taylor:  J,  p.  393. 
ColL  H.  of  D.  r.  J,  p.  373. 

**»)  ib.  427. 

*••*)  Dies  zeigt  sieh  auch  darin,  dass  sclir  oft  die  besten  Öchaubpielcr 
von  anderen  Bülmen  zu  dieser,  der  königlichen,  übergehen. 
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1606—1613.  Der  Brand  des  Globus-Theaters  am  29.  Juni  1613 
und  das  gleichzeitige  Zurückziehen  Shakspeare's^  dann 
Burbadge's  Tod  1619>  wird  ihnen  ungOnatig  gewesen  sein« 

3)  Die  Schauspieler  des  Red-Bull-Theaters  in  St.  John- 
Street*)  und  des  Phönix-Theaters  in  Dnuy-Lane,  vom  Volk 
wegen  seiner  frtkheren  Bestimmung  gewöhnlich  Cockpit-Theater 
genannt,  erbaut  Tor  1617,  yermuthlich  1613**).  Sic  fahrten 
zuerst  den  Namen  der  Diener  des  Earl  von  Worcester,  dann 
den  der  Schauspieler  der  Königin  seit  1603***).  Ihre 
Patronin«  die  Königin  Anna^  starb  1619;  1625  finden  wir 
wieder  Schauspieler  der  Königin  (Henriette)  in  Drury-Lane, 
dies  ist  vielleicht  dieselbe  Truppe ;  welchen  Namen  sie  aber 
zwischen  1619  und  1625  geführt  haben  mag^  ist  ungewiss, 
vielleicht  den  der  Schauspieler  der  Prinzessin  Elisabeth****). 
JedenfaUs  nannte  man  sie  um  1622  noch  bisweilen  „die 
Komödianten  der  seligen  Königin  Anna" f),  auch  wohl  1623 
und  1 624  noch  sclüechthin  die  „  Diener  der  Königin "  tt), 
gewöhnlich  aber  die  « Cockpit-Gesellschaft ''ttt)»  so  dass  der 
neue  offizielle  Name  der  „Schauspieler  der  Prinzessin  Elisa- 
beth {Lady  Elizabatk)'' f\f\)   oder  „der  Königin  von  Böh- 


*)  Die  Zeit  der  Erbaanng  ist  nngewifls:  Cttll  B.  ^Z>.  P.  111,  p.  324. 

ib.  I,  ]).  385. ;  vollaÄndiger  als  lU,  p.  32a 
•♦*)  ib.  I,  p.  350. 

****)  Diese  Weinung  Malone's  (Sb.  od.  Boswell  111,53.)  bestreitet  Herr 
Collier  H.  of  D.  P.  I,  p.  386.,  scheint  sich  aber  ib.  III,  p.  330  f.  wieder 
cla^u  neigen.  Ks  scheint  fast,  als  wenn  jene  Meinung  (I,  386. die  let/^tc 
des  Vei'faüsers  sei,  und  als  liabe  dersclho  den  im  dritten  Bande  enthaltenen 
Abschnitt  über  die  Theater  früher  {.'e-schriebcn,  als  die  Annaf»  of  the  Stage  im 
ersten  und  zweiten,  so  dass  diese  Bcricbügungen  dos  dritten  Bandes  enthalten. 

t)  ib.  I,  p.  429. 

tt)  »b-  442. 

ttt)  ib.  442.  447.  448. 

tttt)  ib.  444  ff. 
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men  *  *)  —  weim  sie  denseibea  je  fQbrten  —  nicht  populi^f 
gewordoi  va  sein  soheint.  Denn  wenn  diese  Schanapieler 
die  IVinsessin  Elisabeth  z»  ihrer  Patrcmin  wShlten^  velche 
gerade  im  Todesjahr  ihrer  Mutter  1619  durch  den  imglück» 
lichrn  Ehrgeiz  ihres  Gemahls  Königin  (von  Böhmen)  wurde, 
so  hatten  sie  gewiss  dabei  die  Absicht»  ihre  Firma  als  „Sch^u* 
Spieler  der  Königin*"  beiaubehalten»  nur  dass  dies  nicht  mehr 
Anna,  sondern  deren  Tochter  Elisabeih  war.  Ebenso  mach« 
ten  es  die  Schauspieler  des  »Prinsen**  bei  Heinrich's  Tode 
1612,  die  des  „Königs"  bei  Jacob's  Tode  1625.  Vernauth- 
lich  also  sind  alle  jene  fünf  Namen: 

1)  Diener  der  Königin» 

2)  Schanspider  der  seligen  Königin  Anna, 

3)  ,  »    Königin  von  Böhmen, 

4)  M  n    Lady  Elisabeth,  vollständig  der  liady 
Elizabeth  of  the  Cockjnt**}, 

5)  CSockpit-Gesellschaft 

fOr  dieselbe  Oesellschaft  gebraucht,  welche  sich  nach  1625 
Diener  der  Königin  (Henriette)  nannte.  Gewiss  ist  dies 
freilich  nur  von  dem  ersten,  zweiten  und  fünften.  Sie  wech- 
selten dann  weder  den  Namen,  insofern  sie  immer  die  „der 
Königin*  blieben,  noch  das  Hans,  insofern  sie  immer  in 
Drury-Lane  spielten;  es  scheint,  als  wenn  die  Red-Bnll- 
Bühne  damals  meistens  von  anderen  Gesellschaften  occupirt 
war:  obwohl  sie  dieselbe  auch  noch  nach  Erbauung  des 
Cockpit  in  gelegentlicher  Benutzung  hatten;  gerade  wie  die 
beiden  suerst  genannten  Gesellschaften  ihre  älteren  Hsuser, 
das  Blackfriars-  und  Vorhangs-Theater,  zu  Zeiten  (im  Winter) 
noch  benutzten. 

§.  255. 

6o  bmge  diese  letste  Truppe  sich  nur  die  Diener  Wox^ 
cester^s  nannte,  scheint  sie  keine  bedeutende  SteUe  einge> 

■0  ib.  443. 
*0ib.44S. 
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nommen  bu  haben;  man  spottete  Tiel^Eich  über  die  AuflBoihrDn- 

gen  im  „Rothen  Ochsen".  Aber  nachdem  der  Red -Bull 
über  das  Fortuna-Theater  schon  seit  geraumer  Zeit  vollständig 
den  Sieg  davon  getragen  hatte  (1609)  9  wurde  im  Jahre 
1613  der  erwfihnte  für  das  Globus-Theater  ungünstige  Augen- 
blick geschickt  benutzt  zur  Erbauung  des  Cockpit,  und  von 
nun  an  standen  die  «  Schauspieler  der  Königin wenn  auch 
Tom  Hofe  weniger  begünstigt^  in  der  Theihiahme  des  Publi- 
kums gewiss  kaum  hinter  den  Königsschauspielem  zurück. 
Dass  sie  die  gefährlichsten  Nebenbuhler  waren,  zeigt  sich 
auch  in  dem  am  Fastendienstag  1617  auf  ihr  neues  Haus 
gerichteten  Sturme  der  Handwerker,  welche^  wenn  sie  auch 
des  Königs  Schauspieler  als  solche  schonten,  doch  gewiss 
nur  an  einer  sehr  populären  Bühne  ihren  moralischen  Zorn 
ausliessen.  Die  Klage  über  die  vornemlich  durch  das  Cockpit 
beförderte  Unsittlichkeit  ist  dieselbe,  die  schon  viele  Jahre 
früher  von  den  Puritanern  gegen  die  damals  besuchteste 
Bühne  (Blackfriars)  erhoben  wurde.  Bei  dieser  Plünderung 
verbrannte  man  manches  Stück  von  der  Garderobe,  unter 
andern  den  Mantel  der  Cressida*)>  und  auch  manche  »Bü- 


*)  ih.  I,  p.  401  ft.  Iii,  p.  329.  Eine  gleichzatige  nicht  unwibige  Ballade 
enthält  folgende  Schilderang  des  Unfugs: 

Kmff  Bnemift  robtt  wen  foon  In  ra^, 

And  broi«  hi$  giUM  sedier  i 
Faite  Cr§t»id'9  hood,  thüi  wc«  90  good 

Whtn  toving  Troplu»  kepi  htr. 

Besse  Bri/dgps  gowne,  and  Muli's  rrmme, 

Who  would  fitl  faine  have  lept  herj\ 
Had  Theseus  seen  themjj)  use  hii  queene 

So  Ulf  he  had  öewept  her. 

t)  Bess  Bridges  und  Miili-Shej;  PerMnien  in  Hcywood's  „Fair  Maid  of 
ihe  Tf  V.v/ der  erste  Tlieil  davon  war  schon  unter  Elisabeth  gei^clihcbeu : 
Coli.  IL  of  D.  P.  1,  p.  XXII. 

ff  ;  „the  Prentices".  Tliescus  kommt  in  IlcywoDd's  Sitver  Age  (jgi&dmckt 
1613)  vor.    Audi  in  Shakspcare'ä  Souuneuiachtstraum. 
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eher*.  — .  Die  Vorrede  zu  Fol.  I.  des  Shakspeare  nennt 

Blackfriars  und  Cockpit  als  die  beiden  bekanntesten  Theater 
1623.  Mit  der  Truppe  war,  schon  als  sie  noch  „Mylord 
Worcester's  Leute*  raren ,  der  fraohtbare  Poet  Thomas 
Hey  wood*)  verbunden ,  der  sich  rOhmte ,  „die  ganse  Hand 
oder  doch  den  Hauptfinger  bei  220  Theaterstücken  ge- 
habt zu  haben  den  wir  als  Verfasser  von  Prologen  und 
Epilogen  sur  WiederaufiiOdirung  Marlowe'scher  und  Shak- 
speare'scher  Stflcke,  s.  B.  au  der  des  Juden  von  Malta^) 
und  Richard  III.***),  jenes  für  das  Drury-Lane  1633,  dieses 
für  den  Red-Bull  vor  1637  (vielleicht  lange  vorher)^  kennen. 
Diese  Schauspieler  scheinen  sich  also  gana  besonders  auch 
mit  Wiederaufitkhrungen  oder  Umarbeitungen  alter  Stacke 
befasst  zu  haben ;  sie  waren  die  Hauptrivalen  in  der  späteren 
Zeitj  also  lag  es  in  ihrem  Interesse^  sich  Abscliriften  2u 
besorgen. 


ßoois  uld  and  young  on  heap  they  ßimfft 

And  bournl  them  m  tke  blazes, 
Tmn  Dekkert  Haywood,  Middleton 

And  other  wmtdrkig  erasfft»\)s 

Poor  Daye  Vud  dayt  not  teqpit  «M|yf ; 

And  wM  9HU  mort  «noMt» 
Immortutl  Cracktff)  «rat  burmi  all  klaeke, 

Whiek  §vry  body  prmUtB, 

t)  Herr  Collier  bezieht  dies  entweder  auf  das  Mitherunuiehen  der 
Dichter  bei  den  Provin^ialrcisen,  oder  anf  ihr  Hemmschacheni  mit  ihren  Wer- 
ken  bald  hei  diesem,  bald  bei  jenem  Theater. 

ff)  Wer  dies  gewesen  sein  luum,  darüber  stellt  Herr  Collier  keine 
Vennuthung  imf.  Es  wäre  interessant,  wenn  man  darin  einen  Bezug  auf  den 
eben  vorher  (1616)  Gestorbenen  finden  könnte.  Ob  die  Quarto  von  Troilus  und 
Cretrida  von  1609  auch  mit  unter  den  verbrannten  Büchern  war?  oder  noch 
mehr  von  Shakspeai-e?  Es  Hesse  sich  ein  Bnmmelwitx  über  Shak&peare  mit 
dem  vieldeutigen  Worte  Craci  denken. 

*)  ib.  1,  p.  3 19  f. 
**)  Marl.  I,  1».  232.  ed.  Uyce. 
ib.  lU,  p.  3^6. 
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§.  256. 

Nan  ist  mu  eine  Notis  bekannt,  da»  am  8.  Juli  1622^ 
also  ein  Jahr  vor  dem  Erscheinen  der  Folio  l.^  sieben  von 

den  „früheren  Komödianten  der  seligen  Königin  Anna"  eine 
Erlaubniss  erhalten,  aU  „Children  of  (he  Revels^  eine  Truppe 
jüngerer  Schauspieler  an  bilden,  dass  sie  noch  in  demselben 
Jahre  als  « Fta^»  qf  ikt  Revel»*  im  ,  Rothen  Oduen  *  an^ 
getreten  sind,  und  dass  sich  fünf  Jahre  8pftter(1627)  gegen 
die  Schauspieler  im  „Rothen  Ochsen",  also  vermuthlich  gegen 
eben  dieselbe  Truppe^  das  erwähnte  Verbot  der  Wiederauf- 
führung Shakspeare'scher  Stücke  richtet.  Die  Namen 
derer 5  die  diese  Zweigtruppe  der  Dmrylane"  Gesellschaft 
bildeten,  sind: 

Robert  Lee, 
Richard  Perkins, 
EIHb  Wor^ 
ITumas  BanCf 

John  Blaney, 

John  Cumber, 
JVilHam  Robms,*) 

Richard  Perkins  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 

derselbe,  den  wir  1630,  1633  und  1635  als  bescheidenen  Nach- 
eiferer des  grossen  Alleyn  und  Haupt- Schauspieler  des 
Drurylane- Theaters  wiederfinden der  um  1637  mitsammt 
Sumner  u.  A«  dem  Salisbury- Court -Theater  zugeordnet 
vnarde***),  und  welcher,  nachdem  er  sich  mit  eben  diesem 
Sumner  um  1642  nach  Clerkenwell  zurückgezogen  halte, 
vor  1 660  starb  Er  muss  1 622  noch  ziemlich  jung  ge- 


*)  Colt,  H.  D.  P.  I,  p.  429.  ans  einem  MS.  der  Inner  Tempü  £!• 
ir»p  (Nr.  515. )i  Termittlilich  «ineff  Abschrift  aus  dem  HaiuhaltimgsbaGh  des 
Locd  KMnmeren. 

•*)  CoIL  L  1.  II,  p.  71.  Dyce  su  MftrL  I,  p.  232. 

*^  Coli.  1.  1.  n,  p.  71.  und  m,  p.  332. 

*^  Beed  zu  Dodaley's  OU  Hoyt  bei  Dyce  L  I. 
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wesei)  sein.  El  Iis  Worth  taucht  um  1629  in  Whitefriars  wie- 
der auf  unter  den  Schauspielern  des  «Piinaen"  (Karls  II.)*). 

§,  257. 

Wie  merkwürdig  nun,  dass  der  Name  des  Besitzers, 
möglicher  Weise  auch  des  Correctors  und  Ergänzers  ^  der 
Folio  von  1632  Thomas  Perkins  ist^  und  dass  der  ein- 
zige in  diesen  Vervollständigungen  (zweimal)  vorkommende 
Schauspielername  Eli s  ist!  Dieser  findet  sich  sonst  nirgends 
in  den  Listen**),  und  dass  es  eine  Verkürzung  des  Vor- 
namens Elias  ist,  stimmt  vollkommen  mit  der  Sitte  der  Zeit 
Qberein***).  Das  Vorkommen  dieses  Schauspielemamens 
Elis  in  Antonius  und  Cleopatra  anstatt  des  Boten  ( 2,  3.  3,  3. ) 
erinnert  an Aehnliches  in  den  Quartausgaben  von  Shakspeare, 
z.  B.  M.  Ad.  2,  3.:  Enter  Jack  Wilson;  ib.  4,  2.:  Enter  Kempe, 
Camle^^  und  selbst  vor  den  Reden  statt  Dogberry  und  Vergei 
(wiederholt  in  den  Folioausgaben) ;  R.  J.  4^  5. :  Emter  WULKemps 
und  an  die  sehr  alten  Plftne  vsx  extemporirten  Stflcken  bei 
Steevens,  z,  B.  aus  The  Flotte  of  the  Dead  Mam  Fortune: 

B«ür  TBiqthbm  tOlgtrhu  with  atiendmU»  Dar.  ^ 
tyrt  man  ^  others  1o  them  Burbage  a  mes»enffer 
to  thm  Eufhrodof  —  Mo  bar  i  i«<  ^  C.  Samma,****) 

Der  dort  mit  Burbadge  zusammen,  also  vor  1619, 

genannte  Robert  Lee  ist  gewiss  derselbe,  der  1622  an 
der  Spitze  der  Zweigtruppe  der  Drurylaiie  -  Gesellschaft 
steht.   Er  ging  also  von  den  Kdnigsschauspielem  su  denen 


*)  Coli.  1.  1.  II,  p.  '>[. 

**)  Der  unter  (k-n  Herren  Studenten  von  (iray's  Inn  aufgeführt«  Btlis^ 
welcher  1587  <len  Prolug  und  Epilog  zu  „Arthur'»  Leiden"  sprach  (Coli.  I, 
p.  266.  )f  kommt  nutürlieli  niclit  in  Frage. 

***)  Nach  alter  Weise  bezeiclineten  sich  so  Dichter  und  Schauspieler  un- 
ter einander.  So  hiess  Christoph  Marlowe  Kit,  Bet^jandn  Jonson  Ben,  WilL 
Shakspeare  Will,  Ed.  AUeyn  Ned,  Bieh.  BnrlM^  Diei,  Heinr.  CondeU 
Harry  0.8.  w.  Man  veigteiclie  die  Ton  Steevens  (Ed.  BasiLIÜ,  p.  417if.) 
mitgetheilfien  alten  Pläne  an  extemporirten  Stücken  und  Coli.  B.^fD,  P.  HI, 
p.  401.;  auch  Dyce,  Maxi.  Prefc  p.  XXXVm. 

Sä,  Motu,  m,  TaAl  an  p.  420.  Unks,  unten. 
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der  Königin  Qbe?^  nnd  von  diesen  wieder  in  den  FlayerM  ff 
ihe  lUveU»  IMese  lösten  rieh,  wie  es  scheint,  wieder  auf*), 

und  Einige,  wie  Rieh.  Perkins  und  Will.  Robinson**)? 
kehrten  zum  Cockpit -Theater  zurück.  Vielleicht  wurde  nun 
auch  von  dieser  grösseren  Gesellschaft  das  alte  kleinere  Haus 
des  Red-BoU  wieder  in  Benntsung  genommen. 

Denmach  gehörte  derselben  Zweigbahne,  welcher  1627 
die  WiederaufRlhrung  Shakspeare'scher  Stücke  untersagt 
wurde,  im  Jahre  1622  der  muthmasslich  erste  Besitzer  der 
durchcorrigirten  Folio  2.  oder  dessen  Vorfahr»  so  wie  der 
einzige  in  den  Bflhnenanweisungen  des  MC.  befindHdie 
Schauspieler  an.  Das  Zusammentreffen  dieser  drei  Umstände 
halte  ich  nicht  für  Zufall.***) 

*)  Ich  glaube,  diiis  unter  den  „vier  Gesellschaften",  welche  in 
Sir  II.  Hcrbcrt'b  Tagebuch  am  12.  September  1623  (Coli.  1.  1.  I,  p.  445.) 
erwähnt  werden,  m  verbtehen  bind:  1)  die  Rönigsschau.s])ieler ;  2)  die  Schau- 
spieler des  Cockpit;  3)  die  Schauspieler  der  Fortuna  ( Palsgrave's ) ;  4)  dio 
Schauspieler  des  Prinzen  (Kari  II.)  (seit  1615:  I,  p.  393.)=  so  ^iu>t>  gerade  die 
neugebndeten  „Schauspieler  der  Lnstibailcelten**  {Piayen  th»  Btvels),  welche 
im  Bed-Bnll  (jedoch  lücht  allein)  spielten,  davca  aimgeschloieeD  waren.  Daher 
sagt  Sir  Henry  a.  ä.  O.  Yon  dnem  neuen  Stüdca,  wddiei  (nadiber)  den 
Spielern  der  Lady  EUstbeCh,  d.  L  den  Cockpife-Splelem,  sn  geben  erisobt  wurde, 
ei  sei  dies  StBidL  ohne  seme  Erbnbnias  im  Bed-Boll  au%eflilirt  worden,  und 
er  habe  es  nidil  erlaubt,  weSl  laib  (d.  h*  die  dort  xu  qnden  pflegten,  die  ASagntr» 
HU  Rtfteb)  nicht  sa  den  vtar  GeseDeehaften  gehörten.  Daher  wird  ihnen 
specieU  1627  das  Geben  der  Shakspeire^sdien  Sticke  ▼«rfaoten,  wUmnd  die 
übrigen  vier  Bähnen,  die  damals  eine  Art  CompromiiB  geschloesea  hatten, 
.keine  solche  Beschränkung  erftduen.  In  Folge  deseen  mag  die  neue  Thq^ 
sich  wieder  au%elöet  haben. 

•«)  ColL  L  1.  n,  p.  71.  Note.  Vielleicht  schon  1624:  cf.  ib.  I,  p.  442. 

Vme  BestiUlgnng  Hesse  sich  in  dnem  vierten  Umstände  finden.  Der 
Name,  den  Ford  in  den  hiatigeii  Weibern  rm  Windeor  bei  seiner  VerUeidnng 
annimmt,  welcher  in  M.  W.  an  die  30  Male  voricommt,  ist  yon  den  (nnrecht- 

imbsigen)  Quartos  Brocke,  von  den  Folios  Broome  geschrieben.  Der  MC. 
schreibt  ihn  Bourne.  Wie  merkwürdig,  dass  1624  und  1635  unter  den 
Schanspielem  des  Drurjiane  -  Theaters  ein  junger  Mann  ist,  der  den  Doppel- 
namen Theo]>hilus  Bourne  oder  Bird  fiihrt,  und  dessen  seit  1597  an» 
Fortuna -Tlieater  engagivtcr  Vater  sehon  denselben  Doppclnamen  William 
Borne  oder  Bird  führte.  Wenn  über  diese  Dopiulbcnennung  allerhand  Wit^c 
gemacht  wurden:  wie  natürlich,  wenn  Theophilus  sie  benutzte,  um  in  der 
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Aber  eben  diese  Beiden,  Rieh*  Perkins  und  Ellis 
Worth,  so  wie  der  früher  zu  Shaktpeare's  Trappe  ge- 
hörige Robert  Lee,  gehörten  vor  1622,  vermuthlich  alle 
als  junge  talentvolle  Männer,  dem  Drurylane-Theater  an. 

$.  258. 

Hatte  sich  nun  das  Cockpit-Theater  tot  1623  nach  und 

nach^  wahrscheinlich  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten,  in  den 
Besitz  von  Abschriften  oder  nach  dem  Original  durchcorri- 
girten  Quartos  der  Shakspeare'schen  Dramen  geaetat,  ao 
konnte  sieh  auch  die  1622  abgesweigte  Nebentmppe  dersel* 
ben  bedienen;  und  es  war  dies  bequemer,  da  sie  sehen  aur 
Aufiiührung  gedient  hatten  und  dazu  eingerichtet  waren,  als 

Rolle  des  Ford  belacht  luul  bckliitscht  zu  \verdenl  Dieser  Tlieo})hilus  Bird 
oder  Bourne  wird  1635  unmittelbar  mit  Rieb,  Perkius  /.usaniinen  genannt; 
dass  er  je  zu  der  Zwcifxtruppe  der  Players  of  the  Revel»  gebort  habe,  lässt  sich 
aus  den  bckaiuiten  Notizen  nicht  nacbweiäen.  S.  das  Nähere  §.  180  Anmerk. 
Es  knüpft  äieb  treilicb  daran  chie  neue  Schwierigkeit,  da  man  fragt,  ob  Shak- 
speare  schon  diesen  Witz  ursprünglich  —  vielleicht  auf  den  Vater  be- 
reehnet  habe.  Das  Broome  der  Folios  ist  jedenfitUs  fiüsch,  da  der  Käme 
Baeh  bedeaten  nmss.  Denn  l^ilstair  siacht,  als  ihm  die  Yiaite  des  Teiklei- 
deten  Ford  angekfindigt  wird,  das  Wortqpid: 

F»L  Brook,  io  Mb  nmtf 

Bmrä,   Ay,  Sir, 

Fül,  Call  hkm  In.  [Artt  Btardolfik,]  Suth  Brooko  or§  «Mleonw  I»  mo, 
lief  ttoirßtm  weh  Hfwr.   (Der  MC.  iiadert  doeh  anch  wohl  Mer  Bonrne?) 

Ford  bat  flun  nämlich  «nen  Morgentrank  geschickt,  nnd  es  dreht  rieh 
gani  am  die  Bedeutung  des  Namens.  Nan  heisst  Brook  Bacli,  und  Bourn 
hiess  vor  Alters  Grenxe  und  Grenzbncb.  Bach:  Sh.  K.  L.  3,6.:  Comi 
o*er  the  bourn,  Betty,  fo  me:  Drayt.  Polyolö.  1.:  7%«  bourn§.  the  brooii, 
the  hecke,  the  rillt,  Ihe  rivulett  (da»  ist  Tautologie),  und  a.  a.  O.  cf.  Nares 
8.  V.  Halliw.  a.  v.  Nr.  '?.  Als  die  unvollständige  Quarto  der  M.  W.  crscliien 
(1602),  geliörte  Williuni  Bourno  oder  Bird  dem  rivulisireiulen  Theater  an ; 
er  war  neben  Kd.  Alleyn  ein  bedeutender  Seliauspieler  diiselbst  um  1003. 
Wir  finden  nicht,  dnüs  er, vor  1597  xu  der  Shakspeare'schen  Truppe  gebort 
liabe,  noch  stt-bt  es  fest,  ob  die  M,  W.  vor  1598  gescliriebcn  seien.  Videant 
alS.  Schrieb  8b.  Brooke,  fo  hätten  wir  in  der  Lesart  des  MC.  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  eine  Veränderung  des  Witzes  für  das  Drurylane-Theater; 
schrieb  Sh.  Boome,  so  wire  der  Witz  vielleicht  auf  den  iUtera  Bourne  ge< 
mfinaft  gewesen,  nnd  nun  für  den  jüngeren  wieder  bemitrt  wofden« 
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die  inzwischen  erschienene  Folio  1.  zu  benutzen.  Diese 
Abschriften  standen  also  auch  Richard  Perkins  su  Ge- 
bote,  worden  von  ihm  wieder  an  die  Hauptbühne  gebrach^ 
fielen  ihm. wohl  gar  bei  seiner  henrorragenden  spfiteren  8tel~ 
"iung  zu,  so  dass  er,  oder  ein  Freund,  Verwandter,  Sohn,  mit 
ihrer  Hülfe  die  neu  erschienene  Auflage  von  1632  (zur  be-> 
quemeren  Benutemig  ^ner  Qeselischafb)  mit  aller  Müsse 
dnrcheorrigiren  konnte.  Dabei  brauchte  er  sich  gar  nicht 
zu  übereilen,  sondern  konnte  von  Zeit  zu  Zeit,  vielleicht 
immer  genauer  werdend,  übertragen.  Wenn  nun  in  dem 
Red -Bull-  und  im  Cockpit-  Archiv  diese  M88.  waren*,  so 
bedurfte  es  nicht  deir  Anschafibng  der  Folio  i*  Aber  nach 
1632  mochten  dieselben  stark  abgenutzt  sein,  und  da  die 
erste  Ausgabe  vergriß'en  war*),  nahm  man  die  zweite.  Es 
ist  weniger  wahrscheinlich,  dass  die  Arbeit  zwischen  1642**) 
und  1660  zum  Zweck  einer  neuen  Ausgabe,  freilich  nach 
denselben  Hülfsmitteln ,  gemacJit  sei;  wenigstens  müsste 
dann  die  Bühnenbearbeitung  früher  darin  gewesen  sein,  als 
die  Correcturen, 

§.  259. 

» 

Auf  diese  Weise  wäre  begreillich 

1)  dass  die  Masse  der  aus  der  ersten  Gesammtausgabe 
stammenden  Druck-,  Hör-  und  Lesefehler  in  der  zwei- 
ten von  dem  MC.  berichtigt  werden  konnte; 

2)  dass  der  MC.  dennoch  einige  offenbar  verkt^hrte  Aen- 
derungen  machte,  die  aus  den  Feiilern  seiner  Ab- 
schriften herrührten; 

3)  der  indirecte  Zusammenhang  mit  dem  Text  der  Quar- 


*)  Wir  wisseo,  dass  schon  (vor  1649)  König  Carl  I.  sich'niit  der  FoL  2. 
tMkdfm  moaste;  Steevens  meint,  es  seien  von  der  Fol.  1.  nur  250  KxBinpl. 
abgezogen  worden.  Jetzt  sind  nur  etwa  20  Exemplare  (und  -^war  meistens 
sehr  betrüglich  ergänzte)  davon  übrig;  wenn  sie  einmal  in  Auctionen  VOTkommt, 
gilt  sie  1000  Bthlr. 

**)  bas  Jahr,  in  dem  die  IQieater  gesehlossen  worden« 
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tos  und  der  Folio  1.; 

4)  das  fremdartige  Element  in  den  Bühnenanweisungen,  da 
es  eine  Bearbeitung  für  eine  rivaliairende  Trappe  war; 
die  Verse  am  Ende  des  Hamlet  könnten  wohl  yon 
Th.  Heywood,  dem  Leibpoeten  des  Drury-Lane, 
sein:  er  starb  erst  gegen  1640  in  hohem  Alter; 

5)  die  meikwQrdige  AlterthtimKcfakeit  der  Reoension  eini- 
ger Jugendstüoke,  so  wie  einiger  l>estimmter  Aende- 
rungcn,  die  sprachlich  und  sachlich  über  das  Alter  der 
Folio  1.  hinausgehen.  Denn  wie  das  Cockpit  (vielleicht 
durch  Vennittlang  des  Fortana-Theaters)  zu  dem  Bühnen- 
MS.  oder  den  Rollen  von  Marlow e's  Juden  von  Maka**^ 
gelangte,  so  könnte  es  auch  alte  Abschriften  von  Titus 
Andronicus,  Liebes  Leid  und  Lust  (wovon  selbst  das 
Qlobus-TheateTj  wie  es  scheint,  kein  MS.  «mehr  besass), 
Komödie  der  irrungen.  Zwei  Edelleute  von  Verona, 
Heinrich  VI.  u.  s.  w.  aus  derselben  Quelle  erhalten  ha- 
ben, indem  die  „Diener  des  Lord-Admirals"  (Fortuna) 
1594 — 1596  bei  ihrer  freundschaftlichen  Berührung  mit 
denen  des  «Lord-Kftmmerers''  wl  Newington-Batf  s  sehr 
wohl  XU  solchen  frohesten  Stocken  Shakspeare's  in 
ihrer  frühesten  Gestalt  hätten  gelangen  können,  die  nun 
der  MC.  wiederspiegelt; 

•6)  der  mechanische  Charakter  des  Ganzen. 

§.  260. 

Es  Hesse  sich  nun  folgender  Einwand  erheben.  Wenn 
ein  Perkins  nach  dem  Erschemen  der  Folio  zwischen  1623 
und  1627  einer  Truppe  angehörte,  die  sich  mit  der  Wieder- 
holung dieser  Dramen  so  stark  befasste,  dass  sogar  ein  Ver- 
bot gegen  sie  erwirkt  werden  musste,  und  wenn  der  Corrector 
der  Folio  nach  1632  derselbe  Perkins  war,  so  möge  man 
annehmen,  er  habe  die  neue  Ausgabe  ans  seiner  Erinnerung^ 


*)  Das  Oxiginal  wird  1621  verbnuint  Mm. 
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nach  sdnem  Uitbeil  und  mit  einiger  gelegentlicher  Bennteong^ 
der  Qnartoa  und  FoL  1.  so  surecht  gemacht,  dasa  dieae  Fol.  2. 

bei  etwaiger  Wiederaufhebung  jenes  Verbotes  *)  oder  bei 
WiedererOfihung  der  seit  1642  geschlossenen  Theater  habe 
gehraucht  werden  können.  Als  Schauspieler  und  Inatructor 
der  Jüngeren  mflaae  er  die  Stocke  fiaat'  auawendig  gewuast 
haben,  und  ea  sei  gar  nicht  nöthig  zu  glauben,  daaa  er  un 
Besitz  handschriftlicher  Mittel  gewesen  sei.  Jener  Ellis 
aber  habe  auch  nach  1622  zu  derselben  Truppe  gehören, 
und  man  nach  1623  vermittelat  der  Folio  1.  jene  uniecht- 
mftasigen  Aufführungen  bewerkstelligen  können.  Ich  kann 
hiergegen  nur  erwiedem,  dass  bei  einer  solchen  Annahme 
einestheils  sich  der  vorhin  genannte  fünfte  und  sechste  Punkt 
nicht  erledigen,  anderntheils  die  Textrecenaion  des  MC. 
nicht  danach  auaaieht,  daa  Froduct  eines  untergeoidneten 
Kunstgenossen  wie  Perkins  oder  Heywood  zu  sein,  und 
muss  deshalb  auf  die  ganze  vorige  Untersuchung  verweisen. 
Wie  hätte  es  wohl  im  Geiste  jener  Zeit,  die  noch  dazu  dem 
Dichter  ao  nahe  stand,  gelegen,  mit  solcher  Pietät  sich  an 
den  Wortlaut  der  Ueberlielerung  au  halten? 

Auch  wäre  es  unkritisch,  statt  auf  dem  Zusammenaein 
der  Namen  Perkins  und  Ellis  im  Jahre  1622  zu  fassen, 
dasselbe  über  zehn  Jahre  später  noch  einmal  ohne  Grund 
anzunehmen,  da  wir  im  Gegentheil  sieben  bia  acht  Jahre 

*)  Man  setst  cUom  voraus,  dass  Allen  jene  Wlederiiolnngen  verboten  ge- 
wesen seien,  bedarf  aber  doch  wieder  dar  Hypothese,  dass  es  1622  för  die 
Adling  der  jungen  Schanspidler  eriaubt  worden  sei.  Die  Worte  jener  Erianb- 
niss  lauten:  »»fe  Mng  ig»  CkUärm  in  the  gualify  and  exercUe  of  playin  ff  com«- 
ätM,  hütorUt,  hUerluäe»,  morafs,  pattorals,  »tage  plaif  md  such  like  eic ,  to  be 
ealled  by  the  name  0/  (he  BeteU/'  Aus  diesen  von  Herrn  Collier  niitj^e- 
theilten  Worten  (I,  p.  429.)  folgt  nicltt  ausdrücklich  die  Erlaubniss  zur  Wieder- 
holung aller  und  jeder  Stücke.  Nahm  nian  sie  sich  jcdocli  heraus,  und  stützte 
etwa,  darauf  ein  Ansinnen  an  die  Dircctiou  der  Theater  zur  Herausgabe  der 
MSS.  Zinn  Cophcn,  so  konnte  dies  den  Entscliluss  zum  Druckenlassen  be- 
schleunigen, bewiese  aber  nicht,  dass  die  Player»  of  the  Revels  keine  Abschrif- 
ten gehabt  hütten.  Diese  hätten  ja  doch,  trotz  des  ein  Jahr  darauf  folgenden 
Pruckes,  sogleich  gewälurt  sein  können. 
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später  Perkins  und  Ellis  Worth  nicht  snsammen  finden^ 
jenen  1630  bei  den  „  Spielern  der  Kömgm*'^  diesen  1629 
bei  denen  „des  Prinzen"  (Karl  II). 

§.  261. 

Dann  stellt  das  Veihftltnisa  des  MC»  sich  so  su  den 
flbrigen  Quellen  der  Shakspearekritik : 

Originnl'.iandscl.riften  (  etwa  1 587— 1 6 1 2 ) 
oder  Abschrilteii  von  densolhen   im  BcsiU  des 
BUickiriars  -  Globus  -  Tlicaters 


// 


(1594-1609*) 


Abschriften  Unrechtmässii^c  Ab- 

im  Besitze  undtrcr  Bühnen,  Schriften 
namentlich  der  Cockpit-Red-  | 

Bnll-GeseUscliaft  Unreclitmüssige 

(1594—96  1621—22)  und  unvoUständige 

QaartM 


FoUol./(1623) 


/ 


FoUo  2.  (1632) 


MC.  (nach  1632) 


Quarto  des  Othello 
\  (1622) 

Qiuurto  des  Otbello 
(1630) 


Unser  Verfahren  bei  RcguUrung  des  Textes  müsste  also 
im  Allgemeinen  von  dem  Grundsatz  ausgehen,  dass  wir  in 
der  Recension  des  MC.  eine  abgeleitete,  jüngere,  lücken- 
hafte, aber  bessere  Handschrift;  in  dem  ältesten  Foho-Druck 
zwar  durchweg  die  sorgfältigste  und  unmittelbarste,  aber  den- 
noch uns&glich  durch  Zufall^  vielleicht  auch  durch  bald  sach- 


*)  Die  Qiuurto  des  (XheUo  Ton  1622  i»t  hier,  als  vennnihlich  luureefat- 
väMog,  obwohl  vollständig,  nicht  erwähnt  Die  Qn.  8.  desselben  Stüdes  von 
1630  ist  ein  merkwürdiger  Beleg  davon,  wie  auch  7  Jahre  nach  dem  Ei^ 
sdi^nen  der  FoL  1.  noch  anderswo  eine  andere  Beoension  esistirt  haben  mnssi 
ein  Sdtenstfick  ta  der  ganxen  Erschdunng  des  MC« 
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kundig- verständige,  bald  superkluge,  bald  mechanische  Schau- 
spielerkhtik  und  sieber  durch  manche  Editorenrücksichten 
vertoderte;  in  den  voUstfindigen  Quartes  swar  die  Älteste,  aber 
laelfiach  durch  Nachlftssigkeit  und  Bühneneinfluss  und  anderen 
Zufall^  in  geringerem  Grade  durch  Kritik  getrübte  Quelle  be- 
sitzen* Trotz  aller  Verderbniss  würde  dann  ein  glücklicher  Stern 
über  diesen  Meisterwerken  gewaltet  haben:  erstlich,  dass  die 
Originale  in  dem  Brande  des  Globus-Theaters  1613  nicht  unter- 
gingen ;  zweitens,  dass  Abschriften  derselben  die  Plünderung 
des  Cockpit  1617  und  den  Brand  des  Fortuna-Theaters  1621 
tüberstanden  —  wenn  sie  damals  schon  existirten  — $  um  uns 
in  einer,  wenn  auch  sehr  unvoUstfindigen,  Uebertragung  nach 
230  Jahren  bekannt  zu  werden. 
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§.  262. 

Zum  Sciiloss  sei  es  erlaubt,  einige  WOnsche  auszu- 
sprechen : 

1)  Weitere  Nachforschungen  über  die  beregten  histori- 
schen Punkte,    Sie  sind  nur  in  England  möglich. 

2)  Vollstftndige  Mittheihing  des  Fundes  in  jeder  Iffin- 
sicht.  Auch  theilen  wir  ganz  den  von  Herrn  Knight*) 
ausgesprochenen  Wunsch,  dieses  merkwürdige  EbLcmplar 
möge  f&r  eine  öffentliche  Bibliothek  angekauft  werden, 
damit  es  zu  Jedermanns  Einsicht  vorliege. 

3)  Bearbeitung  des  Englischen  Textes  in  solcher  Art,  dass 
man  die  neuen  Lesarten  leicht  im  Zusammenhange 
mit  den  alten  vergleichen  kann.  Durch  eine  kleine 
Auszeichnung  der  neuen  Lesart  im  Drucke  und  Hin- 
zufügung der  alten  am'Rande  (oder  umgekehrt)  wOrde 
dies  sehr  anschaulich  und  leicht  gemacht  werden.  Herr 
Collier  hat  reichlich  fünfzig  Lesarten  des  MC.  sei- 
nem neuen  Texte  nicht  einverleibt:  nach  welchem 
Prinzips  ist  nicht  immer  klar,  da  andere  sehr  zweifel- 
hafte Lesarten  aufgenommen  sind.  Andere  im  Text 
eingefügte  neue  Lesarten  sind  in  den  Mittheilungen 
der  N,  and  Em,  nicht  besprochen  ^  sie  sind  sehr  zahl- 
reich, wie  es  scheint,  und  es  ist  recht  übel,  dass  an 


*)  Inirod.  Notice  to  ihe  Sira^f,  Skaktp,  p.  LIX. 

31» 
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solchen  Stellen  jeder  Leser  im  Dunkeln  darüber  bleibt, 
ob  die  neue  Lesart  von  dem  MC,  von  einer  alten 
Ausgabe,  von  einem  der  vielen  Hgg.,  oder  von  Herrn 

Collier  selbst  herrühre.  Auch  müssten  die  gestriche- 
nen Stellen  angedeutet  werden^  wenn  auch  nur  um  ein 
Bild  einer  sehr  alten  Bühnenbearbeitung  za  geben>  und 
auch  hierfür  sind  die  Angaben  noch  zu  ungenau.  Erat 
also  nach  Erledigung  des  zweiten  Punktes  wird  der 
dritte  abzumachen  sein,  und  auch  das  wird  nur  eine 
Vorarbeit  für  eine  vollständige  kritische  Ausgabe  des 
grössten  dramatischen  Dichters  der  Welt  sein,  welche 
noch  immer  fehlt.    Hiermit  aber  wird»  aus  mehr  als 
Einem  Grunde,  gezögert  werden  müssen ^  wenn  sie 
nicht  Stückwerk  werden  soll,  und  Nichts  wäre  wün- 
schenswerther,  als  eine  Vereinigung  Deutscher  und  Eng- 
lischer Forscher  zu  diesem  Ziele. 
4)  Umarbeitung  der  S chle gel-Tieck'schenUebersetsung* 
Nicht  als  ob  Alles,  was  den  Originaltext  verbessert, 
auch  sofort  in  der  Ucbersetzung  nachgeahmt  werden 
müsste.  Denn  die  meisterhafte,  den  schönsten  Leistim- 
gen  der  üebersetaungskunst  angehörende  Nachdichtung 
Schlegel' s  ist  an  und  für  sich  ein  Besitathum  des 
Deutschen  Volkes,  bei  dem  es  so  wenig  wie  z.  B.  in 
Herder's  Cid  darauf  ankäme^  ob  eine  oder  die  andere 
Stelle  getreuer  dem  Original  entspräche.    Aber  eine 
Ausnahme   machen    die  wenigen  Stellen,   wo  selbst 
Schlegel,  durch  die  Unverständlichkeit  des  Originals 
veranlasst,  dunkel  und  unschön  ist.   Diese,  wenn  sie 
grade  in  das  Bereich  der  durch  den  MC.  gebesserten 
Stollen  fallen,  zu  verändern,  halte  ich  für  kein  crimen 
laesae,  vielmehr  für  eine  richtige  Piet&t,  indem  man 
einige  nicht  ihm,  sondern  der  UnvoUkommenheit  semer 
Ctuelle  angehörende  menda  tilgt    Andererseits  aber 
scheint  es  keinesw^egs  nöthig,  damit  zu  warten,  bis  die 
fortgesetzte  Untersuchung  die  Autlienticität  des  MC. 
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zur  Evidenz  erhebt  oder  gar  zunicht  macht;  dena 
warum  sollte  man  in  den  vielen  unverständlichen  Pas- 
sagen nicht  ohne  Bedenken  der  ältesten  Conjectur 
folgen^  wie  Schlegel  so  mancher  jüngeren  gefolgt 
iat?  —  Vielmehr  ist  die  gegebene  Veranlassung  sogleich 
zu  benutzen. 

5)  Aber  freilich  erfordert  nur  ein  Theil  der  Tieck'schen 
Uebersetzung  dieselbe  Schonung.  Es  ist  sehr  unge- 
recht, die  zierliche  und  glückliche  Fassung  mancher 
Stücke,  z.  R  der  Komödie  der  Irrungen,  nicht  anzu« 
erkennen.  Aber  manche  darunter  sind  voll  dunkler, 
unverständlicher  Stellen,  welche  theils  darin  begründet 
smd,  dass  das  Original  hier  die  bei  Weitem  grössten 
Schwierigkeiten  entgegensetzte,  theils  darin,  dass  der 
Uebersetzer  zu  wenig  aufopfern  wollte.  Dennoch  ist 
Vieles  ausserordentlich  schön  und  gelungen.  Aber  das 
Publikum  wird  gewiss  dankbar  dafür  sein,  wenn  mau 
Stücke,  wie  «Coriolan**,  von  den  Dunkelheiten  und 
—  wie  es  denn  bei  unverständlichen  Texten  geht  —  ein- 
geschlichenen Druck-  und  Interpunctionsfehlern  reinigt, 
so  dass  der  Leser  leichter  zum  Genuss  des  Kunstwerkes 
gelangen  kann.  Ich  glaube,  man  wird  wohlthun,  den 
Colli  er 'sehen  Fund  als  eine  Veranlassung  zu  be- 
trachten, dieses  Desideratum  zu  befriedigen,  welches 
sich  freilich  viel  weiter  erstreckt,  als  auf  die  Lesarten 
des  MC. 
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as  Beispiel  aus  dem  Lodwigsliede  gehört  insofern  nicht 
in  die  Reihe  der  übrigen,  als  der  Sats  sein  Subjekt  heraer 
hat  und  also  lediglich  parataktisch  ist.  Wolil  aber  beweist 
er  und  Andres,  wie  diese  kleinen  Nebensätze  mit  „heissen* 
im  Angelsächsischen  entstanden  sind,  ntailich  aus  der  Psn- 
taxis,  ohne  dass  damit  bewiesen  wftre,  dass  eben  durch  die 
Auslassung  der  Personal-  oder  Demonstrativ-Pronoraina  nicht 
schon,  auch  ohne  Veränderung  der  Wortstellung,  der  kurze 
Brnats  in  den  Relaüvcharacter  hinübergespielt  habe.  Wäh- 
rend ein  gelehrter  Freund*)  mir  versicherty  dass  dergleichen 
Ellipsen  in  der  gebildeten  mittelhochdentschen  Poesie  nicht 
vorkämen  **),  macht  er  mich  zugleich  auf  das  häufige  Vorkom- 
men derselben  in  der  rohen  Spielmannspoesie  des  12.  Jabr- 
hmiderts  aufmerksam: 

Oreodd*  ▼*  1063*  mit  einem  sper,  wm  nngefUege. 

3271.  Dö  epimeh  ein  xitter,  biei  Fluiden. 

vgl.  1006,  1060,  1068,  2317/18,  2726,  2738,  3020,  3025, 

3817|  3874;  und  dass^  da  wir  diese  Gedichte  nur  in  schlech- 


*)  Pirof:  MUllenboff  in  KieL 

**)  Dodk  stdit  in  der  dritten  Uebenzbeitang  des  Kibehingenliedee: 
Von  wilden  gefeireigen  hin  ieli  gdunel  Aigen, 

fi  (In  in  hdn  beigen,  nnd  dai  fi  le  (dienne  tragen 

eines  belset  tnrnkailpen,         von  wimderiicher  arfe: 
Ltchm.  Zn  den  Nib.  v.  d.  KL     48,2.  W.  WadEexn.  D*  L.  1, 471}  1& 
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ten  UandBchiiften  am  dem  15.  Jahrhundert  besitsen^  die 
Wörteben  «hies**,  «was*  eingeflickt  sein  könnten»  da  das 

gleichzeitige  Volkslied  sich  allerdings  solche  NachlAssigkeiten 

gestattete. 

In  den  Uhland'schen  Volksliedem  aus  dem  15.  und  16. 
Jahriiundeft  finden  sich  eine  Menge  solcher  angerückter  Sfttse; 
ich  fflhre  nur  (p*  168)  den  bekannten  Vers  an: 

Was  zog  er  aufs  der  tjischen?  * 
ein  mefser,  war  scharf  und  spitz. 

und  p.  275: 

ich  hab  ein  brndor,  heifst  Manigfidt    et  pg.  436* 

Ausser  mit  war,  waren,  ist  und  sind,  mit  heisst  und 
hie  SS  seltener»  z.B.  p.  469  bei  wollen  und  p.  109  bei 
stehn: 

Weift  mir  ein  bUtanli  weiJiw, 
stat  mir  in  grfinem  gras. 

Bei  anderen  Verben  findet  gewöhnlich  keine  Ellipse  statt, 

z.  B.  p.  359 : 

die  seind  des  edlen  Lindenschmid, 
er  nert  dch  auf  firder  Strassen. 

und  p.  360: 

es  waren  der  bbfhimd  also  tü, 
sie  schlugen  in  zn  der  erden. 

Wenn  nun  aber  auch  solche  zahlreichen  Parataxen,  auch  bei 
sein  und  heissen,  z.  B.  p.  350: 

von  aim  buiger,  der  Uefs  Löfftlh<ds. 
und  in  nächster  Nahe  yon  jenen  Ellipsen  genugsam  über 
deren  Entstehung  belehren,  so  glaube  ich  doch,  dass  diese 
syntaktischer  empfuiulcn  werden,  da  mit  Weglassung  des 
Subjektsnominativs  der  selbststftndige  Satz  in  seiner  Kraft  ge- 
brochen wird  und  sich  gewissennassen  unwülkfirlich  unter- 
ordnet.   Sätze  wie: 

p.  436.  Ei^er,  hiefs  der  Marschalk  von  dem  Rein, 

schoOs  herm  Niclafen  pferd  die  himschal  ein. 

p.  -3ö9«  M  kommen  drd  wagen,  fand  wol  beladen, 
Ton  Fiankflirt  ans  der  messen. 
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lassen  wegen  der  Zwischenstelkmg  keine  andere  Au&ssuiig 

zu^  und  „ein  wise,  was  grflne;  ain  haid,  ist  breit sind 
kaum  im  Gefühl  des  Sängers  von  ^eine  grüne  wiese,  eine 
breite  Haide"  verschieden. 

Demnach  war  die  Sprache  unseres  Volkes  nngeftbr  gleich- 
seitig ndt  Shakspeare  auf  dem  Wege  ni  derselben  Ellipse^ 
wie  sehr  auch  die  gebildete  sich  dagegen  strinben  und  sie 
wieder  ausscheiden  mochte.  Auch  bei  uns  hatte  der  Gebrauch 
seine  Grenze  innerhalb  der  Verständlichkeit,  und  nur  Wen- 
dungen Yon  recht  unbestimmtem  Inhalte^  wie  »Es  war  einmal 
ein  Mann%  ,Es  steht  eine  Linde  im  Thale%  Torsugsweise 
Substantive  mit  dem  unbestimmten  Artikel  oder  mit 
Viele,  Mancher,  z.  B.  p.  518: 

dar  bei  bleibt  manclier  tode, 
wolt  behalten  setns  herrn  bald. 

nach  denen  Jedermann  eine  nfthere  Bestimmung  erwarten 
konnte,  Hessen  eine  solciie  Anrückung  zu.  *) 


Wohl  zu  unterscheiden  hiervon  ist  der  Fall,  wenn  es 
z.  B.  in  Luther^s  BibelQbersetznng  heisst: 

Gen«  41,  2.  18«   ^  '^^  ^^^^^  '^^^^  ^^^^  Wasser  6tci;j;en  sieben   schöne  fette 

Kühe,  und  gingen  an  der  Weide  iin  Grase. 

weldies  zwar  auch  eine  E«Uipse  des  Subjektspronomens  ist^ 


*)  Dass  hier  nicht  etwa  der  Rest  eines  dem  Verb  inliärirendea  Prono- 
minalsubjekts,  sondern  eine  wirkliche  Ellipse  vorliegt,  ist  oflcnbar  pcnuj;.  Die 
Sprache  ist  wie  der  ächte  F.inzclmcns(.h  eine  ewig  werdende,  der  Abusus  \\ird 
zam  Usus.  Noch  Manches  durfte  sich  als  Ellipse  herausstellen.  Betrachten  wir 
die  Neubildungen,  die  unter  unseren  Augen  vorgehen,  so  weiss  man  z.  B.  wohl 
noch,  dass  „dritter  Klasse  taliren",  „gehst  Du  zweiter  Klasse?"  nichts  als  el- 
liptische GenitiVe  sind;  aber  da  man  sich  vermuthlich  nie  Zeit  lassen  wird,  zu 
sagen:  „Gebst  Du  in  einen  Wegen  swtiter  Klasee?",  so  dürften  die  Philologen 
kommender  Geschlechter  diesen  Genidr  zn  denen  Zieles**  rechnen,  wie 
tnnm  ktnßalnu,  ststt  sieh  dnrch  Wendungen  irie  Is  rkh  on  Aent-tadl  auf 
das  Biditige  fahren  sn  lassen. 
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» 

wie  es  ans  der  pkttdeutschen  Version  Ton  1556  deutlich 

erhellt:      '  - 

Ynde  ueh  nth  dem  Water  tagende,  föv9D  fehone  T«tte  Koye, 

▼nde  de  gingen  an  der  weydc  ym  grase« 
oder  ebendaselbst: 

Ps«  95^  10.  Jdt  synt  Lfide,  den  ere  Herta  ySmmer  den  Tnrechten  wech  wyl, 
Ynde  myne  Wege  nicht  leren  willen. 

wü  die  Hochdeutsche  Form  hat: 

Es  mnd  Leute,  deren  Herx  immer  den  Jirveg  will,  und  die  mdne 
Wege  nicht  lernen  wollen. 

Denn  dies  ist  die  Auslassung  der  Subjektspronomina  nach 
C  onjunctionen,  eine  Construction  oltto  xcivov,  wie  sie  auch 
Chaucer  und  Spenser,  namentlich  nach  and,  that,  lnU$ 
haben,  die  aber  die  Natur  des  Satzes  nicht  verfindert,  da 
man  sich  nur  aus  dem  vorangegangenen  Accusativ,  Dativ, 
Genitiv  den  Nominativ  l^nzuzudenken  hat.  Schon  das  ver- 
dorbene Angelsächsisch  kennt  ähnliche  Constructionenj  z.  B« 
Layamon's  Brut  p.  4,  17& 

and  fof  [le  wrake-dome 
of  Men^uTs  qnene, 
and  Elene  waT  ihoten. 

wo  M  ad  den  mit  Unrecht  meint,  dass  das  Pronomen  in  der 
Handschrift  ausgefallen  sei,  da  es  so  su  fassen  ist:  «Und 
zur  Rache  wegen  der  Gemahlin  des  Menelaus,  und  die  (oder 

sie)  hiess  Helena.^ 


Verwandter  ist  die  Althochdeutsche  und  Altsächsische 
Attraction  der  Relativsätze:  vgL  J.  Grimm,  Vett.  Hymn« 
interpr.  iheod.  Praef.  p.  14.  und  Schmeller,  H^nd.  U, 
p.  170.,  insofern  diese  aus  einer  Ellipse  des  Relativpronomens 
entsprungen  sein  kann;  dennoch  natürlich  eine  besondere, 
bald  wieder  verschwundene  Entwickelung. 

Aber  die  kleinen  Beifagesätze  mit  lieissen  seheinen  die 
älteste  nachweisliche  Spur  der  in  der  Englischen  und  Deut* 
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Bcben  Volkssprache  so  viel  ausgedehnteren  Ellipse.  Auch 
bei  dem  Plural  ist  die  Amlaswmg  schon  AngeUftchsisch,  und 
ich  i^anbe  nicht,  dass  ein  Sats  wie  der  folgende  nicht  sdioii 
als  eine  Spielart  eines  Relatiysatzes  aufgefssst  sei:  ^ 

{>e  Gotui  . . .  mid  heora  cyningom,  Badgota  and  Eallerica 
WMfon  hatne,  RomanaNxli  a-  brncon.  (Bask-Thorpe  p.  179.) 

Im  Layamon  (Saec.  XII  ex.)  finden  sich  fast  auf  jeder 

Seite  Beispiele.  So  Ij  1 : 

An  preost  wet  on  l«oden, 
Layamon  wed  ihoten; 
he  wca  I<eottenade8  fone. 

cf.  3,  4.  5}  10. u. s.w.  Anch  bei  Robert  von  Gloucester 

(Sacc.  XIII  med.),  obwohl  minder  häufig: 

p.  492.        spousede  another  wif,  Isabele  het,  ich  wene. 

Von  dem  ausgedehnteren  Gebrauch  bietet  auch  hat  jede 
Englische  oder  Schottische  Ballade  Beispiele,  so  Percy>  ed. 

1845,  p.  20: 

Up  md  tpak  m  «Uitm  hüdäf 
8üt  9t  lle  Myv  Hau  Am: 
5fr  PtUrUA  ^cnet  U  tht  hut  MMdr*) 
7M  §aUf  tgtom  m. 


The  Huf  km  wriitm  m  Md  Mt^*) 

And  tignd  ii  u>C  ki»  hanäs 

And  $ent  it  to  &r  PtUriek  ßpmet, 

Wa»  Walking  o»  ihe  tmuL 

Dies  ist  schon  bedeutend  kohner  als  die  Deutsohe  Licens» 
und  geht  auch  im  Ganzen  ober  die  Shakspeare'sche  hinaus. 

Denn  während  die  Ellipse  ungemein  häufig  ist,  wo  thert  i*> 
it  is,  who  is?  this  is,  I  have,  he  has  u.  dgl.  meistens  mit  fol- 
gendem Of  som^  many^  no,  noi  fhe,  the  num,  he,  they,  iho»» 
mare,  noihtnff,  üuU  Torhergeht,  so  kommen  hftrtere  Fftlle  bot 
selten  vor«  s.  B.  M.  f.  Bl  5, 1 : 

And  Udr  tkt 9§eM€»  trut. 
*)  Vgl.  p.  359  C  «Audi  in  dacidbea-BiDade  MdMir. 
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Mioder  hart  sind :  T.  S.  1,2  s.  f. : 

Jf  it  be  90  9tr,  thai  you  ore  mm 
Uutt  »teed  u»  all  ,  

ib.  4,  2s 

but  at  last  I  »pied 
An  ancienl  Angel  commmg  doume  ihe  hiltt 
Will  »erue  ihe  tume* 

A.  W.  3,  2« 

Ibere  Üuy  eome  wtU  ieU  fmt  mort  *).  ■ 

Wie  diese  ursprünglich  elliptische  Construction  in  cin- 

♦)  Für  M.  f.  M.  2,  2:  K  is  fhe  Law,  noi  T,  condemne  your  Iroihtr. 
Bei  bemerkt,  dass  so,  und  nicht  mit  condennu,  der  Text  überliefert  ist,  offenbar 
nicht  zufälliger  Druckfehler,  .'-ondern  =  qui  condemno  beabsichtigt.  Die  Hgg. 
schweigen  hier  wie  in  unialiligen  anderen  Stellen  von  dem,  was  die  Original* 
ausgaben  lesen.  Wann  wird  eine  gato  Ausgabe  dieser  Unklarheik  «in  E^sde 
machen?  Es  wurde  dabei  —  aber  dies  weitttnflger'  danalegen,  hat  es  noch 
dem  YerfiMser  an  ZAt  gemangelt,  da  es  dne  sehr  nObsame  Arbeit  ist  —  sieh 
dneafteOs  eine  viel  grössere  Masse  tob  Dmckfehlem  dvt  FoL  1.  fiberbaiqpt,  ata 
man  bishw  voransgesetzt  hat,  ergeben,  andemthdb  gerade  die  vom  HC  Ter* 
Merten  Stellen  sich  als  wngebea  Ton  anderen  DrocküBhlem  zeigen,  so  dass 
entweder  im  Setzer  oder  im  Correotor  oder  in  sdnem  MS.  besondere  Veranlassnog 
Hegen  konnte,  noch  grossere  Irrfhfimer  gerade  an  dieser  Stelle  za  begehen.  Auch 
würde  man  dabei  erkennen,  dass  nicht  nur  für  L.  L.  L.,  sond«n  auch  für  an- 
dere, ja  für  einige  der  schönsten  Dramen,  die  Fol.  1.  völlig  werthlos  ist, 
da  sie  ein  nicht  bloss  fehlerhafter  und  ungenauer,  sondern  auch  nach  albernen 
Rücksichten  im  Kleinen  verunstalteter  Wiederabdruck  ächter  Quartausj^bcn 
ist,  so  dass  bloss  durch  sorgfältige  Zuriickfiihrung  des  Textes  auf  die  älteste 
ächte  Ueberlieferung  nicht  wenige  Verse  ihre  richtige  Gestalt  gewinnen.  Es 
versteht  sich,  dass  man  sich  liicrbei  nicht  auf  die  verschiedenen  Reprints  ver- 
lassen darf.  Aus  diesem  mechanischen  und  geistlosen  Verfahren  der  Fol.  1. 
liesse  äcli  denn  freilich  ein  bedenklicher  Schluss  anf  die  Stücke  machen,  für 
wdche  der  Text  dieser  onsch&tzbaren  Uikonde  6^  ebdge  DebeiUeferang  aus- 
macht. Ueberhanpt  aber  wihde  man,  besonders  hi  Bedefaung  auf  Metrom, 
Grammatik  nnd  Orthognphie,  nach  Ansmittdnng  der  Grundsätze  und  Gewohn- 
heiten des  Dichters  und  seiner  Zeit,  immer  an  das  wiiUich  Aelteste  sich  hal- 
tend, finden,  dass  unser  gew&nhUcher  Shakspearetext  slSrker  modemidrt  ist,  als 
^  Lnther'sdie  ffibelmsion.  Mödite  dne  sdche  Aasgabe  andi  nie  den  cur- 
renten  Text  verdrängen,  so  bleibt  es  doch  t&a  dringendes  Erfoidemiss,  dass 
die  Welt  einmal  erfahre,  wie  aller  WahrscheinlicMteit  nach  ihr  grösster  Dichter 
selbst  geschrieben  habe,  bis  anf  Pnnkt  nnd  Komma  genau,  nnd  diese  Feststel- 
lung dürfte  dann  auch  anf  die  modemisirten  Ausgaben  einen  beträchtlicheii 
£inflass  gewinnen. 
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zelnen  Formeln  (ähnlich  dem  Französischen  il  y  a)  fast  adver- 
biale Starrheit  erhAlt»  mag  die  Kede  fiottom'a  seigenj  M. 
N.D.  4,  1: 

Me  ihwffhi  1  wat  tken  i*  no  «Mm  etm  Mt  wh4ä. 

wo  there  is  fio  man  n=  „gar  kein  Mensch"  gedacht  wird,  so 
dass,  was  eigentlich  ein  Coniplex  von  3  Sätzen  ist,  nur  wie 
ein  Object  Ton  wat  empfunden  wird.  Solch  lose  Redeweise^ 
die  Hauptsfttse  in  Nebens&tse,  S&tse  in  SatstheUe  verwandelt, 
ist  m  wichtiger  Beweis  von  der  förtwfthrenden ,  man  möchte 
sagen,  verschlingenden  Thätigkeit  der  Sprache.  Sie  schnürt 
ihre  Gedanken  in  Formeln^  ihre  Formeln  in  Zeichen  zusam« 
roen;  sie  arbeitet  rastlos.  — 

Uebrigens  hat  der  style  coup6  des  tfigUchen  Lebens 
sich  noch  in  Etwas  diese  Freiheit  gewahrt,  namentlich  im 
Plattdeutschen.  Man  hört  wohl:  „Da  sind  20  Menschen, 
können's  bezeugen";  öfter:  „Da  is  keen  Mhisch,  wect  dat 
bftter  as  min  Bröder",  «Da  sOnd  Dusende »  dön  sik  nich 
Mög*.  Diese  SAtie  werden  entschieden  als  Relativsätse  ge* 
fühlt,  und  werden  doch  nicht  etwa  ans  tiinlichen  polysyn- 
detisch-parataktischen Verbindungen,  z.B.  „Da  is  Manken 
Een  un  kann  dat  doch  nich",  sondern  vielmehr  aus  einer 
Ellipse  des  demonstrativischen  de  entspnmgen  und  dadurch 
in  das  Relativgebiet  hinflbergespielt  sein« 
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Nachträge  und  BeiiehtigungeiL 


Da  seit  dem  Be^^nn  dieser  Axbdt  ein  Jahr  Tergaagen  ist,  Texgonne  man 
vir  einige  Einzdheiten  nachratragea  nnd  an  berichtigen. 
Aendere  S.  3,4.     o.  nnd  4, 12.  v.  o.  ir(tii^)  /(«A»)  in  it(o«i.) 

Zn  S.  15.  §.  10, 1.  Wie  mechanisch  die  Fol.  1.  auch  bei  der  Wicderholang  der 
Qu.  3.  von  Rom.  Jul.  verfahr,  doch  änderte  sie  3, 1  denselben  Fluch  anf 
dieselbe  "Weise  und  corrigirtc  zounds  con/ori  in  Come  confort.  Die  Acn- 
derung  des  S'wounds  (qu.)  in  Come  (Fol.)  HamL  5,  1.  ist  nicht  minder 
mechanisch.  Wie  Fol.  1.  durchweg  God  in  Heauen  verwandelt,  streicht  sie 
ancli  mitunter  den  Fluch  ganz  aus,  i.  B.  Haml.  %\.  By  the  mata  Oth.  1,1. 
S'ölood  und  Zounds,  welclies  nur  Qu.  1.  bietet.  Stimmt  nicht  solches  indi- 
recte  Uobcrciiikomnien  mit  ilcti  Qu.  sehr  für  den  MC? 

S.  23,  16.  V.  u.  ändere  bulh  in  öut;  S.  24,?.  v.  u.  fn'^c  nacl»  „Ox.ytonon  war" 
hinzu:  und  natürlich  früher  immer,  z.  B.  Hob.  Glouc.  p.488*  (Vol. II.  Ucarne): 
So  ikat  the  Deuel  adde  ther  to  gret  env^e, 
4*  «a  w  iroiAer  herie  Jon  brozte  an  trieheri^e, 

S.  25, 18.  v.o.  grtßt,  Troy,  in  great  Trot/,. 

Berichtige  8.31, 4.  v.  n.  nach  S.  dbb*  Anm.,  und  S»  40.  No.  13.  anf  folgende  Weise: 

Quartos.  Fal.  1.  F«L  f.  BfC. 

Clown.  TV«  Alf»      C/0.  Ttl  hhn      Ciow.  Tfll  htm      C/ew.  Tott  htm 
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fwo^  foule.  fweet  foule.  fweet  love,  Lor.  Sweiilo/otf 

Loren,  Ltfo  tu,      Lortn.  Lot'Mm,    Lor.  Ltfo  in  Mohn, 

Die  Orthographie  der  Qnartoe  nnd  der  FoL  1.  isfc  hier  naeh  den  Beprints,  die 
der  Fol.  2.  nach  der  Qrii^naUbL  4«  angegeben.  Gern  hätte  der  Verfiuser 
mit  vollkommen  diplomatischer  Genauigkeit  die  Orthographie  der  FoL  % 
dnrch  die  ganze  Schrift  hin  beibehalten.  Da  ihm  ffiesetbe  aber  nicht  sa 
Gebote  stand,  und  er  erst  nach  dem  Abdruck  des  ersten  Abschnitts  an  eini- 
gen anderen  Originalaasgaben  nnd  an  den  Beprints  gelangen  konnte,  so  mnsste 
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•r  lieh  «af  die  darüber  in  den  groMeren  Anagaben  und  in  den  N,  4r  'Bm- 
■dtgetliiülMi  X)el^  beiciiiinkwL  Wm  die  DaieteOnng  dedofck  an  Ge- 
nauigkeit eingebflMfe  hat,  hat  de  wenigstens  in  dem  ersten  Abschnitt  na 

UebersichtUchkeit  gewonnen,  da  die  Angabe  der  orthographischen  Unter- 
schiede der  einsehien  Quartoe  nnd  beider  F<dioe  an  groüer  Weitlänfiglceit 
geführt  hätte. 

Zn  8*47} 6«  v.o.  füge  nach  move  hinzu: 

16  a)  4,  3.  i*  /el/e  in  it/el/e, 

Aendere  S.  49,  4.  v.  o.  privileged  in  privilege$^  und  tilge  S.  50,  7.  v.  o.  die  Worte : 
„und  zu  sehen"  bis  ,^cor  onert^\  da  die  Fol.  1.  Chronoclers  hat  und  erst 
Hanmer  coronert  vorsclilug,  dieser  Fall  also  zu  §.  145.  Kl.  VII.  nach 
No.  6.  (S.  272.)  zu  zählen  ist. 

S.  56,8.  V.  o.  ändere  5t1*  in  5,3.  Zu  der  Note  auf  derselben  Seite  nnd  sn 
8.  62.  Ko.  11.  die  Notix,  daat  nadk  dem  Reprint  die  FoL  1.  ert  hat, 

S.  80.  Z.  4.     n.  fuge  hinm  sn  Jeronimo :  (Qn.  Ton  1631.). 

8.  99.  fOge  TOT  den  Anfang  des  nenen  |  hinan:  E.;  ebenso  S.  149.  daTor:  2.; 
8. 152**  3. 

8. 128.  toUte  der  Fleniinifieiie  Ve»  lanten: 

BiM  daM  die  leiste  GInt  difls  Alles  wird  Terstoren. 
S.  153,10.  T.  n.  ändere  hwper-formimg  in  ttH'ptr/arminffi  S.  157.  adiiebe 
ein  TOT  der  letrten  ZeSlt: 

T.  8. 1, 1.  «eiMft^  ....  wmdti 

8. 138, 18.  Y.  «.  Bm  statt  (ane.  Bdd.):  (Qu.).  In  der  Qn.  von  1611  steht 
nindieh  (FoL  D,  a.  Z.  1.)  ony  mommf»  Ih/um^  Termnaiidi  aodi  in  den 
Übrigen  Qnartos;  Herrn  Belina  Angabe  ist  fiOseh.  Hinnunfiigen  sn  f.  2. 

8. 139.  letite  Note  ist  nach  den  Andegem  sn  T.  0. 2, 1«  nnd  JnL  Caes.  3, 1. 
zn  berichtigen. 

Zn  der  Note  anf  8. 259.  bemerke  iefa  noeh  bdlinfig,  dass  aneh  der  Tandinits^- 
sche  Wiederabdmck  des  .Cdfioc^seben  Shakspeare  sehr  fible  Drackfehler 

enthält,  obgleich  er  einer  der  correctesten  in  Dentsdiland  ist  Im  Tempest 
p.  16.  Hust  diese  Ausgabe  Ferdinand  si^en:  t%tnce  I  had  foUotc^d  ü, 
während  es  have  htissen  soll,  nnd  p.  48.  verunstaltet  sie  die  lieblichste 
aller  Naturschildemngen ,  indem  sie  ihe  pole-clipt  vineyard  statt  thy  p.t. 
druckt;  und  diese  „Lesarten"  haben  einen  Quasisinn,  während  andere  grobe 
Böcke,  wie  z.  B.  auf  derselben  Seite  oa/A  statt  oaths.  An  ab  dominabte 
momter  {^.'ib.),  father  für  f arther  (p.  43«:  es  soll  further  heissen,  wie  zu 
Sh.  Zeit  und  noch  durch  alle  Folios  hindurch  constant  geschrieben  wird, 
da  man  den  futilen  üntersclüed  zwischen  farther  und  further  noch  nicht 
kannte),  Whorthy  (p.  26.),  atrtfe  für  »trive  (p.  36.),  das  monströse  Drott' 
draum  (p.  50.)  leicht  eritennbar  sind.  Diese  Fehler,  die  alle  nnr  der  Tauch- 
nits*8ehen  Offlein  entstammen,  stiesien  dem  Ver&sser  in  einem  der  kfine- 
sten  Dramen  anf,  ohne  dass  er  sie  sncbta.  Aber  weit  sflhWmmiir  steht  «s 
um  andere  dentsdie  Shakspeares.  In  dem  ersten  Hefte  der  neuesten  Au- 
gabe,  für  welche  wir  die  Ansridit  haben  etwa  20  Thaler  sn  beaaUaa»  fiekn 
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mir  mehrere  Dutzend  solcher  Versehen  in  die  Augen,  von  denen  allein  vier 
und  zwanzig  in  den  Text  (des  Hamlet)  fallen,  einige  darunter  von  der 
Art,  dass  es  vollkommen  unmöglich  ist,  den  Sinn  zu  errathen: 
p.  26«  *o  loving  to  my  moiher, 

Thai  be  night  not  beteem  the  wind»  <if  heaven 

Visit  her  face  ioo  roughly: 

Statt  Ä*  might.  P.  43.  sind  die  Worte  0  wonderful!  aus  purem  Versehen 
dem  Marcellus  zugcthcilt,  wie  vor  243  Jalircn  eine  Quarto  sie  aus  Versehen 
dcjn  Honitio  ziitlicilte;  sie  gchürcn  natürlich  Hamlet.  Dass  p.  117.  aus  den 
Sandclschuhen  {aandal  shoon)  in  Oi)helias  Liede  Skandalschuhe  {scandal 
shoon)  gemacht  sind,  ist  allerdings  ein  Skandal.  1*.  121.  ist  eine  ganze  Zeile 
(Speake  man.)  überschlagen.  P.  151.  will  uns  der  Herausgeber  die  Foliolesart 
„mit  einfach  klaren^  Sinne"  gehen,  giebt  uns  aber  unlösbaren  Unsinn,  indem 
er  druckt:  Since  no  man  has  aught  of  tvhat  he  leavet,  hat,  what  is't  io  leave 
betime»?  Let  be.  Das  zweite  hat  sollte  fehlen.  Wenn's  so  fortgeht,  ha- 
ben wir  die  Aussicht,  binnen  einigen  Jahren  noch  700  neue  „Lesarten^'  tu 
b€«tsen.  Doch  ich  ermüde  in  der  Aufzählnng  HSmst  Mbseligen  Schnitier, 
und  nukihte  nur  mit  der  Hadtwolsang  denelbeii  das  Mitleid  irgend  eines 
grofiimfitfaigen  Verlegen  erwedLen ,  dau  er  keine  Opfer  scheue,  ans  Deut- 
schen einen  richtigen  Sliakspeareimt  hermtoUen. 

S.  251.  Anm.  aige  hinm:  Temp.  4, 1.  ^ith  a  heMt  »  Ii  c  immkB^f,  8h. 
'  selbst  braucht  ansser  hu  (K.  L.  1, 1.  Cymb.  5,  4.)  auch  oft  a  <Hce;  Tempft,  1. 

S.  252»  Die  Orthügiaphie  /ence^sente  ist  durchstehend  die  der  ältesten  Zeit;^ 
auch  das  Umgekehrte  häufig,  z.  B.  Hanü.  1,  5.  Seilerige  (Qu.  v.  16ll.)i 
lertäge  (Fol.  1.)  =  eeUarage;  FoL  4.  hat  schon  modemer  CeUeru^e\  Temp. 
2, 1.  pr^deni  (Fol.  1.)  =  prteedemt;  adwftt  ehoi/k  häufig, 

S.  256.  So  ändern  M.  N.  D.  2«  2.  die  Herausgeber  das  f^ikrekatged  der  FoL  1. 
richtig  nach  beiden  Qoartoe  in  MgrehMbttä, 

S.  261.  Die  Verderbniss  Ton  gbrle  in  pmffe,  wie  von  gmruSfy  in  genüHfy  (p.  272.) 
in  W.  T.  nnd  L.  L.  L.  wird  noch  dadurch'  nnterstOfcrt,  dass  in  denselben 
Stocken  oft  Verwechselnngen  von  r  nnd  i  Tcvkomnien:  rftsn,  rhiiiff,  ftemU^i 
f&t  Ifttt  Aisft,  pnMi.  Wenn  diese  Bnchstabien  in  der  Schrift  sich  so 
Shnlieh  salien,  wie  in  dem  stumpfen  Dmck  der  Qnartos,  so  waren  sie  oft 
kaum  sn  untersdieiden.  Anch  No.  18. 19.«  beide  aus  dem  CorioUnt  be> 
ruhen  darauf,  so  wie  p.  272,  Z.  1.  §.  79, 8. 16» 

8.262,4.  T,  n.  ff.  Bedenkt  man,  wie  ansserordentiich  häufig  die  ältesten 
Ausgaben  prtms,  parU,  inguir§  für  primy,  parley,  inquirif  n.  dgL  schreilien, 
und  wie  Ausdrücke  wie  my  night  pf  (C.  E.  5, 1.),  my  äagt  of  Natur§ 
(HaoiL  1,  5.),  my  iearmn  ^  Aonor  zu  gewöhnlich  sind,  um  darauf  einen  be- 
sonderen Wit/<  zu  bauen,  so  erscheint  die  Lesart  des  MC.  doppelt  misslidi. 

Zu  S.  267  (und  220).  Die  Verwechselung  von  mtered  und  mooted  ist  als  Lese- 
fehler von  grosser  diplomatischer  Wahrscheinlichkeit.  Denn  nicht  nur  waren 
r  und  /,  sondern  anch  o  und  <?,  nach  der  alten  verzogenen  Schreibweise  des 
letsteren»  zum  Verwechseln  äbnüch.   Man  vergieiche  nur  im  facaimile  des 
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MC.  die  Worter  bleeding  und  now  mit  den  Autograijlien  Sh.'s  bei  N.  Drake. 
Hierauf  beruhen  eine  grosse  Menpe  Verseben  im  Sh.'scben  Texte,  z.  B. 
L.  L.  L.  2, 1.  das  sechsmalige  falsche  Hubrum  Boy  für  Biron  auf  Bo. 
■tatt  B«(rowne)]  ib.  5, 1.  bene  für  bone  ;  A.  Y.  L.  2,3.  /e{e)m§  fiir  /ome. 
A.  W.  4,3.  modult,  ha$  für  medal,  he{ä)  ha»  {MC),   Nttn  vergleiche  man 
f.  65w  I,  7  (W.  T.),  1 1  (K.  L.);  m,  10  (H.  V.),  17  (Cor.) ;  §.  74, 22  (Tr.  Cr.); 
§.  88. 1, 3.  (C.  E.),  7  (T.  N.),  9  (Tr.  Cr.),  II,  4  (Mach.) ;  III,  1 1  (W.  T.) ;  IV,  35 
(Haiiil.);Vn,7(ftMnL);  §.  106.  II,  10(Cymb.),  26  (Tr.Cr.),28(Hainl.);  §.  118, 
17a  (HamL),  17b  (M.  N.  D.)  [auch  AOL  GL  1, 1.  ist  preq/kr»  ntm  fttr  pl,  mm 
xa  Khreibeii],  19(Macb.),  43(Tr.Cr.),  44(Cor.),  50(K.L.),  51(A.a), 
62(M.Ad.)  aod  manche  andere  Correctoren  des  MC.   Sollte  dies  also,  so 
wie  die  fiast  ebenso  hanfige  Verwechshing  von  a  und    von  u  und  o,  auf  der 
Eigenthfimlidikett  der  OriginaOiandschriften  bemhen? 
S.  361.  sind  die  fünf  ersten  Belegstellen  (ans  Rom.  JaL),  da  sie  während  des 
Druckes  nachgetragen  wnrden,  an  den  Terkehrten  Fiats  gekommen;  sie 
sollten  den  anderm  12  anf  det  Torigen  Sdte  angetdhit  werden.  Ebenda- 
hin gehören  noch : 
Hamb  3,  4.  s.  f.    Ther't  Utters  feald^  and  my  iwo  Sehoole/ellöwet, 
3H.  VI.  2,  2.    Whal  my  great  Grand/ath^r,  and  Qran4ßr€  ffot, 
ib.    3,  1.    My  FathtTf  and  my  G  r  andf  ather  wert  King»: 
ib.    4,  6.    Your  hor/e  ßandt  ready  al  the  Parke-eornir. 
.        ib.    5,  4.    Oh  braue  young  Prinee:  ihy  famou»  Grand/atkir 
Nach  Zeile  5.  v.  u,  fü^e  hinzu: 

Haml.  1, 3.  Fwyoard^  noi  pemuaumf,  /w»el,  not  tu/iiug. 

In  einem  der  iltesten  Stücke:  Com.  of  Err.  4}  1.  A  tüfp  you  mU  nuto,  to  hire 
Vftt/idg»  {ecräg»  bei  Chaucer). 
S.  386,9.  v.o.  tilge  das  Wort  einerseits. 

S.  400,  14.  v.u.  lies  veim  statt  vainn,  und  S.  413.  med.  lies  Jun g f e r s c h aft. 

S.  419.  I^ie  Besitzer  der  Sehlegel- Tieck'üchen  Ausgaben  liaben  in  dem  berühm- 
ten Monolog  Richard  II.  Act  5»  Sc.  4.  den  Üblen  Druckfehler  Glocken- 
Iians  in  Glockenhans  zu  verändern. 

S.  420.  Anm.  Com.  of  Err.  1,1.  the  euening  Sonne  (Fol  1.). 

S.  427.  Die  (Vt)io^raphie  qp»  OM  ut  nicht  durch  die  Praxis  der  alten  Aus- 
gaben gcreehtfertigt. 

S.  428.  Anm.  Darling  kommt  doch  einige  Male  bei  Sbakspcare  vor:  Temp.  3, 2* 
A.W.  2,1.  211.  VI.  3,1.  3H.VI.t,4.  üth.3,4j  1,2.  (?) 

S.  436,6.  V.  o.  lies  1604  statt  1603. 

b.  442,  4.  V.  u.,  wie  auch  S.  417, 10.  v.  u.,  kt.  §.  251  iT.  gemeint. 


Druck  von  Carl  Schnitze  in  Berlin. 
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